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Einleitung. 

zweite Hälfte des l<>. Jahrhunderts, der Zeitraum, in welchen die Re- 
gierung des Kurfürsten August von Sachsen füllt, war für das deutsche Reich eine 
der ruhigsten und, wenigstens im Ganzen betrachtet, auch eine der glücklichsten 
Perioden. Nachdem Karl V., durch den Kurfürsten Moritz besiegt, seine gegen das 
Reich, gegen die politische wie religiüse Selbständigkeit der Reichssliinde gerich- 
teten Al>sichlen hatte aufgeben müssen, und durch Ueberlassung der Reichsregie- 
rung an seinen Bruder Ferdinand die Trennung der deutschen Politik von der spa- 
nischen vollzogen, das Strel>en nach einer Weltmonarchie, nach der Wiederaufrich- 
tung des römisch-deutschen Kaiserthums aufgelassen hatte , erhielt die politische 
Lage des Reiches und insljesondcre auch die Politik der deutschen Kaiser ganz andere 
Bedingungen und Zielpunkte. Durch die Theilung des hahsburgLschen Hauses in 
ein spanisches und in ein deutsches waren die durch Karl V. vereinigten Über- 
wältigenden Machtmittel in zwei Hälften zerlegt , so dass das eine Haus Uber die 
Mittel des andern zu eigenen Zwecken nicht mehr verfügen und nicht einmal auf 
eine nachhaltige Unterstützung durch dieselben rechnen konnte. So stand Fer- 
dinand I. als deutscher Kaiser mit ganz anderen Machlunterlagen und Bedingun- 
gen , desshalb auch mit ganz anderen politischen Zielpunkten den deutschen 
Pürsten und insbesondere den Kurfürsten gegenüber als sein Bruder. An Haus- 
macht kaum mächtiger als einer der Kurfürsten, von den ausserdeutschen Macht- 
mitteln seines Bruders ganz lieh getrennt, konnte er, zumal nach der Niederlage 
des viel mächtigeren Bruders, im Reiche an eine Wiederaufnahme seiner Politik 
nicht denken, noch die Absicht haben, einen unumschränkt massgebenden Willen 
über die Fürsten und Stände des Reiches geltend zu machen. Sein Ziel konnte 
nur sein und war es auch, sich im Gleichgewicht gegen diese Fürsten zu erhalten 
und ein Uebergewicht, einen leitenden Einfluss im Reiche nicht gegen ihren Wil- 
len, sondern mit demselben auszuüben. Diese bescheidenere Stellung und Politik, 
worin ihm sein von Karls GemUthsart abweichender, doch auch wohl erst durch 
die veränderten Verhallnisse also gebildeter Charakter unterstützte , führte zu- 
nächst zu dem mehr einer Freundschaft unter Gleichen als einer Herrschaft Uber 
Schwächere ähnlichen Verhaltniss des Reichshauptes zu den >ornehmsten Reichs- 
fürsten und zugleich zu der auf dem Gebiet der Thatsachen stets versöhnlichen 
und vorsichtig rucksichls\ ollen Politik, welche in «lern nächstfolgenden Zeitraum 
der Kaiser gegen die Fürsten, diese aber auch gegen jenen einhielten. Diese 
Politik war eine Hauplhcdinguni; des Augshurger Rcligionsfriedens, der wedtT 
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den Zwiespalt heilte, noch die Ursachen «lessell>en aus dem Leben des Volkes und 
den Einrichtungen des Reiches entfernte, sondern jenen nur für die nächste unbe- 
stimmte Zeit in den Hintergrund schob, das acute l'el>el in ein chronisches ver- 
wandelt«, durch « in zwisc hen dem Kaiser und den beiden Parteien im Reiche 
vereinbartes Compiomiss , \\ol>ei jeder das Seine festhielt und «loch dem Andern, 
solange «h>r geistliehe Vorbehalt und die Erklärungen des Kaisers gegen die Pro- 
testanten ihre (»eruhigende Kraft zu behalten vermochten, nachsah und nachliess, 
was er für den Augenblick nicht bindern konnte noch wollte Die Dauer eines 
solchen Friedens l>eweist elien so sehr, dass die Parteien nach dem Aufhören des 
kaiserlichen Febergew ichtes im Gleichgewicht gegen einander standen , wie dass 
der Gegensatz zwischen dem Katholicismus und «ler neuen Lehre nicht so schroff 
und scharf war wie vorher und nachher, und diese von jenem keineswegs den 
tödllichen liass zu erfahren hatte, der unter Karl V. und mehr noch unter Ferdi- 
nand I. den Vcrnichlungskampr erhob. 

Eine llauptbedingung für die Möglichkeit und die Dauer des Friedens war 
die Lage der deutschen Habsburger, die jetzt , statt fremdländische Kräfte gegen 
«las Reich verwenden zu können, des Reiches Kräfte bedurften, um ihre Haus- 
macht mit fremden Ländern zu mehren un«l die neu gemehrte geg«>n gewallig an- 
drängende Feinde zu sichern. Die Erzherzüge von Österreich hallen zu ihrem 
ausserdeutschen Reiche den Grund zu f«*siig«>n, zu ihrer nach Osten erstreckten 
Machtstellung un«i Politik den Ro«len un«l «Ii«' Bedingungen zu erweriten. und dazu 
be<lurflen sie der Freumlschafl . wie der Mittel des Reiches. Solange der Kampf 
dort gefährlich und im Falle eines schlimmen Ausganges Verderiten drohend Mich, 
so lange war von «h'n d«-ulschen Kaisem aus diesem Hause für «Jas Reich nichts 
Wesentliches ZU fürchten, w äre ihr Charakter auch weniger friedlich und freund- 
lich, weniger den Bestrehung«-n und Bedürfnissen des deutschen Volks uml seiner 
Slämle offen und zugänglich gewesen, als «ler von Ferdinand L, Maximilian IL, 
Rudolf II. und Matthias. 

Die R«*gierungszeit «h«s k im husten August von Sachsen fälll ganz in «len Zeit- 
raum, «la die Kaiser auf Grund dieser Lage und Politik jt>«l«*s schroffe Hervor- 
drangen des kais«*rlichen Willens gegen «las R<>ich und seine Stände im Ganz«>n 
wie im Rntselnen vermieden , da sich das kaiserliche Anselm nur «lurch eine 
l-eliereinslimmung mit «len Slän.len und insbesondere mit dem kurfürstlichen 
Collegium. un«l Melier durch freun«ls«haflliche Rriefe und IVberredung, als durch 
Druck der Macht g«'llen«l zu machen stuhle, «la «lie kaiserliche Politik li«»l>er alles 
heim Allen erhalten , als nur die Gefahr 'eines neuen Kampfes henuifbeschwOren 
wollte, sieh «lesslialb auch «h'n Reform Iteslrehungcn «ler Slämle geneigt zeigte un«l 
ln*ssern«le Beschlüsse «h^rselbcn zuliess, ohne da)>ei sellist an Vollziehung dersel- 
ben in «len eigen«-n deutschen Krblanden zu denken. 

Dieser gemässigte GonservatLsmus im Reich, «ler sich eben so sehr in «lern 
Streben offenbarte, «las Kigne zu erhalten, wie in der Neigung, dem Andern «las 
S'ine zu lassen und gemeinschaftlich mit ihm gegen «len zu st«h««n. der «lern allen 
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Herkommen und den fUr jetzt festgestellten Interessen Widerstrebendes beab- 
sichtigte, «lieser Konservatismus war auch die Ursache, dass die Verfassungsver- 
hältnisse des Reiches sich während dieses Zeitraums in so ruhig gleirhmässiger 
und klarer — ich sage nicht thätiger um! erfolgreicher — Wirksamkeit offenbaren 
konnten wie fast nie vorher, dass die einzelnen Organe des Reichstages, das kur- 
fürstliche Kollegium, der Fürstenrath, die Prälaten, Grafen und Herren, die 
Reichsstädte meistens in friedlichem und versöhnlichem Beisammensein , in be- 
haglicher Rath- und Redelusl miteinander verkehrten und sich jeder einzelne 
Stand innerhalb der ihm gesetzten Schranken und dadurch gegebenen Entwick- 
lungsfähigkeit , ohne Rehinderung des nächsten und vom nächsten , entwickeln 
und darstellen konnte. Das kurfürstliche Collegium erscheint während dieses 
Zeitraums so geschlossen und einstimmig oder wenigstens von überwiegender 
Majorität geleitet wie nie zuvor oder nachher, denn alle Punkte und insbesondere 
die , w elche «lern Einen oder dem Andern missliebig und nachtheilig erscheinen 
konnten, wurden vorher in lebhafter Korrespondenz unter den Gliedern des Kol- 
legs brieflich berathen und erst zur öffentlichen Verhandlung gebracht, wenn der 
Boden erforscht und geebnet war. Dasselbe collegialisch rücksichtsvolle Yerhält- 
niss herrschte zwischen den Kurfürsten und dem Kaiser, zwischen jenen und den 
einzelnen Gliedern des Fürslenrathes , der gleichfalls während dieses Zeitraums 
einen wohl zu beachtenden Einfluss auf den Reichstagen geltend zu machen 
wusste. Hatten die Grafen und Herren ausserhalb des Reichstages in ihren hei- 
mischen Territorialverhältnissen auch keineswegs ein eben so friedliches und 
freundliches Nebeneinanderwohnen mit ihren mächtigeren Nachbarn, so durften 
sie doch auf diesen Reichslagen, wo ihr»« natürlichen Gegner . die Kurfürsten und 
Fürsten, jeden Augenblick zu einer geschlossenen Stellung gegen sie bereit waren, 
nichts anregen, was die Ruhe hätte stören, den allgemeinen Konservatismus zu 
einer gemeinsamen Abwehr gegen sie hätte aufrufen können. Die Reichsstädte, 
grade damals ziemlich unbehelligt von der Annexionslusl der mächtigeren Reichs- 
fttrsten, die bei der ersten Unruhe im Reich aufs Entschiedenste heraustrat, 
schienen begnügt, auf dem Reichstage, von dem ihren religiösen Verhältnissen 
zunächst kein Angriff drohete, ihre wirlhsehaftlichcn Interessen, wenn auch nicht 
zur Anerkennung, doch zur Kenntnissnahme bringen zu können, und waren aus- 
serdem diesen Reichstagen verpflichtet , die immer w ieder die Befriedung der 
Strassen , die Besserung des Münz- und Geldwesens , die Förderung des Handels 
und der Gewerbe aufs Ernstlichsie empfahlen und durch Erneuerung und Schär- 
fung nützlicher und notwendiger Gesetze und polizeilicher Ordnungen allen 
Reichssländcn die Richtschnur dazu in die Hand gaben. 

Aus den Reichstagsarten dieses Zeitraums gewinnen wir nicht die (Über- 
zeugung, als ob das deutsche Reich eine würdige und grosse, nicht einmal eine 
kräftige Politik eingehallen habe. Dass sich die Stände mit Widerstreben zu den 
Römermonalen , Türkenhülfen und Zuzügen für das Haus Habsburg herln-i ziehen 
Hessen , hatte seinen Grund in der Entfernung der Gefahr für jeden Einzelnen 
unter den Ständen, und in dem Umstand, dass der Gewinn für alle Anstrengun- 
gen schliesslich «lein einen kaiserlichen Hause allein zufallen nnissle und dadurch 

I • 
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möglicher Weist' für das Reich sich — wie es später wirklich geschah — in sein 
gefahrvolles Gegcnthcil verwandeln konnte. Aber auch nach anderen Richtungen 
zeigte dir Politik des Meiches nur Schwache und Schwerfälligkeit und zwar in er- 
höhtem Masse , da der Sjwrn des unmittelbar berührten und stets drängenden, 
weil gedrängten Kaisers fehlte. Was geschah zur Befreiung der Rheinmündungen, 
des Haupttlmres des deutschen Reiches, zur Aufhebung der willktlhrlichen Zölle, 
der alle deutsehen llandclsschiti'e brandschatzenden spanischen Kriegsschiffe und 
Auslieger, was geschah, um die Aus- und Hinfahrt zwischen dem Reich und dem 
offnen Weltmeer gegen die sich immer mehr befestigende Macht der Niederlande 
frei und sieher zu stellen? An Beschwerden und Klagen, an Beralhungen und 
Bedenken fehlte es auf den Reichstagen nicht, auch wusste man nur zu wohl die 
hier dem römischen Reich deutscher Nation drohende Gefahr zu würdigen , »loch 
zum Beschluss einer Thal oder nur eines wirkungsvollen Druckes gegen den auf 
den Rhein bis in das Herz des Reiches drängenden feindlichen Einlluss erhob sich 
der Reichstag weder jetzt noch später. In müssigem Zuwarten Hessen es die 
Stände, der eine aus diesem , der andre aus jenem Grunde geschehen , dass die 
(ieneralslaalen sich zu einer selbständigen Macht, nicht blos unabhängig vom 
Reich , sondern feindlich gegen dassellw , abschlössen und seine bedeutendste 
Flussstrasse durch Entrcissung der Mündungen auf Jahrhunderte sperrten. Der 
(lonservatismus wurde hier zum schädlichsten QuiClismus, der, weil kein hervor- 
ragender Einzelner davon besonders berührt wurde, den schlimmsten Schaden 
der Gesammtheit ohne Abwehr geschehen liess. l ud wie oft wiederholten sich, 
wie lang spannen sich die Rcichstagsuntcrhandlungcn gegen die »wilden Mosco- 
witer, die grimmigen Feinde der Christenheit« fort! Auch hier fehlte es nicht an 
dem Verständniss der Gefahr, nicht an kräftigen wohlgemeinten Worten, dass 
man nicht auch mit den durch deutsches Blut eroberten Grenzländern zugleich 
die Ostsee , das zweite von den deutschen Meeren , dem deutschen Handel 
und Herrschaft entreissen lassen sollte, aber trotz des klaren Bewusslseins der 
tiefahr, trotz des unverkennbarsten Patriotismus nie auch nur eine Erhebung zur 
Thal! Eben so wenig Unterstützung fanden die deutschen Seestädte gegen Eng- 
land, gegen das Vorgehen Dänemarks, gegen die Feindseligkeiten «1er Niederländer. 
Eine deutsch«' Handelspolitik als Reichspolitik aufzunehmen und mit Anstrengung 
und Aufopferung durchzuführen, war am wenigsten eine Generalion fähig, welche 
«Ii«- Erhaltung «l«>r Ruh«' und «1er bestehenden Verhältnisse im Innern als das ein- 
zige Ziel der Politik , als einzigen Grund zu Anstrengungen anerkannte. Doch 
Ruhe ist nie Stillstand , am wenigsten in der Politik. Während auf dieser Seite 
Ruhe herrscht, wühlt auf der andern Seile um so grössere Geschäftigkeit, und 
so inusste denn auch das Reich erleben, dass während sein«' v ornchinsten Slämle 
alles in lwsler Ruhe erhalten zu sehen glaubten, der Verlust der wichtigsten 
Grenzländer so wie der beileutsamslen Grundlagen d««s Einflusses nach aussen 
und zugleich «l«-r schlimmste aller bürgerlichen Kriege vorliereitet wurde und 

abhängig«- Heichsglieder zu gefährlichen, zu jeder Feindseligkeil stets bereiten 

Gegnern emporvv uchseu. 

Im Innern «les Reiches z«'ig«'n «lie Folgen dieses Conservatismus ein anderes 



Digitized by Google 



ElNLEITTXG. 



5 



Bild. Da dir Reichsstände ein Übermächtiges Eingreifen dos kaiserlichen Willens 
und eine daher fliessende Beschränkung ihrer eigenen Machtbefugnisse innerhalb 
ihres Uindcrgchietes nicht mehr zu furchten hatten , zugleich auch jeder den 
andern in diesen Grenzen , solange ihm nicht selbst eine Gefahr von dort her 
drohte , gerne gewahren liess , so war jedem Einzelnen Gelegenheit und Möglich- 
keit genug geboten , seine landesherrlichen Rechte Uber seine Lande und beule 
nach allen Bichtungen auszudehnen. Dieses Streben aber zeigte in diesem Zeit- 
raum einen besonderen , in seinen Folgen wohlthiitigcn Charakter. War es Folge 
der Reformation oder vielmehr mit dieser Folge der allgemeinen Bildirngsverhall- 
nisse im Reich, genug das IB. Jahrhundert und insbesondere die zweite Hälfte 
desselben besnss eine solche Anzahl wohlgebildeter und verständiger, bei allem 
Streben nach Erweiterung der Landesherrlichkeit doch des Verständnisses vom 
Wohl ihrer Unterthanen und dessen Zusammenhang mit dem eigenen Glück und 
Einfluss fähiger Fürsten wie wohl kaum eine andere Periode des Reiches. Die 
Brüder Moritz und August von Sachsen , die erneslinischen Fürsten , die Albrechl 
von Ba\ern, Christof von Würtemberg, Wilhelm von Hessen, Julius von Braun- 
schweig, Joachim von Brandenburg u. a., die Kaiser Ferdinand und Maximilian 
selbst . alle unter einander in freundschaftlichem Briefwechsel , bekannten sich 
alle zu der Aufgal>e , in dem Glück ihrer Unterthanen und der »armen Leute« die 
Grundlage des eigenen Wohllwfindens und das Hauptziel ihrer Regierung zu 
linden, verlangten aber auch dagegen wieder von jenen, den landesherrlichen 
Machtumfang als die erste und unentbehrlichste Redingung /um allgemeinen 
Wohle des lindes zu fordern. Der Friede, den sie mit einander hielten, zeigte 
seine guten Folgen liald auf allen Landstrassen des Reiches. Selbst nun von Fehde 
und Kriegsgefahr befreit, hatte jeder Gelegenheit und Macht , die als Gesetz lange 
feststehenden und stets wiederholten Landfriedensordnungen in seinem eigenen 
Lande in Ausführung zu bringen und durch wirksam«' Einrichtungen die Wege- 
lagerung, den Strassenraub, den Ueberfall ganzer Dörfer wie einzelner Höfe wenn 
auch nicht ganz aufzuheben , doch verhalt nissmitssig zu verringern und nach und 
nach die Einwohnerschaft selbst mit sich zur Aufrechthaltung des Landfriedens 
zu vereinigen. Dass es nicht leicht war, den vom Reiche erlassenen Gesetzen 
selbst in den am lösten geordneten RcichslHndcrn und bei erbarmungsloser Voll- 
ziehung grausamer Strafen Folge und Wirkung zu geben und des sich immer 
wieder ergänzenden Raubgesindels Herr zu werden , w ird uns auch aus der Dar- 
stellung des vorliegenden W T erkes ersichtlich werden. Durch die Bemühungen der 
Fürsten und ihre Vertrüge unter einander herrschte wahrend dieses Zeitraums 
auf allen Handelsstrassen des Reichs eine vorher nicht gekannte Sicherheil und 
die Ordnungen des Landfriedens , die Einrichtungen des lebendigen Geleites und 
der berittenen Landpolizei , welche zu jeder Zeit durch die vom Glockenschlag 
zur Nacheile aufgerufenen ländlichen Gemeinden verstärkt werden konnte, breite- 
ten sich über die einzelnen Territorien in immer mehr gesicherter und gleich- 
massiger Wirksamkeit. 

Eine weitere gute Folge des auf den Reichstagen herrschenden Conservatis- 
mus war das Verhalten des kurfürstlichen Collegiums in Betreff des Zoll w esens, 
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uh In n dasselbe jedem neuen Zolle mit allein Ernst entgegentrat und die bestehen- 
den in der hergebrachten Anzahl wie in der gesetzlich festgestellten Höhe der 
Tarife unverändert erhallen wissen wollte. Freilich wurde dadurch das Entstehen 
neuer Zölle keineswegs ganz unmöglich gemacht, denn aus Gefälligkeit gegen ein- 
nnder wie gegen angesehene Fürsten und den Kaiser wussten auch die Kurfürsten 
diese Vereinbarung zu umgehen und Hessen hin und wieder die Errichtung eines 
neuen Zolles geschehen, wenn nur ihnen und ihren Unterthanen eine Ausnahme 
davon durch Revers zugesichert wurde. Auch halle dieses Zusammenstehen der 
Kurfürsten zu dem guten Zweck gegen Ende dieses Jahrhunderts die schlimme 
Folge, dass die Keichsfürsten und Reichsstädte ohne Mehrung der Zollställen und 
Tarife doch die ZolleiukUnfle mehrten , indem sie stall der Durchfuhr jetzt um so 
mehr den Verbrauch zu besteuern begannen und das Svslem der Accise zur voll- 
endeten Ausbildung brachten. Ocnuoch war der Stillstand , der einstweilen in 
der masslosen Steigerung des Zollwesens eintrat, bis zu Ende dieses Jahrhun- 
derts von unleugbar guten Folgen. Aber auch hier oüciiharlc sich wieder eine 
Schwäche in den Verfassungsverhällnissen des Reiches. Wahrenil die Kaiser, 
Ferdinand 1. sowohl wie Maximilian II. sich am Reichstage dem Reschlusse des 
Kurfürslencollegiunis unterordneten und gegen densell>en keinen Zoll im Reiche 
zu geslatten wagten , stein auch die Einzelnen durch Iwsondere vertraute Unter- 
handlungen zu gewinnen suchten , wenn sie die Dienste eines Milgliedes des 
Fürstenrathes mit einem neuen Zoll oder einem erhöhten Tarif Mohnon wollten, 
so nahmen sie doch innerhalb der Grenzen ihrer Erblande auf die kurfürstliche 
Vereinigung keine Rücksicht und gaben grade hier den meisten Grund zu Klagen 
üIkt die Neuerungen , die schon entschieden als die Anfänge des späteren , von 
den Reichssländen gegen einander angewendeten Frohibilivs) Siems zu betrach- 
ten sind. 

Dieselben Verhältnisse begegnen uns auf dem Gebiete des Münzwesens. 
Die zu Anfang des 16. Jahrhunderts im Zusammenhang mit den allgemeinen Re- 
formliewegungen im Reich begonnenen Versuche zur Resserung des Reichsmünz- 
vvesens zogen sich durch die ganze Regierungszeil Karls V. hin und wurden von 
seinem Rruder Ferdinand I. übernommen und fortgeführt. Der Zweck derselben 
war eine grössere Einheit des vielfach zertheilten Münzfusses im Reiche auf Grund- 
lage der süddeutschen Währung, eine Rcschränkung der zahllosen Münzstatten 
auf die Reichsstände, welche eigene Silberl »ergwerke besassen , und eine Beauf- 
sichtigung des Ausmünzens mittels der Kreisverfassung. Diese Bemühungen er- 
hielten durch Ferdinand I., nicht ohne einigen gegen die norddeutschen Reichs- 
stände geüblen Zwang, durch die neue Reichsmünzordnung vom Jahre 1 559 einen 
Abschluss, und es war damit, wenigstens in der Theorie, für das Reich eine 
Münzverfassung gegeben , wie sie damals, nach dem Urlheil der Zeilgenossen, 
besser und praktischer nicht konnte hergestellt werden. Auch der Kreisverfas- 
sung wurde durch diesellie eine neue , in die inneren Verhältnisse der einzelnen 
Territorien tief eingreifende Thätigkeil eröffnet und den ausschreibenden oliersten 
Kreisständen das Recht einer Obel aufsieht zugesichert, welche ein heilsames 
Gegengewicht gegen die nur auf Gewinn und Willkühr zielende Eigensucht so 
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vieler der kleinen Stünde hätte bilden können. Wie der Kurfürst August, gemäss 
der ernsten Grundlage seines Charakters und trotz seines Gegensatzes und des 
Widerspruchs seiner Landständo gegen die neue, mehr süddeutsche Rcichsmünz- 
wiihrung , eine solche Stellung und Aufgabe crfasste, werden wir weiter unten 
sehen, aber auch zugleich den Grund erkennen, warum trotz der redlichsten Ver- 
suche im Einzelnen , dennoch im Ganzen das Werk misslang. »Alles will an der 
Execution gelegen sein«, schrieb August an Rudolf IL, alier diese hing zu sehr 
von den vielen guten Willen der Reichsglieder und zu wenig von dem einen 
Willen der Reiehsregierung ab. Kaiser Ferdinand selbst und Maximilian und 
Rudolf, alle drei waren die Letzten , welche in ihren Erblanden diese Reichs- 
münzordnung in Vollzug setzten ; bis sie nur daran dachten, war dies Werk schon 
gescheitert, und weil man wusste, dass sie nie daran denken würden, war mit 
der Reichsmünzordnung auch schon die Ueberzeugung von ihrer Unausführbar- 
keil geboren. Das Uberhaupt war der wunde Fleck im Reiche , dass die Execu- 
tion fehlte , dass bei allem guten VersUindniss und guten Absichten Vieler auch 
die besten Gesetze in den meisten Fällen ohne Folge, um so weniger aber ohne 
Wiederholung blieben. Mit «lern Reichsabschied war die Aufgal>e des Reichstages 
meistens beendigt. Um jenem Folge zu geben, erliess der Kaiser höchstens kraft- 
lose Mandate und freundliche Erinnerungsschreiben, denn ein ernsteres Vorgehen 
drohte zu einer Parleibildung unter den ReiehsfUrsten gegen ihn Aidass zu gelien. 
Auf den Kreistagen, die dem Abschied Körper und Leben hätten gol>cn sollen, 
herrschten derselbe Geist und dieselben Verhältnisse wie am Reichslage, nur dass 
der kreisausschreibende Fürst , dem allein auf den Beschluss des Kreistages für 
die einzelnen Fälle eine exoeutive Gewalt zustand , noch w eniger Neigung und 
Reruf halte , durch ein thalkräfligcs Vorgehen den nächst gesessenen und an Mit- 
teln und Kräften fast gleichgewachsenen Krcisiuilslandcn zur dauernden Feindschaft 
Grund zu geben. Welche Zwangsmittel halle der Kurfürst von Sachsen gegen 
den Kurfürst von Rrandenburg und die Herzoge von Pommern, oder der Herzog 
von Hraunschweig-Lüneburg gegen die Herzöge von Mecklenburg, gegen die Kö- 
nige von Dänemark als Herzöge von Holstein * In letzter Instanz hing die Durch- 
führung der Reichsgesetze von dem guten Willen der einzelnen Reichsglieder ab 
und in gar vielen Fällen erheischte deren Sondervortheil, diese Gesetze so schnell 
als möglich in Vergessenheit zu stellen. 

Solche Verhältnisse im Reiche waren. wieder für diese Reichsfürsien, zumal 
für die mächtigeren , die günstigsten Redingungen zu einer ungestörten Entwick- 
lung ihrer landesherrlichen Rechte und Refugnisse. Gegen eine zu rasche , zu 
gew altsame , die Interessen der Unterlhancn rücksichtslos verletzende Ausdeh- 
nung derselben schützte der Conservatismus im Reich, die wohlorganisirten Insti- 
tutionen desselben, der Reichstag, das Kammer- wie das Hofgericht, die Kreis- 
verfassung ; doch waren diese wieder in ihrer Wirkung zu geschwächt und ge- 
brochen, in ihren Absichten auch par nicht darauf berechnet , um einer solchen 
Umwandlung der Landesherrlichkeit, solange dieselbe den Schein einer fried- 
lichen Entwicklung beibehielt, als durchschlagendes Henimniss entgegen stu treten. 
Soll mit einem Ausdruck bezeichnet werden, worin der Vortheil und der Forl- 
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schritt bestand, den die Landesherrlichkeil im Reiche wahrend der zweiten Hälfte 
des 1 6. Jahrhundert.s gewann , so ist es der »Regalismus« , die Entwicklung und 
Festigung der Regalien, die sich vornehmlich in diesem Zeitraum vollzog. Dieser 
Regalismus lallt, wie treffend schon bemerkt worden ist ', in den Ucbergang von 
der Domrtncnw irthschaft , wozu die Steuern nur nebensächliche Beitrage liefern, 
zu der neueren Slaatsw irthschaft , welche in den Steuern ihre hauptsächlichsten 
Mittel erkennt ; «loch steht derselbe noch in weiterem Zusammenhang mit der 
Umbildung der Idee und der Form des Staates. Die Frage, ob die Fürsten ein 
positives Recht hatten, die Regalien — wir lassen dahin gestellt, was alles dar- 
unter begriffen werden kann — als unzertrennliche Bestandteile ihrer Landes- 
hoheit in Anspruch zu nehmen , hiingt schliesslich mit der Frage zusammen , ob 
Staat und Landesherrliehkeit Uberhaupt — und wie wäre im deutschen Reiche 
leides zu trennen 1 — das Recht zu der Entwicklung gehabt haben , die sie eben 
eingehalten. Als die eiltesten Helehnungen geschahen, kam eine Trennung der 
spiiter »Regalien« genannten Rechte von dem verlehnten Grundbesitz noch nicht in 
Frage, und eben desshalb konnte auch eine ausdrückliche Erwähnung derselben 
in Lehnbriefen, die unverändert aus ältester Zeit übertragen waren, nicht gefun- 
den werden. Grade dieser Umstand war dem regalislLschen Streben der Lehns- 
herren Uln-raus günstig; eines Theils bestärkte derselbe sie selbst in der Ueber- 
zeugung von der Rechtmässigkeit ihrer Forderungen, da sie nur etwas irgend ein- 
mal durch Nachlässigkeit der Diener oder der Vorfahren selbst Entfremdetes zu- 
rückzuverlangen glaubten, und andern Theils nahm es den Belehnten die Mittel 
zu einer rechtlich genügenden Verteidigung, da sie sich nur auf den hergebrach- 
ten Besitz, dessen Rechtstitel niemand zu beweisen vermochte, berufen, mithin 
eine Abtretung desselben gegen billige Entschädigung am allerwenigsten als eine 
schreiende Ungerechtigkeit darstellen konnten. Dieser erweiterte Regalismus, 
und insbesondere meine ich damit die Ausdehnung des Bergregals auch auf alle 
Fossilien und Halbmetallo und über den Grundbesitz auch der Herren und 
Adlichen, des Forst- und Jagdregals Uber alle und jede innerhalb der Landes- 
grenzen fallenden Waldungen , ferner die Erstreckung des Regals Ulwr die Flüsse 
und Bflche, die gehegten und ungehegten Fischwasser, so wie ein verstärktes Ober- 
hoheitsrecht Uber die Land- und Wasserstrassen und allen herrenlosen Grund und 
Roden — dieser Begalismus lieferte zu der Umwandlung des mittelalterlichen 
Feudalstaates in den landesherrlich absolutistischen Staat des i 7. und i 8. Jahr- 
hunderts grade die tadeutendsten Beitrage. Um nun diese Regalien recht nutz- 
bar und ergiebig zu machen , denn der erweiterte Staat brauchte mehr Beamte, 
eine andere bewaffnete Macht, in jedem Augenblick also eine grössere Menge von 
verfugbaren Geldmitteln , begannen die Landesherren die mit denselben in Ver- 
bindung stehenden Gewerbe und Handel nach bestimmten Grundsätzen zu för- 
dern , eigene Handelsunternehmungen darauf zu gründen und bereiteten so das 
slaatswirlhschaftliche System vor, nach welchem der Staat der grössle Handels- 



1) V«gl. Roscher, die deutsche NationaKkonomie an der (iranZMdieide de> 16. und »7. 
Jahrhunderts, S. *3 folg. 



Digitized by Google 



Enoimnu». 



9 



mann wurde und als solcher die Forderung mit allen Miltein und in jeder Weise 
in Anspruch nahm. Die Förderung des Bergbaues mit lebhaftester Bclheiligung 
des Landesherrn finden wir in den kaiserlichen Erblanden, in den bayerischen 
Gebirgen, in Braunsehweig-Lüneburg und am Harze Uberall, in den kursächsi- 
schen Erzgebirgen in besonders hervorragender Weise. Mögen auch die Uber- 
lieferten Angaben Ul>er den erzielten Gewinn und die zur Auslheilung gelangten 
Ausbeuten ' eine andere Bedeutung erhalten, wenn wir die nicht mit aufgeführten 
Zutmssen der Gewerke und die Summen, mit denen das in den Besitz des Lan- 
desherrn Ubergegangene Silber bezahlt wurde, daneben stellen und Kosten und 
Gewinn gegen einander abwägen könnten, so erhellt doch unzweifelhaft aus den- 
selben wie aus der nachfolgenden Darstellung des sächsischen Bergbaues, dass 
Uberall im Beich die Bergwerke unter lebhaftester Antheilnahme der Landesher- 
ren und mit Beiheiligung aller Stände in Betrieb gesetzt waren. Im Zusammen- 
hang mit dem Bergbau blühte in derselben Weise das Hüttenwesen in allen Ab- 
zweigungen und hieran sehen wir die landesherrlichen Kapitalien in noch mehr 
überwiegender und überwältigender Weise , insbesondere wieder im Kurfürsten- 
ihum Sachsen Anlheil nehmen. Dadurch erhielt wieder die landesherrliche Kam- 
mer , deren fast ausschliessliche Aufgabe vorher die Verwaltung der Kammer- 
güter und Aemter gewesen war, eine erweiterte Ausbildung und eine der Ober- 
leilung der gewerblichen und eommerziellen Unternehmungen des Landesherrn 
und Staates angemessene Organisation , wodurch dieselbe spater einem ganzen 
System von Wissenschaften auf lange Zeit den Grund und den Namen gab. So 
begann der Landesherr der vornehmste und grösste Ge werbl reibende im Lande 
zu werden und mit dem Gewerbsgewinn dem Staate die Mittel zu ergänzen, 
welche die Kammergüter und Zölle nicht mehr, die Steuern noch nicht zur Genüge 
aufzubringen vermochten. Darum sind dies so praktisch eifrige und verständige, 
auf jeden nützlichen, gewinnbringenden Fortschritt und Erfindung aufmerksame 
Geschäftsleute, diese Fürsten aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, wie 
sie uns aus dem reichen Briefwechsel des Kurfürsten August entgegentreten , wie 
sie einander Erzslufen, neue Erfindungen, mechanische Kunstwerke und Künstler 
zur Prüfung und Ergötzung zusenden , wie sie sich mit selbstgepfropften Obst- 
bäumen, mit neu entdeckten Küchen- und Zierpflanzen, mit stattlichem in eigner 
Wirthschaft aufgezogenen Bindvieh, mit Nützlichkeiten und Brauchbarkeiten aller 
Art Freude zu machen suchen, und der eine in der Mechanik, der andere in der 
Gartenkunst , der dritte in Ackerbau oder Viehzucht , ein vierter wieder in Berg- 
bau und Hüttenwesen, der Kurfürst August aber in allen diesen Künsten von den 
hochgestellten Freunden und Vettern als sachverständige Autorität anerkannt und 
gepriesen werden. Diese gewerblichen Neigungen und Strebungen der Landes- 
herren haben ihre Schattenseiten und haben auch nicht verfehlt, solche in der 
Folgezeit zu offenbaren und zur handgreiflichen Thatsache zu machen , damals 
al>er drängten dieselben noch nicht mit so mächtiger Unterlage und so grossartigen 
Absiebten in den Vordergrund, dass sie dem auf solche Gewerbe vor allen 



1 Vergl. den angeführten Aufsatz von L. Ranke , S. i68 folg. 
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l>egrUndeien Bürgerslande in Überwältigender Mitwerbung hätten entgegentreten 
können. 

Beachten wir mir den Borg bau, bei dem die landesherrliche Unterneh- 
mungslust und die landesherrlichen Kapitalien in hervorragendem Masse bet hei- 
ligt waren , und der doch ebenso milehtig auch die Thätigkeit und die Mittel des 
BUrgerstandes heranzog. 

Im Mittelaller war dieses (Je werbe das einzige, welches allen Stünden eine 
gleiche Theilnahme gestattete. Indem durch altes Herkommen und Gesetz der 
Besitz der ErdoIwrfUtchc von dem unter derselben getrennt war und der Eigen- 
tümer von jener keinem, der unter seinem Grundbesitz schürfen und bauen 
wollte, solches bei nur einiger Aussicht auf Ausbeute und mit billiger Entschä- 
digung und Zins für das von seinem Eigenthum für die Berggebäude in Anspruch 
Genommene verweigern durfte, auch jeder, der eine Erzader erschürfte, Tor 
anderen die Belehnung mit den gesetzlich festgestellten Massen zu beanspruchen 
hatte , konnte dieses Gewerbe auch wie kein anderes die Theilnahme aus den 
weitesten Kreisen an sich ziehen. Wir sehen nelien den Kapitalien der Fürsten 
und der Adlichen die Geldmittel aus grossen und kleinen Städten zusammen- 
lliessen, um die Tiefen der Gebirge nach allen Seiten mit Schachten und Stollen 
zu durchsieben , das Erz mit alten und neu erfundenen Künsten zu Tage zu för- 
dern, in Hüttenwerken zu pochen und zu scheiden und die gesaigerten Metalle 
nach allen Bichtungen zu verhandeln. Dosshalb findet sich auch hier seil ältester 
Zeil ein Gesellsehaftsbelrieb , der als erster Keim zu den Actiengesellsehaflen der 
Gegenwart betrachtet werden kann. In dieser Gesellschaftsform sehen wir die 
Berggewerkc >on Allersher und ganz besonders in der zweiten Hälfte des 1fi. Jahr- 
hunderts im Reiche thätig, und wenn daneben auch Unternehmer vorkommen, 
die auf eigne (iefahr und Kosten als »Eigenlöhnen. Borggebäude unterhalten , so 
erscheinen doch diesollwn in verschw indend kleiner Zahl und stets abnehmender 
Bedeutung. Dagegen steigerte sich die Anzahl und die Grösse der Gewerkschaften 
wahrend dos 1(5. Jahrhunderts in einer Weise, dass auch die Landesherren und 
insbesondere Kurfürst August als freiw illige und unfreiwillige Theilhabor erschei- 
nen und selbst zu ihren grösslen Unternehmungen sich einer gesellschaftlichen 
Beihülfe zu versichern suchen. Zunächst sind es stets die Bewohner dos Gebirges 
und seiner auf den Bergbau als die llauplnährqucllc angewiesenen Stildto, welche 
diese Gewerkschafton bilden, wie im sllchsischen Erzgebirge Frcilicrg , Schnee- 
lierg, Marienberg, Annaberg, Eiltcnslock, Allenberg, (Jever u. a. und, wenn auch 
sie keine grossen ReichthUiner erwerben — denn auch hier fallt grosser Gewinn 
nur wonigen Glücklichen zu — doch eine leidlich genügende Existenz auf den 
Bergbau gründen. Schon zu Ende dos 15. Jahrhunderls sehen wir im sächsischen 
Erzgebirge, in anderen Gegenden noch früher, aus entfernteren Kreisen die Theil- 
nahme für den Bergbau angezogen. Unter dem Herzog Georg dorn Bärtigen waren 
es vor allen die grossen Handelshäuser der süddeutschen Beiehsstädte. die Weiser 
und Fugger, die Ebner, Imhof, Fürer u. a., die im Erzgebirge, im Mansfeldschen, 
in Joachimsthal, den schlcsisch- böhmischen Kupforwerken , in Tirol und den 
österreichischen Erblanden mit und ohne Vorbindung mit einheimischen Kauf- 
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leulen und < iew erbt rei Inenden am Bergbau und Mctailhandcl mit überwiegendem 
Kapital Anlhcil nahmen; in der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts hatten sieh in 
der östlichen Hälfte des Meiches zu den Nürnbergern, Augsburgern und Ulmern, 
so wie zu den Burgern der nahen Städte Leipzig, Krfurt, Nordhausen und Mühl- 
hausen auch die Handelsleute aus Frankfurt a. M., Mainz, Braunschweig, Goslar, 
Köln, Hamburg, Üanzig, Breslau u. a. gesellt, um mit dem Kurfürsten August 
Vertrüge zu sehliessen und mit seinen Unterthanen Gewerkschaften aufzurichten. 
Diese Neigung des Kapitals, zu gemeinsamen Unternehmungen aus allen Bichlun- 
gen zusammenzufliesson , führte ausser zur Bildung von Berg- und damit ver- 
bundenen HUllengewerkschaflen auch zu Handelsgesellschaften , welche auf ge- 
ineine Kosten und Gefahr den Verschleiss der Ausbeuten an Kupfer oder Zinn 
Ubernahmen, oder eine neue technische Erfindung einzuführen und mit Verkei- 
lung des zu hoffenden Gewinnes zu verbreiten strebten, Gesellschaften des Kupfer- 
oder Zinnkaufs, eines neu erfundenen Pflugs, eines Hühlenwerks, einer Wasser- 
kunst u. a. m. Wir linden in diesem Zeitraum Handelsgesellschaften, die sich 
von unseren Acliengosellschaflen nur dadurch unterscheiden, dass sie die Kunst 
des Aclienhandels noch nicht üblen, obwohl der Handel und Schwindel mit Kuxen 
schon allzubckannt war. Ks gab eine ganze Klasse von Handlern, die ganz 1m*- 
sonders mit Kuxen handelten und fern \om Gebirge Aulheile von Berggebäuden 
anboten, die hingst aufgelassen waren oder nie cvislirl hatten. 

Dieses Aufblühen gesellschaftlicher Unternehmungen, dieses midie- und 
zwanglose Zusammen iiiessen von Kapitalien aus allen Standen und allen Bieh- 
tungen ist für sich allein schon Beweis genug, dass ein Bückgang des Handels 
und der Gewerbe, also auch des Wohlslandes im Beiche in diesem Zeitraum noch 
nichl begonnen hatte. Die Wellslrasse der Gewürze, der Verbindungsweg zwi- 
schen der indischen Well und Europa halle zwar seil Entdeckung der neuen See- 
wege die westliche Bichtung eingeschlagen und einen neuen Mittelpunkt für 
Europa in Lissabon geschaffen. Dies geschah aber weder auf einmal , noch in so 
durchschlagender Weise, dass die alte Verbindung zwischen den Gew ürzlandern 
und dem voralpischen Kuropa über Italien. Aegypten und Kleinasien dadurch 
ganzlich wäre niedergelegt worden , vielmehr bestand die alte Strasse neben der 
neuen immer noch in sehr beträchtlicher Bedeutung. Abgesehen von dem wnhl- 
znbeaehlenden Handel zwischen Italien und dem Beiche mit den eigenen Krzeug- 
nissen, blieben auch Venedig und Genua die Hafenplätze, über welche die süd- 
deutschen Handelsstädte nicht nur die Producle Aegyptens, Kleinasiens und der 
Inseln des Mittelmeeres , sondern auch noch durch Vermittlung Alexandriens die 
indischen Gewürze bezogen, wie wir u. a. aus dem in diesem Buche dargestellten 
Pfefl'erhandcl des Kurfürslen August sehen. Wenn die eine «Gesellschaft der Mann- 
lieh« zu Augsburg, die nichl aus den allen kapitalreichen Geschlechtern bestand 
sondeni aus kaufmännischen Emporkömmlingen , zu gleicher Zeil 7 Schiffe 
zwischen Genua und Marseille und den kleinasiatischen Häfen, und andere zwi- 
schen Antwerpen oder Amsterdam und Lissabon konnte fahren lassen , so isl das 
am allerwenigsten ein Beweis, dass dieser Weg jenen damals ganz niedergelegt 
hatte. Aus dem Tagebuch des Hans Ulrich Kraft , eines Factors dieses Hauses, 
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erfahren wir, dass dassellie in Venedig, Genua und Marseille mit anderen allbe- 
rilhmlen Handelshäusern von Augsburg Factorcicn halte, dass auf Cypern, in 
Tripolis. Aleppo, in Alexandrien neben französischen und venelianisehen Kauf- 
leulen deutsche Factoren und Handelsleute in liemerkenswerther Zahl und Stel- 
lung sich fanden. Der neue Seeweg minderte zunächst nicht den Aufschwung 
des süddeutschen (iewdrzhandels, sondern mehrte denselben , indem nun zwei 
Wege je nach Gelegenheit und Lage der Verhältnisse zur Verfügung standen und 
benutzt wurden. Dazu war seit Karls V. Regierung und durch die lebhafte Ver- 
bindung mit Lissabon auch Spanien und Portugal dem deutschen Handel mehr 
erschlossen als je zuvor, und an Nachrichten, dass beide Länder wahrend dieses 
Jahrhunderts von deutschen Kaufleuten und Gew erbtreibenden aller Art in grosser 
Anzahl besucht wurden, fehlt es nicht. Fllr Augsburg insl>esondere war der 
Zeitraum, in welchen des Kurfürsten August Regierung fällt, eine Zeit hoher 
Rlilthe; die Rank - und Geldhäuser der Fugger und Welser hatten ihre Kapitalien 
Überall und vermittelten in grossartigster Weise die Zahlungsausgleichungen des 
deutschen Reiches wenigstens mit allen westlichen und südlichen lindern Euro- 
pa's, und zugleich waren es dieselben Häuser, welche mit anderen Häusern aus 
Augsburg und Nürnberg, theils in Gesellschaft, theils allein, den Gewtlrzhandel 
für das Reich wie fUr seine östlichen Grenzländer in ihre Hand genommen und 
sich daneben noch beim Rergbau und Melallhandel mit grossen Kapitalien I>ethei- 
ligt halten. Dass auch der Gewerbfleiss und die technische Rildung dieser Städte 
nicht abgenommen halte, beweist ihre Thätigkeit in den mechanischen Künsten, 
beweisen die Erfindungen , die von Nürnberg und Augsburg ausgingen und von 
denen auch in diesem Ruche Nachrichten sich finden werden. 

Der zweite Arm des deutschen Welthandels im Mittelalter, der Rund der 
Hanse, halte dagegen den Gipfelpunkt seiner Handelsblüthe hinter sich und ein 
Verfall des alten Handels und seiner Formen hatte wenigstens bereits begonnen, 
der aber einzelnen Städten des Bundes einen neuen Aufschwung keineswegs un- 
möglich machte. Der Uberhaupt nur auf kurze Zeit einige Rund war längst in 
seine drei Parteien auseinander getreten , im Osten Danzig und die preussischen 
Städte, im Westen Amsterdam und die niederländischen Hafenplälze, in der Mitte 
Hamburg und Lübeck mit den ihnen zunächst gelegenen Seestädten. Im Osten 
blühte Danzig damals als erster Ostseehafen mit weil verzweigten Handelslinien 
Uber Pr e ussen , Russland, Polen, Uber Schlesien nach Böhmen und in das Km - 
fürstenthum Sachsen , durch alte Handelsstrassen Uber diese östliche Hälfte des 
Reiches auch mit Italien und dem Mittelmeer verbunden. Im Westen hatte Am- 
sterdam neben Antwerpen seine grosse Handelsrolle begonnen und bildete einen 
Hauptvermittlungspunkt zwischen dem Südwesten des Reiches und Lissahon. In 
der Mitte war Lübeck, das alle Haupt der Hanse, von seiner Höhe in Folge der 
erweiterten und vervollkommneten Schifffahrt und des auf das offene Weltmeer 
hinausverlegten Handels herabgestiegen , um so mehr aber hob sich schon Ham- 
burg als Nebenbuhlerin von Amsterdam , nach Verlust der Rheinmllndungen das 
wichtigste Hin- und Ausfuhrthor des Reiches. Die Handels- und Zoll Vorrechte 
in den nordischen Reichen wie in England, bis dahin die Grundlage der hansischen 
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Handelsherrschaft im nördlichen Europa , waren , wenn auch nicht ganz verloren, 
«loch sehr wankend geworden und wurden nur mühsam und mit grossen Opfern 
von Zeilraum zu Zeitraum wieder erworben. Zur Zeil des Kurfürsten August 
spielte schon der Kampf der Hanse mit der englischen Regierung in dem Parla- 
mente um die Erneuerung der alten Vorrechte, mit dem englischen Volke um die 
Herrschaft im Woll- und Tuchhandel , und ehe das Jahrhundert zu Ende ging, 
waren jene wie diese auf immer entrissen und die deutschen Seeslildle gegen 
England in eine zweite, dienende Stellung heraligedrückt. Unter den Ursachen zu 
diesem Rückgänge nimmt freilich die Verlegung der Welthandelsstrasse in die 
westlichen Weltmeere die erste Stelle ein , doch wirkte sie weder sogleich , noch 
unmittelbar. Für die süddeutschen Süidte l>ewirkle diese Veränderung zunächst 
eine Steigerung des Handels, für die Hansestädte war die Fahrt auf Lissabon 
kurzer und weniger gefahrvoll, als eine Seefahrt in die italienischen Hafen, die 
schon desshalb nie zu hohem Aufschwung kommen konnte, weil der Landweg von 
Venedig und Genua über die Alpen in das Innere des Meiches um vieles kürzer isl. 
Die SchiGTahrl Hamburgs wie Danzigs nahm einen Aufschwung durch die Han- 
delsverbindung mit Lissabon , solange diese Stadt der erste Welthafen Europa s 
blieb und nur ein gefahrvolles Hemmniss bereiteten die niederländischen Städte, die 
in dieser Zeit eine feindliche Stellung zu der mittleren Gruppe der Hanse einnahm 
und ihren Kampf gegen den spanischen Absolutismus nur zu oft in offene See- 
rauberei ausarten Hessen. Eine gefährliche Mit Werbung erhoben freilich nach der 
Veränderung der Welthandelsstrasse die niederländischen Städte so gut wie Eng- 
land, doch vernichtend wurde dieselbe erst, als mit dem Ausslerben der portu- 
giesischen Königsfamilie Portugal im Jahre 1 580 an das spanische Königshaus fiel 
und Philipp II. in seinem Hass gegen die Niederländer Lissabon als Welthafen 
sperrte. Diese Massregel zwang die Holländer wie die Engländer zu dem graden 
Handel nach Indien und Amerika, wodurch sich ihre Seemacht bald in einer 
Weise entwickelte, dass nicht nur die spanische unterlag, sondern auch die han- 
sische weit in den Hintergrund gedrängt wurde. Im letzten Viertheil des 1 ('». Jahr- 
hunderts sehen wir die deutschen Seestädte schon mit wenig Aussicht auf Erfolg 
in ihrer Verteidigungsstellung gegen England und Holland, welche im 17. Jahr- 
hundert zur völligen Handelsabhängigkeit derselben führte. Diese Sperrung von 
Lissabon halte auch für den süddeutschen Welthandel denselben vernichtenden 
EinQuss, und um so mehr, da auch der italienische Handel immer mehr an Selb- 
ständigkeit und Bedeutung verlor und die süddeutschen Handelshäuser nun nach 
allen Richtungen hin von einer unmittelbaren und selbständigen Theilnahme an 
der Schifffahrl ausgeschlossen wurden. 

Im Innern des Reiches begünstigte den Handel der Städte der althergebrachte 
Grundsatz des liberum commercium, eines Freihandels, den wir freilich am aller- 
wenigsten als eine Zollfreiheit auffassen dürfen. Im Gegentheil verpflichtete der- 
selbe zur Bezahlung aller gewohnten und zu Recht bestehenden Zölle und Geleite, 
zur Anerkennung und Befolgung der Stapel- und Niederlagsrechte, wie des 
Sirassenzwangs, und ersl nach alle diesem konnten die Waaren verkauft werden 
wie man wollte. Freiheit des Handels hiess die Freiheit von Handels verholen. 
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Der Lasten des Handels waren viele und kostspielige , doch solange die Waaren- 
züge nicht an untlbersteigliche Mauern anprallten , vor denen sie wieder umkeh- 
ren inussten , Uberwanden sie den grosseren Aufwand an Zeit und Geld , da alle 
Verkäufer denselben Bedingungen unterworfen und die Kaufer an die dadurch 
erhöhten Preise gewöhnt waren. Dennoch linden wir auch in diesem Zeitraum, 
wenn nicht die ersten so doch die entschiedensten Keime und Vorboten des spä- 
teren Prohibitivsj stems, indem der Kaiser, wie schon erwidint wurde, mit Ein- 
fuhrverboten, der Kurfürst August mit Handelsverboten die Unterthanen und die 
eigenen Unternehmungen zu fördern suchten. Auch die Hanse, ihrer Handels- 
vorrechle in England beraubt und im Reiche selbst durch die siegreiche Mitwer- 
bung der englischen Sta|**lgosellschaften im Woll - und Tuchhandel liedrängt, 
suchte den Reichstag wie die einzelnen Fürsten Jahrzehnde hindurch zu Handels- 
verboten und Prohihiti\massrcgcln , doch vergeblich aufzureizen. Die Agitation 
misslang, wie an der Unthüligkcil und Kraftlosigkeit des Reichstages, so auch 
weil bei einer grossen Anzahl der Fürsten und auch in binnenlündischen Slätdten, 
wie z. B. in Leipzig die Ansichten Uber das alte liberum commercium noch ent- 
schieden die herrsehenden waren. 

Die mittelalterlichen Slapelrechte lasteten in diesem Zeitraum durch das ganze 
Reich mit überall gleichmitssiger Wucht auf dem inländischen Mandel und er- 
streckten sich durch das Slapelrecht der Seestädte , insbesondere Hamburgs auch 
.iuf den überseeischen Ausfuhrhandel. An eine Milderung derselben war am 
allerwenigsten in einer Zeit zu denken , da jeder nur die Erhallung der herge- 
brachten ReehU' und Befugnisse im Auge halte. Wenn auch jeder des Andern 
Stapel- und Strassenrechtc bekämpfte, so war doch niemand geneigt , mit Auf- 
hebung und Milderung seiner Rechte voran zu gehen , vielmehr hielt jeder diese 
ihm von Allersher durch Recht und Gewohnheit zustehenden Zwangsmittel, die 
er als die Hauptbedingungen seines l.ocal- und Territorialhandels zu betrachten 
sich gewohnt hatte, mit allen Krilften aufrecht. Dieser (Konservatismus l>edingte 
in diesem Zeitraum die Handelspolitik der einzelnen Reichsfürsten und Stüdle und 
trat in mehr als einem Falle beabsichtigten Fortschritten als ein unüberwindliches 
Hinderniss entgegen, ohne aber «las Umgehen dieser Rechte, das Umfahren der 
Stapel, Strassen und Geleite trotz aller Aufsicht und Beschlagnahme zu verhindern 
und dem Veröden der grossen Land - und Flussstrassen dadurch vorlx-ugen zu 
können. 

Wie «las Slapolrecht so gewann auch «las Zunftwesen in diesem Zeitraum, 
wenn auch in «'inzelnen Fidlen Mihlerung eintreten mochte , im Ganzen an Aus- 
dehnung wie an gesetzlicher Feststellung, imh'm auch bis dahin nicht zunftmas- 
sige Gewerbe sich zu solchen Abschlössen, «lie Zunftordnungen überall vermehrt 
und verbessert, und «ler Gegensatz zwischen Stadl- un«l Lan«lgewerl>en, zwischen 
<l«-n «lern BUrgcrstandc allein zukommenden, für den Adelsstand entwürdigenden, 
durch «len Bauemstaml alier entehrten Nahrungszweigen nur noch geschürft wurde. 
Eine Aufbesserung der tiewerbe, ein«' Mehrung «h k s bürgerlichen Wohlstandes 
schien überall nur durch Schürfung «ler Zunflgesetz«' möglich, wie ganz insln«son- 
dereauch «las Verhalten «h's Kurfürsten August in «liesen Ang«>legenheil«»n beweist. 
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Diese Bestimmungen der Zunflgesetzc , dieser schroffe Gegensatz zwischen 
den bürgerlichen und ländlichen Gewerben war die eine Bedingung der dama- 
ligen Lage des bäuerlichen Standes. Von den Gewerben, die ausserhalb des 
Ackerbaues standen , von den Handwerken war derselbe so gut wie ganz durch 
Gesetz und Ordnung ausgeschlossen. Das Meilcnrccht der Städte beschränkte den 
Handel der Dorfgenieinden mit den 1 \\ -Zeugnissen dos Handwerks bis auf ein Un- 
bedeutendes und elien so sehr die Zahl der in Dörfern zugelassenen Handwerker, 
verbot ihnen jede Arl>eit ausser für das eine Dorf, darin sie wohnten, und erlaul>- 
ten auch diese nur um Tagelohn und auf Bestellung. Elienso wurde auch die 
Consumlion der Dorfgemeinden und der Absatz ihrer selbslerzeugten landwirt- 
schaftlichen Producte von dem Markt der nächstgelegenen Sliidte abhängig ge- 
macht. Der BUrgerstand nahm Gewerbe und Handel für sich allein gegen den 
Adel wie gegen den Bauernstand in Anspruch und wurde darin durch die all- 
gemeine Meinung , durch die althergebrachte Gesetzgebung und desswegen auch 
durch den Landesherrn gestützt. 

In nicht minder gebundene Verhältnisse war der Bauernstand auch inner- 
halb des ihm tiesonders zugewiesenen Gebiets, und in den meisten Gegenden des 
Reiches sogar in eine vollständige Abhängigkeit von dem Stande der adliehen 
Grundbesitzer gemthen. Der in seinen Ursachen wie in seinen Folgen unglück- 
liche Bauernkrieg hatte die Fesseln, gegen welche dieser Stand eben so vergeblich 
wie unverständig ankämpfte, nur noch fester geschlungen und den ganzen Stand 
zu Leibeigenen und Frohnbauern herabgedrUckt , die ihr Gut nur unter der Be- 
dingung Insassen , dass sie mit ihrer besUm Arl>eitszeil und Arbeitskraft zuerst 
das Gut ihrer Herren lieslelllen, Naluralzinsen und Abgalten aller Art leisteten 
und jeder Zeit der Legung des Einzelnen oder des ganzen Dorfes gegen Entschä- 
digung oder mit Vorpflanzung an einen anderen Ort gewilrtig sein konnten. Wenn 
auch solche Beispiele «Jamals noch nicht zu oft vorkamen, denn der Gutsherr 
konnte bei der herrschenden landwirthschafl liehen Betriebsweise der Bauern und 
ihrer Dienste nicht enthehren, so führte doch selbst Kurfürst August zu verschie- 
denen Malen zum Besten seiner Wildl>ahn solche Verlegung einzelner Dörfer aus 
und wurde von einer Verpflanzung derselben in grosserem Massslalie nur durch 
die dringlichsten Vorstellungen abgehalten. Zu den Aekerbaudiensten , die wohl 
in den meisten Fällen «gemessene« und »benannte« waren , kamen Jagd-, Boten- 
und Baudienste, Leistungen l>ei ausserordentlichen Gelegenheiten, Familienfesten, 
Besuch fremder Gäste u. s. w., die meistens ungemessen waren, so dass der 
bäuerliche Landwirth stets liereit sein musste, die eigene Arbeit zu unterbrechen, 
und nie die Hübe der Leistungen und den Ertrag der eigenen Arlieit im voraus 
berechnen konnte. Die einzige Erleichterung, welche in diesem Zeilraum für den 
Bauernstand doch nur in vereinzelten Fällen eintrat und in grosserem Massstal>e 
zuerst vom Kurfürsten August ausgeführt w urde, war die Verwandlung der Frohn- 
dienste in erbliche und unaufkündbare Geldaltgahen und die damit verbundene 
Verwandlung des gegen Dienst«- un«l Zins auf Kündigung un«l Widerrur ü!x»r- 
lassenen Grundbesitzes in ein durch Erbpacht un«l Erbkauf gesichertes Eigen- 
thum. So war im Ganzen der Bauernstand in damaliger Zeit von allen übrigen 
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Stünden gebunden und gedrückt, der »träne Mann«, die armen Leute« ganz ins- 
liesonderc; durch den Bürgerstand vom Handwerk ausgeschlossen und im Handel 
abhängig gemacht, von den Herren in den Eigenthuinsverhältnissen herahged rückt, 
war er die eigentlich dienende und höhnende, die unfreie letzte Klasse des Volkes 
geworden. — 

Betrachten wir nun die Verhältnisse des KurfUrslenthums Sachsen für sich, 
so finden wir hier eine Entwiekciung, welche der itn Reich durchaus gleichmassig 
erscheint. Der Kurfürst Moritz, durch Klugheil und Thalkraft auf ungewöhnlichem 
Wege zur Kurwürde gelangt, trat nach dieser Erwerbung innerhalb seines Landes 
sogleich in die Kniwickelung ein, welche gegen die Mitte des Ifi. Jahrhunderls 
von allen mächtigeren Beichsständen eingeschlagen wurde, und im Wesentlichen 
in der möglichen, doch friedlichen Erweiterung der landesherrlichen Macht be- 
stand. Innerhalb der Grenzen seines Kurfürstenthums verweigerte er einen 
Willen nel>en dem seinigen anzuerkennen. »Ihr wisset« , erklärte er den Grafen 
und Herren auf dem Landlage, »dass wir in unserem Lande, soweit sich das in 
seinen Herein ungen erstrei kt, der LandesfUrst und desshalb schuldig sind, Achtung 
zu haben , dass darinnen die Unterthailen mit Ruhe und Frieden wandeln und 
leben und Gleichheit zwischen ihnen erhallen werde« '. Es war der staatsrecht- 
liche Grundsatz vom geschlossenen Territorium , nach welchem sich der landes- 
herrliche Wille erstreckt soweit die territorialen (irenzen gehen und ülier alles, 
was davon umschlossen und bezirkt ist , den Moritz hier aussprach und während 
seiner ganzen Regierung festhielt , den nach seinem Tode Kurfürst August ohne 
Unterbrechung aufnahm und auch auf w irthschafllichem Gebiet durch einen folge- 
richtigen Regalismus zur Geltung brachte. Auch nach aussen wollte Moritz als 
der Lindesfürst ülier solches Territorium , dem allein der Schutz und die Ver- 
tretung der dazw ischen liegenden geisllichen und w eltlichen Herrschaften zustan- 
den, erscheinen. Desshalb erklärte er im Jahre l.'iis auf dem Reichstage zu Augs- 
burg, dass die seinen Fürstentümern zugetheilten Bischöfe, Prälaten und Grafen 
sich gegen das Herkommen und den Brauch im Lande Sachsen Stand und Stimme 
auf dem Beichstage angemasst hüllen, da das Land Sachsen bisher diesell>en stets 
vertreten halte. Gegenülier diesem landesherrlichen Sirelten halten sich die Prä- 
laten, Grafen und. Herren mit den SUtdten als die Landschaft und Landstande zu 
einer engen Vereinigung zusammengeschlossen und dadurch wenigstens in den 
territorialen Angelegenheiten eine wirksame Stellung gegen den landesherrlichen 
Willen eingenommen, hu Kurfürslenthum Sachsen gewann diese Entwicklung 
schon im Jahre 14. '18 eine feste Form, indem sich damals die Landstände mit 
Wissen und Willen ihrer Herren vereinigten und gelobten, in der Bew illigung «1er 
verlangten Alxgaben einer liei den andern zu bleiben und zu stehen, getreulich zu 
rathen und zu helfen. Damit war die Erhebung von Steuern an den Willen der 
Landschaft gebunden. Bald darauf erwarben sie mit der Uebernahme der landes- 
herrlichen Schulden das Recht, künftig vor der Zusammenziehung solcher Schul- 
den befragt zu werden. Nach Bewilligung einer neuen Steuer durch die Stände 

«J v. Langeon, Moritz, Herzog und Kurfürst, II, 7 folg 
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im Jahre I4fifi bekannten die Gebrüder Emst und Albrecht ausdrücklich , dass 
sie darin des Raths der Stande gebraucht hätten und versprachen fttr sich und 
ihre Erben, künftig mit der Präilaten, Ritterschaft, Mannschaft und Städte Rath 
die Sachen vorzunehmen , »dadurch wir uns und unser Fürslenthum erhalten, 
unsre Feinde erwehren und andre unsre Nuthsachen nach dem Resten ausrich- 
ten können und mögen«. — Zu diesen später wiederholten Zusicherungen kam 
seit dem Jahre 1546 das Recht oder die Gewohnheit, dass die LandsUinde zur 
Erleichterung der Verhandlungen einen Ausschuss aus ihrer Mitte erwählten. 
Diese Verhältnisse waren ausgebildet, als Moritz die Kurwürde erwarb und gingen 
von ihm auf seinen Bruder August Uber. — Auf Antrag der Stünde im Jahre 1547 
errichtete der Kurfürst einen besonderen Hofrath , dass derselbe die Justizsachen 
täglich ohne Verhinderung anderer Geschäfte abwarte und die an ihn gelangenden 
Klagen unaufgehalten entscheide. Einer besonderen Kanzleiordnung für diesen 
Hofrath vom 5. August < 547 folgte im Jahre darauf eine neue Regimentsordnung 
für die Verwaltung des KurfUrslenthums, wodurch an die Spitze des Hofraths ein 
Hofmeister als oberster Beamter im Staate gesetzt und die Mitglieder des Hofraths 
als oberste und oberaufsehende Verwaltungsbehörde verpflichtet wurden. Neben 
diesem Hofrath liestellte «1er Kurfürst noch einige Männer als einen besonderen 
Rath , dass er mit diesem die geheimen Sachen und sein und seiner Lande Bestes 
Uberlege und beschliesse. Mit diesen Einrichtungen begann Moritz eine Organi- 
sation des KurfUrslenthums, welche August während einer ruhigeren und länge- 
ren Begierungszeil zu Ende führen konnte. 

Dabei wandle dersell>e auch auf die einzelnen Zweige der Verwaltung eine ' 
grosse Aufmerksamkeit und Sorgfalt. Durch das Ausschreiben vom Jahre 1 543 
erneuerte er die zum Theil schon durch die Brüder Ernst und Albrecht erlassenen 
polizeilichen Anordnungen und mehrte dieselben mit einer neuen Forstordnung, 
deren Bestimmungen theilweise in die Forstordnungen seines Bruders Ubergingen. 
Auch versuchte er die Forslverwaltung von den vielen Misbräucheu und Ueber- 
grifien der Beamten zu reinigen, indem er das Jagdwesen von derselben trennte 
und die Pflege und wirtschaftliche Ausnutzung der Wälder von dem mehr dem 
Vergnügen und der Hofhaltung dienenden Waidwerke unabhängig machte. Die 
Beschwerden, welche letzteres stets für die Enlerlhanen und insbesondere den 
Bauernstand mit sich bringt, suchte er durch Bezahlung der Wildschaden mit Ge- 
treide, wenn dieselben beim Forstschreiber rechtzeitig angemeldet und durch die 
Aellesten und Vornehmsten des Dorfes besichtigt waren, durch Anlegung von 
Fülterungsplätzen in den Wäldern , durch Verbot des Waidwerks von Seiten der 
Adlichen auf den Besitzungen ihrer Unterthanen nach Möglichkeit zu mildern und 
versprach den Forstbeaniten in der Handhabung dieser Ordnung gegen die Ad- 
lichen seinen Schutz. Auch für die Privatwaldungen befahl er eine geordnete 
Pflege, beschränkte den verschwenderischen Holz verbrauch der Bergwerke, damit 
nicht durch eine Ubermassige Begünstigung dieser die Wälder in Verwüstung 
kämen, unterstellte den Weinbau der besonderen Pflege und Aufsicht eines Land- 
schenken und Hess Verzeichnisse Uber die Weinl>erge, ihre Grösse und Ergiebig- 
keit fertigen. Auch an ihn richteten sich schon die Klagen Uber das schlechte und 
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ungenügende Kisen im Lande und die Beschwerden der Knappschaft von Berg- 
giosshülK'l , diiss <li«'ses Bergwerk weg««n der ülieln Bezahlung zu Boden gehen 
mUssle und «Ii»' armen Gesellen sieh auf «lie Länge nicht hallen könnten, welchen 
Klagen er durch Midinungen an die Iterghituendeti Gewerkt' und ;in die Städle. 
diiss sie Iiier ihren Kiscnhcriarf entnehmen sollten, durch neue Ordnung für die 
Knappschaft und Krleichterung im Kiscnkauf vorzukommen sucht«*. Ebenso nahm 
ersieh der Zinnliergwerkc zu Allenhcrg. Lauonstein, Bernstein. Khronfriedersdorf 
mit Verschärfung tler allen Ordnungen und der Vorschriften fUr die Wage an. 
I)ie Sleinkohlcngmlien zu Burgk und Potschappcl waren auch unter ihm bekannt 
und er suchte die darüber zwischen den (irundherren und den tie werken ent- 
Standenen Irrungen dadurch zu schlichten, dass er den Bau auf Kohlen von einem 
voraufgegangenen Vergleich mit den Kigenlhllmern des Bodens abhängig machle, 
diesen aher zugleich jede willkührlichc Störung solcher Gebäude untersagt«'. Für 
ein Kohlenbergwerk in der Tharamller Gegend erthoille er ein besonderes Privileg 
Und im Jahre 1544 «-ine besondere Ordnung für den Geisingberg, worin er di«' 
Regeln für den Arbeitslx'trieb, die Höh«' der Löhne, die Arl der Rechnungslegung 
und der Oberaufsicht feststellte. 

So sehen wir den Kurfürsten Mtuilz in manchen Zweigen d«>r Volks- und 
Slaatswirlhschafl seinem Bruder voraufg«'hen uml «lies««!!! fllr seine B<\sserungen 
und I nlernehmungeii tlen Boden ber«'iten. S«'in«' Regierung ab«-r war zu kurz, 
seine Kraft zu sehr von grossen politischen Pliincn naeh aussen gerissen, seine 
vorwaltende Thilligkeit zu oft von kriegerischen rnternchmungen unterbrochen, 
als dass er jene Bestrebungen und Absichten mit slets gleicher Kncrgie hätte 
durchführen, mit nie nachlassender Geduld über deren Ausbau und Vollziehung 
im Einzelnen hätte wachen können. IimI«'u» er seinem Hause «Ii«* KurwUrdc und 
mit ihr einen liedeuteiulen Gebietszuw achs errang uml «l«m Besitz beider durch seine 
Politik und KricgszUgc g«'gen aussen sicherte, hinterliess er seinem Bruder «Ii«' Auf- 
galv, «lie neuen Erwerbungen im Innern zu sichern, durch ««ine nach Grundsätzen 
geleitete Verwaltung «Ii«' Milh'l zu gewinnen, um der jetzt so sehr erhöhten Fürsten- 
stellung im Reiche die genügend«', nachhaltige Grundlage zu gehen und zugleich 
«las vielfach zerstück«'lle, durch freniiiV Herrschaft und Gerichlsbirkeit zerschnit- 
tene, in «len HaupllH'Standlheilen erst seit jüngster Zeil Eusammengeselzlo Kur- 
fürslenthum zu einem durch inn«>re Bande zusammenhängenden, im Rc*iche selb- 
ständig hervorragenden uml vor den anderen massgebenden Staate zu machen. 

Wenn wir «lie einzelnen Zweige <lor Staals- uml Volkswirtschaft , w ie sie 
der Kurfürst August nach «lern Tode seines Bruders im Jahre Iö5:i Ubernahm, 
prüfen, so sehen wir ganz liesonders in den wichtigsten und für «Ii«' Verwaltung 
schwierigsten dcrscllx'n «luroh Vernachlässigung un«l Veruntreuung «ler einer lan- 
desberrlichen Oberaufsicht zu sehr enlholx'non Beamlen Schäden aller Arl einge- 
rissen. Die Münze, »des Landes Kleimjd», war, wenn auch durch die Beschlüsse 
«ler Landtage gesetzlich im allen Schrot und Korn erhallen , in «ler Wirklichkeit 
durch «Ii«- Beamten im G«'hall nach und nach verschlechtert und ungleich gewor- 
den, die einzelnen Münzstätten durch vielfachen Betrug in ihrem Betrieb wie in 
ihrer Ergiebigkeit tief gesunken . so dass der Kurfürst August hier zuerst eine 
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durchgreifende Aenderung in «Ii»r Verwaltung Hill ;ill«»r Streng«' durchführte. Die 
Aemter und Ka m m«*rgüt « i r halle «las System einer in iler Aufsieht höchst 
mangelhaften Selbslb«'wirths«-haflung in vielen Füllen bis zu einer ivgelmilssigen 
Zuhusse heruntergebracht, so «lass, was frmhtbare Güter eil trachten, zu grossem 
Theile auf die unfruchtbaren und oft hoffnungshison Vorwerke wieder zugesetzt 
wurde, und die -«rosse Masse der vereinzelten und zerstreuten Besitzlhürner aller 
Art eine Menge von Keamten und Pachtern erfordert«*, welche die Kosten 
ins rehennass vermehrten und eine alles durchdringende und ülierscbauemle 
Aufsicht unmöglich machten. Mit den Waldungen stand es nicht besser; nicht 
etwa weil es an guten Ordnungen und Gesetzen mangelte, sondern weil die Forst- 
heamten sich nach und nach gewöhnt hatten, die Wühler mehr als Bereicherungs- 
quellen für sich denn als ihnen anvertraute l'nterhalt.smittel des Staates zu be- 
trachten, und zugleich weil !>ei dem dieses Material am meisten l>eanspruchendon 
Bergwerk noch die alten , w aldverw ästenden M«'tho«len gedankenlos beibehalten 
waren. Die nilher gelegenen Waldungen waren verhauen und verwüstet, ohne 
dass der Staat Gewinn davon gehabt hatte, das Holz von den Beamten verschleu- 
dert und von den Consumenlen verschwendet, und der Holzmangcl fing an, sich 
überall mit Steigerung des Preises fühlbar zu machen und dem gestimmten Berg- 
und Hüttenwesen mit Verderben zu drohen. Die höher und ferner gelegenen Ge- 
birgsforsten waren unwegsam und unzugänglich geblieben und nur in einzelnen 
Fallen durch Anfange von Flossanlagen nutzbar gemacht. Das mit der Forst- 
wirtschaft verbundene Jagdregal war nirgends mit Folgerichtigkeit durchge- 
führt, überall durch Adliche zum Naehlheile ihrer Tnlerlhanen im Uel>ermass aus- 
geübt, und wenn auch Kurfürst Moritz schon lx*gonnen hatte, hier die vollständige 
Ausführung eines allgemeinen landesherrlichen .lagdregals anzulehnen, so hatte 
er doch erst den Streit erhol>en und die Durchführung blieb dem Bruder ülier- 
lassen. — Eben so zweifelhaft stand es noch mit dem Bergregal, das gleich- 
falls die Adliehen auf ihren Gütern beanspruchten und unter Einsetzung von Berg- 
meistem und Berggerichten übten. Dadurch alter w urde die Durchführung allge- 
meiner Bergordnungen und eine gleich massigere Behandlung dieses für das Kur- 
fürstenthum wichtigsten Wirtschaftszweiges unmöglich und eine systematische, 
jedem Fortschritt geöffnete Bei rielysw eise musste einem immer mehr überhand 
nehmenden Baubbau geopfert werden. Aus den spitler anzuführenden Beehnun- 
gen werden wir sehen, wie viel Geld vor den Verbesserungen des Kurfürsten 
August unfruchtbar an Gewerke verschwendet wurde, die nur bauten, um eine 
Zubusse aus der landesherrlichen Kasse zu erbetteln, wie viele hoffnungslose 
Zechen nur zu diesem Zwecke bauhaft erhalten wurden, wie theuer überall die 
Gedankenlosigkeit und Trägheit , die sich dem Fortschritt verschlossen hatten, 
durch Verschwendung der kostspieligsten Mittel zu stehen kamen. 

Hier liegen die Punkte, wo der Kurfürst August sogleich nach seinem Begie- 
rungsanlritt sein«' ganze Willenskraft eins«>tzl«* , w oran sich seine Fähigkeiten für 
die Wirtschaft und Verwaltung , seine unermüdliche , keine Anstrengungen 
scheuende Arbeitsliebe, sein wenigstens auf diesen Gebieten auch in das Kleinste 
eindringender Verstand, seine durch k«>in verunglücktes Experiment, keinen L'tn- 

2» 
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und Fehlweg abzuschreckende Unternehmungslust in einer für jene Zeit glänzen- 
den Weise entfaltete. Melchior von Ossa . dessen Ansichten , wie sie in seinem 
»Testament« uns vorliegen, sich durchaus an die mittelalterliche wirthschaftliche 
Anschauung anschliessen , die auch viel zu allgemein gehalten sind, als dass wir 
hier tu Augusts ausserordentlicher Wirksamkeit die Quelle suchen dürften, sagt 
an einer Stelle: »Zum Andern ist einem Herrn zu christlicher glückseliger Regie- 
rung von nüthen, dass er für sich selbst ein \ erstandiger Mann sei und alle Ge- 
legenheil seiner Regierung und Lande erkunde, damit er, was jedes Falls zu thun, 
selbst wissen möge, und nicht alle Wege mit fremden Augen sehen und leiden 
dürfe, dass er wie ein RJIr öder ander unvernünftig Thier von andern und denen 
geleitet und regiert werde, die allein, was für sie und nicht was dem Herrn oder 
gemeinen Nutz zuträglich ist, bedenken und suchen«'. Diese Lehre scheint der 
Kurfürst August, mehr durch seine eigene Natur gezw ungen als durch Ossa's Rath 
Uberredet, als ersten Grundsatz stets vor Augen gehabt zu haben und im höchsten 
Grade achtungswerth ist die Willenskraft, mit welcher er alle Zweige der Wirt- 
schaft wie in ihrer Technik so auch in allen ihren Verhüllnissen und Zustan- 
den zu durchdringen suchte, um dann auf eigene Erfahruug gestützt die Ordnung 
und Regelung derselben selkst zu Ul>ernehnien , sicher und kräftig im Reginn, 
folgerichtig und unermüdet bis zu Ende. 

Ein Kammercollegium, wie es im folgenden Jahrhundert Uberall für 
die Leitung der mit einander vermengten Volks- und Staatsw irthschafl eingerich- 
tet wurde, halte der Kurfürst August noch nicht, obwohl er der Herausbildung 
derselben noch um einige Schritte näher als sein Rruder und Vorgänger kam. 
Während KurfUrsl Moritz alle Kammersachen durch den Hofralh mit verwalten 
Hess, w ies August diesen durch die Kanzleiordnung vom 31. M.hv lö.'jß allein auf 
die Justitiensachen und was dem anhängig , und betraute allgesondert davon ein- 
zelne aus diesen Rathen wie aus der Reihe seiner Hofbeamten als Kammerrülhe, 
die nur bei gebotenen Gelegenheiten und auf besonderen Refehl zur Rerathung 
und Beschlussfassung Ulier Kammersachen zusammentraten. Der also bestallte 
und betraute Kammerrath war Hans von Ponickau , zu dessen »Mitkammerrathu 
Thilo von Trota ernannt w utile. Die Stellung und den amtlichen Wirkungskreis 
derselben erfahren w ir aus der Bestallung des letzteren vom 6. November 1 556 ■ i , 
welche ihn zu einein »Mitkammerrathu auf die nächsten acht Jahre ernannte und 
dabei in seinem Stallmeisteramt l>eliess. »Derselbe soll uns, heisst es hier, bei den 
Amts- und andern Rechnuntjen sitzen , dieselben Reissig anhören helfen und also 
unsre Kammersachen Ausgeljens und Kinnehmens halber wohl wahrnehmen, da- 
mit er derselben in Erfahrung kommen und neben unsem Kammerräthen unser 
Bestes betrachten . Schaden und Nachtheil verhüten und abwenden helfen möge, 
unser und unsrer Erben Nutzen und Wohlfahrt nach bestem Vermögen und Ver- 



1j Melchior von Ossa. Testament Reuen HentoR Augusto 1556. Herausgegeben von- 
Thonmsius, <717. S. 120. 

ij Acta Bestallung 1548-1563. Bl. 458. 164 F, A. - Abgedruckt bei Schreber, von 
Kammergütern, S. 4 86. 
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stand befördern und uns jedesmal in fürfallenden Sachen auf unser Begehren sein 
rechtlich Bedenken treulich mitlheilen ; was er auch in solchem Bath und Kam- 
mersachen erfahren und ihm von uns vertraut wird , soll er niemand in keinerlei 
Weise offenbaren , sondern unsre und unsrer Erben Sachen , Heimlichkeit und 
Gelegenheit bis in sein Grab verschwiegen bei sich behalten.« Andre Kammcr- 
räthe neben und nach den beiden genannten waren Dr. l'lrich Mordeisen, Tham 
von Sebottendorf, Hans von Bernstein , Dr. David Peiffer oder Pfeiffer , Hartmann 
Pistoris, Abraham Bock. t 

Im Jahr 1563 sprach aber der Kurfürst Uber die bisherige Amtsführung dieser 
Kammerräthe seine Unzufriedenheit sehr unzweideutig aus und erhob insbeson- 
dere gegen die Redlichkeit und Cneigennützigkeit derselben schwere Zweifel. Im 
Hauptstaatsarchiv findet sich ein Schriftstück : »Kurfürst Augusts Erklärung über 
seinen Staatshaushall« mit der Jahreszahl 1563 bezeichnet und versehen mit der 
Randbemerkung: »Diese Gedanken hat Kurfürst Auguslus auf einen auf seinem 
Schreibtisch liegenden Bogen Papier geschrieben, davon das Original bei der 
Churf. Rentenkammer befindlich. « Obwohl dieses Actenstück nur eine Abschrift 
des 18. Jahrhunderts ist , so spricht doch der Zusammenhang, in welchem das- 
selbe mit einigen um diese Zeit getroffenen wichtigen Anordnungen steht und 
welcher jene Gedanken als Motiv zu diesen erscheinen lässt, für die Aechtheit des- 
selben. Der Kurfürst giebl sich darin über die bisherige Führung des Staats- 
haushalts in folgender Weise Rechenschaft '. »Von I l»ferd 5 fl. für den Ritter- 
dienst, thut auf I i Pferde auf I Jahr 72, auf 1200 Pferde (in 10 Jahren) 86400 0. 
oder zum Wenigsten, 50 fl. auf ein Pferd, 60000 fl. Item von einem Heerfahrts- 
wagen auch 50 II., thut auf 200 Wagen 18000 fl. Item von einem Trabanten der 
Fussknecht ausserhalb der, die in Festungen bleil»en , alle Monat 1 11., thut auf 
4000 Trabanten 48000 fl. Item von einem jeden l»esessencn Mann einen Monat 
1 gr., thut 1 Jahr 36 gr., thut 5000 Mann 112857 11. 3 gr. (?), thut in einer Summe 
IK7257 11. 3 gr. Die Tranksleuer hat vom 53. bis auf das jetzige 63. Jahr ge- 
tragen 1,000,000 fl. Meine Aemter und die Bergwerke hallen bei meiner Begie- 
rung auch getragen 1,382,583 fl. Wie ich in's Regiment kommen bin, sind Schul- 
den gewesen 1,667,078 fl. 12 gr. 1 pf. ; jetzt sind Schulden 2,000,000 und dar- 
über. Was ich mich damit gel>cssert habe 1 nichts. Wo es hin ist kommen 1 das 
weiss Gott. Ob die Leute nicht sagen würden , wenn sie es wüssten , entweder 
der Herr ist zu fromm oder seine Räthe wollten freilich nicht, dass der Herr zu 
viel reich würde, sie müssten zuvor fein satt sein und ihre Beutel voll haben. 
Wenn nun Umgefragel würde, was ein jeglicher bekommen, so würde vom 
meisten Haufen das gesaget werden: dass Hans Poniekau und Dr. l'lrich Mord- 
eisen sich zum Besten gewärmt haben, wer könnte dann sagen, dass solches nicht 
wäre? Darum wird mir niemand verdenken können, dass ich mit besserem Fleiss, 
denn bisher geschehen , zu dem Meinigen sehe , sonst hätte ich Sorge , es w Urde 
unser Herr Gott dadurch erzürnet und wäre auch sonsten bei meinen Leuten nicht 
rühmlich.« 

I Loc. 7i87 drs Hiuiptslaats»rchi\s. — Vcrgl. Gretschel, Gesclndit«' de> sach»i»chen 
Volkes und Staate» U, s. 70. 
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Eine nüchste Folge dieser in der Einsamkeit des Sehreibzimmers vollzogenen 
Rechenschaft war die schärfere Aufsicht auf die Verwaltung der Aemter. Im 
Jahre 1563 erfolgte eine umfassende neue Instruction, wodurch er die alte Na- 
luralbesoldung, die am meisten zu einer Verwechselung des landesherrlichen und 
des eigenen Vermögens beigetragen hatte , in eine feste Geldbesoldung verwan- 
delte. In dem diese Instruction begleitenden , an die Schüsser gerichteten Rc- 
script heisst es 1 : «Wir haben im Anfang dieses Jahres an unserm Hof und sonsten 
die Verordnung gethan , dass unsern Rüthen, Oberhaupt- und Amtleuten und 
Dienern in - und ausserhalb unsers Hofes ftlrder kein Eingeschneitte (d. i. Natu- 
ralhesoldung) noch einig Getreide gereicht werden solle, sondern ihnen für alles, 
der keinerlei ausgeschlossen, ein genannt Geld verordnet. Und weil wir dazu 
erhebliche Ursachen gehabt , so können wir nicht umgehen , in unsern Aemtern 
dergleichen Verordnung zu thun, Uberschicken dir demnach inliegend ein unter- 
schriel>enes Verzeichnis, was ftlrder deine und eines jeden Dieners, so aus 
unserm dir Itefohlenen Amt l>esoldet, jährliche Unterhaltung für alles keinerlei 

ausgeschlossen sein soll, wollest dich darnach lichten und dich nebst den 

andern Amtsdienern und Förstern in unserm Amte Uber solches keiner weiteren 
Nutzung anmassen — , doch sollen dir und ihnen die gewöhnlichen Zugange an 
Schreibe- und Anweisegelder bleiben.« Diese Besoldung sollte halbjährlich, zu 
Ostern und Michaelis, aus der Kammer gegen Ouittung ausbezahlt, die Amtleute 
und Schösser auch das für die untergebenen Beamten nöthige Geld in Empfang 
nehmen und denselben gegen Ouittung aushändigen. 

Eine zweite Folge war im Jahre 1 56 i der Befehl, dass die Schösser Ulier 
alle Guter, welche unter den Kurfürsten Morilz und August verkauft und vererbt 
worden, ein Verzeichnis« fertigen und dal »ei berichten sollten, wie t heuer solche 
Güter gegeben , wie hoch sie zinskir gemacht, wovon und was daran bezahlt, 
wohin das Kaufgeld gefolgt oder wicdorkiiullich ausgethan, wie es versichert und 
was noch hinterstellig sei u. s. w. \ mit Beilegung der Abschriften aller Ouillun- 
gen Ul>er das bezahlte Geld. Aus diesen Berichten stellte dann der Rentmeister 
ein Gesamnitver/.oichuiss aller auf diesem tiebiet geschehenen Aenderungen und 
Besserungen zusammen, eine Gcncralrcchcuschafl über die gesainmte Bewirlh- 
schaftung der KammergUter binnen 10 Jahren, die uns weiter unten ausführlich 
beschäftigen wird. 

Im Jahre 1575 bestellte der Kurfürst ein neues Collegium von vier »sonder- 
baren« d. i. vertrauten oder geheimen Rüthen, welche die geheimsten Geschäfte 
des Kurfürsten besorgen sollten und insbesondere auch mit den Kammersachen 
betraut wurden. Auch sie bildeten kein Collegium oder Behörde , hicsen auch 
nicht alle »Kammcrrüthc«, noch sassen sie, wie es scheint, mit einander zu gleichet 
Zeit in Kanunersachen zu Rath, sondern wurden meistens einzeln oder zu zwei 
und drei mit den einzelnen Kamniergeschüften beauftragt, doch insbesondere einer 
von ihnen, Hans von Bcrnstoin, in diesen Angelegenheiten gebraucht, so dass im 

t; Acta: Churf. Augusti Instruction wc^cn Einrichtung der Aiiitsrcchnungon und Amts- 
diener- und Itirsterbcsoldongan. i r>ß.i fnifj. Loc um. 

t Act« Canimcrcopial und Gciieralia. 15«9 folp Ii! 16 ',7 L<>c. 7«S7 
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letzten Jahrzehend dieser Regierung Bernstein mit dem Kammermeister , Rent- 
meister und dem Kammcrsckrctar Hans Jcnitzsch als der eigentliche Beiruth des 
Kurfürsten in allen Kammersachen erscheinen. Die anderen Mitglieder dieses 
«sonderlmrcn« Raths Tham von Sebollendorf, Dr. Lorenz Lindeinann, Dr. David 
Pfeiffer, seit dem 15. DezemlxT f 57« auch Hartmann Pistoris, liegegnen uns nur 
hei vereinzelten kammersachen auf Ix'sondereu Befehl des Kurfürsten nchen Hans 
von Bernstein. Die Bestallung der vier Rälhe vom I. Februar 1575 ', im Ganzen 
nur sehr allgemein gehalten, verpllichlele sie insbesondere dazu, dass sie stets 
lieim Kurfürsten sich aufhallen, ihn auch auf seinen Reisen liegleilen und nie ohne 
Li laubniss von ihm gehen sollten. »In den Sachen , darin wir sein litlhlich Be- 
denken begehren , uns dasselbe unverholen anzumelden , sich zum Verschicken 
in Commission, Appellation und anderen Sachen gebrauchen zu lassen und ausser- 
halb dessen der Sachen und Handel, welche an uusem Hofhigcrn und Reisen 
täglich vorfallen und vermöge der ihnen zugestellten Instruction in ihren Befehl 
gehörig, wir ihnen auch danelxm auftragen und befehlen, neben seinen Zugeord- 
nelen mit treuem l>cslcn Fleiss abwarten und verrichten und das Vertraute ver- 
schwiegen halten.« Als Besoldung hatten diese Rathe jeder 1000 11. und Zehrung 
auf Reisen, wahrend die früheren Kammerrat he als solche 100 fl. über ihre son- 
stige Aullsbesoldung erhielten. 

Ander Spitze der »Kammer« und ihrer Kanzlei sland der Kammernleisler, 
dessen Functionen wir am besten aus der Bestallung des bei den spateren Unter- 
nehmungen des Kurfürsten vielfach belheiliglen Hans Hai rer kennen lei nen. Dass 
auch diese Bestallung, wie die erneuerte des Rentmeisters, vom 1. Februar 1575 2 
datirl ist, lieweisl, dass der Kurfürst l>ci diesen Veränderungen an einen engeren 
Zusammenhang zw ischen der Kammer und dem »sonderbaren« Rathe dachte. Der 
Kanmiermeisler wurde dadurch verpflichtet , sich aufzuenthallen und dicnslge- 
warlig zu sein, wohin der Kurfürst verordnen werde, auf niemand als auf diesen 
zu sehen, sondern der Sachen und Geschäfte, welche laglich in der Kammer vor- 
fallen und dahin gehörig, mit getreuem Fleiss abzuwarten, alle Unrichtigkeiten in 
Kinnahmen und Ausgaben der jahrlichen Nutzungen zu berichten, jedesmal, wenn 
der Kurfiii - 1 es hegehre , oder sonst für sich selbst von Quartal zu Quartal rich- 
tige Auszüge ttbor Einnahme und Ausgabe vorzubringen und was darauf befohlen 
werde, zu verrichten, und insbesondere auch alle Hinkommen und Nutzungen zu 
rechter Zeit samml den Resten einbringen und keine aufwachsen zu lassen. Auch 
der Schösser Amlsreehnungen sollte er prüfen, nach geschlossener Rechnung alles 
jahrliche Einkommen kurz in einen Generalauszug bringen, die Jahresrechnungen 
üIm'i- alle in die Kammer gehörigen Hinnahmen und Ausgalicn wie Uber des Kur- 
fürslcn geheime und besondere Einkommen und Ausgaben durchsehen und dar- 
auf achten, dass die Rechnungen Uber die Gefalle und Nutzungen mit dem Tage 
Michaelis angefangen und dein Abend Michaelis des folgenden Jahres beschlossen 
werden , dabei auch stets gefassl sein , dieselben auf des Kurfürsten Erfordern 

1; Acta: Hcstiillunpen 1575. Bl Ul K. \ V«gL GratteM »■ ». 0. II, S. 73 
i, Acta BesUllunp-n 1570-75 Bl. S20, r A 
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vorzubringen , und alle Ausgaben mit Quittungen , Beweiszetteln , Bekenntnissen 
und andern schriftliehen Urkunden zu belegen. Zu solchen Geschäften waren 
ihm ein Kammerschreiber und mehrere Kammerdiener mit einer festgestellten 
Arbeitszeit, Morgens von 6 Uhr bis 10 Uhr, Nachmittags von Ii Uhr bis 5 Uhr, 
beigegeben. Als Dienstgeld erhielt der Kammermeister 960 fl. und auf Amts- 
reisen auf jede Person und lferd fUr den Tag '/ 2 0- Entschädigung. 

Neben der Kammer und dem Kammermeister stand die Rentner ei oder 
R e n t k a in ra e r mit dem Rentmeister, welche, wie die Rechnungen auswei- 
sen , insbesondere für die Verwaltung und Bewirtschaftung der Aemter und 
Kammergüter bestimmt war. Hier sammelten sich die Kinnahmen aus diesen, 
hier wurden alle dorthin zielenden Ausgalien verrechnet , wahrend der erzielte 
Ueberschuss in die Kammer abgeführt wurde, um dann zu weiteren Staatszwecken 
verwendet zu werden. Beim Regierungsantritt des Kurfürsten August begleitete 
schon Bartel Lauterbach das Amt eines Rentmeisters, ohne jedoch in seiner Be- 
slallung mit diesem Amistitel bezeichnet zu sein. Unter dem Kurfürsten .Moritz 
war er Amtmann zu Chemnitz und zur Zella , daneben aber zur Bereitung der 
Aemter , Anhörung der Amtsrechnungen , Verfertigung der wiederkäuflichen und 
erblichen Anschläge und ähnlichen Geschäften verpflichtet. Der Kurfürst August 
bestätigte diese Bestallung am 17. Februar 1554 1 und übergab ihm dabei, weil 
mit dem Stift Zella eine Aenderung beabsichtigt ward, das Amt Nossen in Verwal- 
tung. Für die ausserordentlichen Geschäfte erhielt auch er 100 fl. und Zehrung 
auf den Reisen. Insbesondere sollte er die Aufsicht über die Amlsschösser und 
Forstbeamten und deren Amtsführung und Diener und deren Rechnungs- 
legung haben und sich sonst in allen aufgetragenen Geschäften gebrauchen 
lassen. 

Die zweite Bestallung Lauterbachs vom I. Februar 1575 * hangt , wie schon 
bemerkt wurde, mit der Bestallung des «sonderbaren« Rathes zusammen und be- 
zeichnet ihn als des Kurfürsten Hentmeister , doch nennl er sich selbst in amtlich 
entworfenen Schriftstücken schon zehn Jahre früher also. Als Rentmeister sollte er 
nun »der Geschäfte und Sachen, welche täglich in der Rentnerei vorfallen und darin 
gehörig, mit Fleiss abwarten und dem Kurfürsten dieselben in seinein Hoflager in 
den Tagen und Stunden, wann er sonst Audienz gebe, vorbringen, auf Reisen und 
Jagdlagem nachschicken, jede Unrichtigkeit im Einnehmen und Ausgcl>en der 
jährlichen Nutzungen offenbaren , alles Befohlene in des Kurfürsten Namen fer- 
tigen und verrichten und wahre Abschriften davon und Copiale in der Rentnerei 
halten. Die Vorbesehiede der Jahrrechnungen der Aemter, Geleile u. a. sollte er 
zu rechter Zeil jährlich anslellen, dieselbe an den Orten, wohin er befohlen , an- 
hören und einsehen , und darob sein , dass alle erblichen Gefälle in ihrem Stande 
erhalten , die Nutzungen getreulich eingebracht und verrechnet , das Steigen und 
Fallen und deren Ursachen unler jedem Kapitel bemerkt, alle Ausgaben mit Quit- 
tungen u. s. w. I>elegt würden, über alle ungewöhnlichen Ausgaben der Schösser 



Ii Acta: Bestallungen 1548—63. Bl. M folg. K. A 
V. Acta: Bestallungen 1575. Bl. 696. F. A. 
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und Geleitsleute Rechenschaft verlangen , die Bezahlungen derselben nach ange- 
hörter Rechnung und nach des Kammermeisters besiegelten Quittungen eigenhändig 
einschreiben. Wenn mit den Amtsdienern eine Aenderung fUr nöthig gehalten 
würde, sollte er den Kurfürsten erinnern, mit welchen Personen die Aemter wie- 
der zu besetzen seien um! solches alsdann vollziehen lassen, nach Anhörung jeder 
Rechnung kurze Auszüge daraus fertigen und das Capitale ungefähr um Pfingsten 
jahrlich dem Kurfürsten überantworten. Der Amtleute, Jager- und Forstmeister 
und der Olwrförster Gegenregisler sollte er sammt den ausgegangenen Befehlen 
in Holzsachen, welche sie am Abend Michaelis versiegelt in die Rentnerei zu über- 
senden Refehl hatten , gegen die Rechnungen ersehen , an die Säumigen Erinne- 
rungsbefehle ausfertigen, tll»er den Nutzen der eigentümlichen Güter, über ihre 
Bewirtschaftung, Zuhusse und Gewinn Auszüge fertigen, und sorgen, dass jährlich 
die Rechnungen zwischen Michaelis und Pfingsten angehört und erledigt würden, 
auch den Kurfürsten jahrlich nach- Ausgang des leipzigschen Michaelismarktes 
wegen der Gctrcidckäufc , um Bartholom;«! und Fastnacht der Förstereien halber 
und wann die Pachte ihre Endschart erreichen , zu bequemer Zeit erinnern und 
Bescheids erholen. Zu solchen Artteiten sollte er die ihm zugeordneten »Rent- 
nereigesellen« gebrauchen , für welche dieselbe Arbeitszeit und Kanzleiordnung 
wie in der Kammer festgesetzt war. Insbesondere sollte er auch noch darauf 
sehen, dass die abgelösten , veränderten und erneuerten Schuldverschreibungen 
gegen die neuen sogleich cassirt, die Schuldsachen fleissig registrirt, die Ablegun- 
gen ausgezogen würden, und dem Kurfürsten \or und im Ausgang aller leipzig- 
schen Markte der Ablegung und Aufnehmung halber Auszüge vorbringen und 
Bericht thun, auf die Gebrechen in Schuld- und Steuersachen zur Richtigmachung 
in des Kurfürsten Namen Befehle ausfertigen und zu unterschreiben vortragen.« — 
Dafür erhielt er ein Dienstgeld von 1138 fl. 20 kr. wie bisher, 50 fl. Entschä- 
digung aus der Steuer für seine Anwesenheit auf den leipzigschen Markten und 
für andre Reisen dieselbe Entschädigung wie der Kammermeister. Auch behielt 
er das Amt Nossen seiner früheren Bestellung gemäss »als ein Arminana dabei in 
Versorgung. 

Die Einnahmen, welche in die Rentkammer llossen, finden sich für die Jahre 
1583, 1584 und 1585 in den Acten angegeben, \on denen ich die l>edeuicnderen 
hier ausziehe. Während der drei Jahre betrug die ZehnlgebUhr 90,537 fl. 18 gr., 
die Dresdner Münznulziing £0,185 1). 16 gr., die llültennulzung £4,9£2 11., «las 
Pachtgeld von den Geleiten 45,599 IL, Pachtgeld wegen der erlassenen Dienstge- 
schirre und Lehnklepper I7,8£5 fl., von den vererbten Gütern £250 II., aus der 
Land- und Tranksteuer 412,500 fl., also jährlich im Durchschnitt < 37,500 fl., an 
hinlerslelligem Ungeld 120,579 fl. H gr., aus den Kellereien £204 IL, aus ver- 
kauftem Flössholz 44,636 fl. 17 gr., an eingebrachten Schulden 96,£69 fl. 3 gr. 
u. s. w., im Ganzen aber während der drei Jahre £,000,903 1). 3 gr., durch- 
schnittlich in einem Jahr 666,967 IL 15gr. Dagegen betrugen die gesammten 
Ausgaben während der drei Jahre für einzelne Bergwerke, insbesondere das 
Schieferbergwerk zu Sangerhausen , für den Ankauf von Erzen und Steinen , für 
die Apotheke in Dresden (6117 fl.), für erkaufte Güter (74,006 fl. 17 gr.) u. s. w. 
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1,203,610 ü. 19 gr., durchschnitüich im Jahr also 401,263 11. 13 gr. Davon er- 
hielt noch die kurfürstliche Hofhaltung wahrend der drei Jahre Kl», 762 11. 19 gr. 
10 pf. ». 

Als Beweis, dass der Kurfürst seit dem Jahre 1663 zu wirtschaften und die 
Schulden in Krührigungen umzuwandeln gelernt halle, führe ich an, dass nach 
seinem Tode im Jahre 1586 in der »neuen Schatzkammer« vorgefunden wurde: 
an rhein. (iulden in 04 Säcken ä 5000 zusammen 170,000 II., ausserdem noch 
Uber I 1,000 II. in einzelnen kleinen Posten; an französischen und welschen Kro- 
nen, Crusaden, doppelten Kastiiianern, salzburgischcn , ungarischen und anderen 
Duralen, Engcllolcu und Ko.senol>ehi in runder Summe etwa 400,000 II., ausser- 
dem in SilhcrmUnzc 1)42,438 II. -, im Ganzen also ungefähr 1,825,000 11., nach 
uuseriu gegenwärtigen MUnzfuss etwas Uher 3,360,000 Thlr. 

Es erübrigt mir nun noch, IÜkt die Anlage dieses Werkes und das demsel- 
ben zu Grunde gelegte Material einiges zu bemerken. Ich habe eine möglichst eiu- 
faehe Einthciiung des Stoffes nach den grossen Gruppen der Volkswirtschaft ge- 
wählt, eine Kinlhcilung , die mir Im der Entwicklung der Kegalien durch diesen 
Kurfürsten um so mehr Vortheil bot, als ein grosser Theil der von ihm geüblen 
Wirthschaflspllcge mil seiner Sorge für die Kegalien zusammenfallt. Dass m ein- 
zelnen Füllen eine haarscharfe Sc heidung nicht durchgeführt werden konnte, und 
z. ß. die Darstellung der Forstwirtschaft an die vom Bergbau, die des Handels 
an die der Innungsverhällnisse erinnert und anknüpft, hrinjjl nicht allein die Zeit, 
die eine scharfe Trennung auf diesem Gebiete nicht kannte, sondern auch die 
handelten Gegenstände mil sich, deren Grenzen auch im LcImhi auf gar vielen 
Tunkten in einander lliesscn. 

Bei dieser Kinlheilung wird mancher einen besonderen Abschnill über die 
Preis Verhältnisse vermissen. Ich habe die Preise und ihren Wechsel üt)crall, wo 
es der Gegenstand mil sich brachte und die Quellen erlaubten, in möglicher Aus- 
führlichkeit mitgeteilt. Eine weitere Untersuchung darülx*r liegt Uher die Gren- 
zen dieses Werkes hinaus, weil für die Preisbildung im Ganzen die Kegierungs- 
Ihäligkeil des Kurfürsten nur die geringere der bewegenden Ursachen war und 
ich also die Forschungen weil Uber das hier bezeichnete Gebiet und dessen Unter- 
lagen hätte ausdehnen müssen. 

Auch über die Steuern halte ich nach reiflicher Ucl»crlegung eine besondere 
Abhandlung zu geben unterlassen, so sehr ich den Zusammenhang und den Ein- 
fluss derselben auf die Volkswirtschaft anerkenne. Bei einer besonderen Dar- 
stellung derselben hätte ich mich viel liefer in das Gebiet der Slaatswirlhschafl 
hineinziehen lassen , auch Uber das Lehn - und Kriegswesen mich . verbreiten 
und auf die Verwendung der Steuern zu Staatszwcckcu eingehen müssen. Ich 
ha I H> dess wegen vorgezogen, die Steuern nur so weit zu l>crührcii, wie sie mit 
den dargestellten Zweigen der Volkswirtschaft in unmittelbarem Zusammenhange 
stehen, und mich überhaupt l>cmUhl, nicht allzuweit in den Bereich der Staals- 

I) Act«, ('.iimim-rrc« (munden 15*4 - 4600. Ol. 3'J fol^. Loc. 7144. 

i) AHn , WHhrltiiftiK und riclilin YYrzeichniss aller Baai>t h»n , so m f.hurfurst Augusten* 
gtiieimdetl \>r\\;dnunp im nuldtmer und sdbernei Munre tiefundKM w»rden. I.oe. 8694. 
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wirthsc haft überzuschweifen , um den Antheil dieser kurfürstlichen Regierung an 
der Volkswirtschaft um so erechöpfender darstellen zu können. 

Was das zu Grunde gelegte Material betrifft, so hat mir die historische Lite- 
ratur nur einen sehr geringen Theil dazu geboten, alles Uebrige ist dem König- 
lichen Hauptstaatsarchiv und dem Königlichen Finanzarchiv zu Dresden entnom- 
men, deren Reichthum mir durch die Liberalität des K. Gesammtininisteriums 
unbeschrankt ollen stand. Ich habe bei jeder Thatsaehe die Quelle unter dem 
Text angegeben und darum ein besonderes Quellenverzeichniss aufzufuhren unter- 
lassen, auch das dem Text nur als Erläuterung dienende Material in einen Anhang 
verwiesen. Das benutzte archivalische Material thcill sich in Acten, Copialbücher 
und Originalurkunden, \on denen ich die ersleren, wenigstens beim ersten An- 
ziehen mit vollständigem Titel, und wenn sie dem Hauptslaalsarchiv angehören, 
mit der Localnummer, wenn sie dem Finanzarchiv entnommen sind, mit den 
Buchstaben F. A., die CopialbUcher mit der Abkürzung Cop., die Originalurkun- 
den mit Orij:. l'rk. bezeichnet habe. Auch die benutzte Literatur habe ich stets 
unter dein Text angeführt und ich versäume nicht , der Verwaltung der Kön. 
öffentlichen Bibliothek filr die Zmorkommcnhcit, mit welcher dieselbe mir in dem 
Aufsuchen der Bibliothek des Kurfürsten August behtllflich gewesen, meinen 
Dank auszusprechen. 



I. Das Mtinzwesen. 

Als der Kurfürst August mich dem Tode seines Bruders Moritz am II. Juli 
1 *>:> * die Regierung seines Kurfürsteiilhiiins antrat , arbeitete man im Reich, 
wenigstens von Seiten des Kaisers Karl V. und seines Bruders , des Königs Fer- 
dinand, schon langst an der Aufrichtung und Durchführung einer allgemeinen 
Reirhsmünzordnunp , welche die Mtlnzordnung der Kurfürsten und der andern 
mit Münzrechl begabten ReichssUindc in ihren von einander abweichenden llaupl- 
artikeln UlM'rflüssig machen sollte. Dieses Streben halte auf dem Reichslage zu 
Regensburg im Jahre I -> 4 f den Reschluss veranlasst, auf die niemals ausgeführte 
und fast in Vergessenheil gerathenc Ksslinger Münzordnung vom Jahre 1 5i4 1 
zurückzugehen, dieselbe auf dem für das folgende Jahr nach Speier auszuschrei- 
benden Münzdepulalionslage zeilgemilss zu verl>essern und dann zu veröffent- 
lichen. Aber noch auf dem Reichstag zu Augsburg im Jahre 1;ii8 war man in 
dieser Angelegenheil nicht weiter gekommen. Es wurde desshalb hier beschlossen, 
nunmehr mit allem Krnsl auf die Einführung einer allgemeinen gleichen Mtlnz- 
ordnung im Reich Red;icht zu nehmen, und ein neuer Münzdcpulationslag zu 
Speier für das folgende Jahr vereinbart. Auf diesem auch wirklich zu Stande 
gekommenen Tage bildete den Hauplgegonstand der Beralhung die Feststellung 
des Verhältnisses zwischen Gold und Silber als eine künftige Grundlage der neuen 
allgemeiuen Mtlnzordnung. Bis dahin war das Verhiiltniss 1 : IS bis 13 gewesen, 
jetzt wurde festgesetzt, dass eine Mark Gold gleich sein sollte 1 0 Mark I i Loth .t Quent 
Silber, also etwa I : I0'/ M eine Herabselzung des Goldes, gegen welche sogleich 
von den Reichsstädten der ernsllichsle Widerspruch erhoben wurde 2 . Auf dem 
Reichslage zu Augsburg im Jahre l.'i.'il 1 wurden diese Verhandlungen fortgesetzt 
und in den Rcichstagsabschied der Beschluss aufgenommen, dass die kölnische Mark 
feinen Silbers zu 8\' 2 fl. 2 kr. (I fl. = 72 kr.) oder zu 10 fl. W/ 2 kr. (I fl. = 
60 kr.) ausgebracht werden sollte. Den Reichssländen wurde bei 20 Mark Strafe 
verboten, ganze Thaler oder gllldene Groschen, halbe und Ortslhaler (Viertollhaler) 
zu prägen. Darauf mussteu zv\ei Reichsdeputirte nebst den aus den einzelnen 
Kreisen erwählten Miinzw ardeinen eine (ieldberechuung und Valvation anstellen, 
worauf Karl V. am 28. Juli 1j51 die allgemeine Reichsrnünzordnung 4 erliess. 

I] Hirsch, des leul*chen Reichs Munzarchiv, ]. S. 240 u 30*. 

i Hirsch, a.a.O. S.3I8 KlotZBCh, Versuch einer C.hursachsischen Munzgeschichlt, 
I S 3*7 fnljj. 

3i Hirsch, h h. O. S. 3*1. 4) Ebenda, 8, 3*4. 
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Nach derselben sollten Reichsgulden geprägt werden im Werth von \ \i s fl. oder 
72 kr., 71 Vj auf die rauhe Mark zu t8'/ 2 Karat und 92'/., StUck gleich HO fl. 
48 kr. (1 fl. = 00 kr.) , und die Mark Silbers auf \0 fl. 18»/, kr. ausgebracht 
werden. Als allgemeine Reichsmünzen wurden verordnet: Reich sguldener 
= 72 kr., die Mark zu 14 Loth 2 gr., Sechsunddreissig-, Zwanzig-, 
Zwölf-, Zehn- und Sechskreuzerstücke, Groschen (24 = 1 Reichs- 
gulden), 7 Loth ö gr. fein und Kreuzer [78 ass 1 Reichsgulden) , 6 Loth 1 gr. 
Diese Münzen sollten alle ein gleichmässiges Gepräge haben , auf der einen Seite 
den zweiköpfigen Reichsadler mit dem Reichsapfel auf der Brust und der Umschrift 
»Caroli V. Imp. Aug. P. f. Decreto«, auf der andern Seite des Münzherrn Wappen 
mit der gewöhnlichen Umschrift. Daneben aber sollten gewisse der Landesart 
und Gewohnheil angepasste Münzsorten bestehen bleiben , z. B. des obersächsi- 
schen und fränkischen Kreises Landmünzen , doch auch diese sollten mit dem 
Reichsapfel bezeichnet werden. Die Thaler und sächsischen Guldengroschen sollten 
im Werth von 08 kr. stillschweigend im Umlauf bleiben. Im Anschluss an diese 
Reichsmünzordnung eriicss Karl V. noch eine Münzprobationsordnung ', um die 
dort aufgestellten Grundsätze auch so bald als möglich in Ausübung zu bringen. ' 

Diese ReichsmUnzordnung fand im Reich insbesondere den Kurfürsten 
nicht mehr Beifall, als die früheren , und ausser l>ei dem Kurfürsten Joachim von 
Brandenburg wenig Aussicht auf eine Durchführung. Kurfürst Moritz entzog sich 
derselben schon desshalb, weil die von ihm im Werth von 24 Groschen geprägten 
Gulden groschen nur auf HO kr. oder 22 gr. 8 pf. valvirt waren. Nach dem Tode 
des Kurfürsten Moritz suchte der König Ferdinand 1. sogleich den Kurfürsten 
August für die ReichsmUnzordnung zu gewinnen, was der Ritterschaft und den 
Städten Kursachsens Gelegenheit gab , die Münzverhältnisse auf dem Landtage zu 
Torgau im Jahre I55.'i zur Sprache zu bringen und in ihren »Landtgehrechen« die 
Furcht vor einer von ihrem neuen Kurfürsten beabsichtigten Münz Veränderung 
auszudrücken 2 . Dieser aber erklärte in seiner »Resolution« : »der muntz hallwn 
ist disz vnser meinunge, das wir domitl einichen fall zu thun nicht bedacht. Wir 
haben auch in vorigen vnserm ausschreiben vnsere vnderlhanen der frembden 
muntz halben verwarnen lassen vnd weill so vil jhar zunicke eine vnlzeliche 
summa geldes vnsrer muntz aus diesen landen gefürl worden vnd noch gefürt 
wirdt, achten wir zu vorkommung dessell)en das bequembste, das alle leiptziger 
merckte alle frembde vnd sonderlich die grolie muntze valvirt vnd nach ihren 
wirden gesetzt solle werden, dan möchte solche frembde grol>e muntz in vnsern 
landen nach ihrem werth ausgeben vnd genommen werden. So wollen wir auch 
alle frembde klein muntz ernstlich vnd bey einer namhaftigen pen verbieten 
lassen, mill bestimmung einer gewissen zeitt, innerhalb welcher ein ieder solche 
frembde geringe muntze von sich vnd ausserhalb landes thun soll, derhall>en auch 
in einem ieden kreis aufseher verordnen, achtung daraufzugeben, das darob 
gehalten vnd die vbertreter gestraft werden. Und ob wol das granaliren in des 
Reichs Ordnung verboten, so ist am tage, w ie es gehalten würdet, vnd ist nicht an 



4} Hirsch, a. a. Ü. S. 865. I] Acta : Landgebrechen ao. 1555-88. Bl. 4 folg. Loc. 9350. 
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'ohne, das wir vns besorgen, nachdem etzliche gekorne , wie wir berichtet , in 
vnsere lande gefüret werden, wo sie darinnen nicht hliel>en, das nichts vnder- 
lassen wurde , dieselln» an andere orte zu füren darinnen Unehren w ir auch 
euer hedencken« '. Die Ritterschaft erklärte sich mit dieser Meinung und Absicht 
des Kurfürsten einverstanden und beschwerte sich noch besonders Ulier das 

schädliche Granaliren der Münzen. » Weil man leider befindet, das es im 

Reich durchaus nicht nochhJeiht , sondern die pngament vnd granalia von andern 
eingekauft, verführt vnd geringer munlz daraus gemacht wirdet, damit min mehr 
bedruck vnd nachleil, so durch andere zu noch hoher liesehwerung di<*ser lande 
hieraus erfolgen mochte, so viel möglich verhalten, so vvolden K. chf. Gn. die gn. 
Vorsehung thun, damit solch pagament vnd granalien niemands zu kaufen vnd zu 
vermünzen gestattet werde, dann in chf. Gn. müntz, damit also K. chf. Gn. schrot 
vnd korn gehalten vnd nicht ringere münz daraus geschlagen würde. Ob sieh 
dann vielleicht hernach befünde, dass es in chf. Gn. landen an kleiner münze 
mangeln wolde, so könnte chf. Gn. verordnen , dass es in Ihren ln-rgstedlcn eine 
zeit lang etzlicher mas mehr kleiner münze denn jetzo geschlagen würde, bis das 
land mit solcher kleiner münze E. chf. Gn. schrols vnd korns wieder erfüllt 
würde.« 

Auf diese Berathungen mit der Rilter- und Landschaft erfolgU* ein Aus- 
sehreihen des Kurfürsten vom 1. Ott. I5.VP, welches die Ausführung der Reichs- 
münzordnung abweist, weil es der kurfürsl liehen Bergwerke und Lande halber 
diese Gelegenheit habe, »dass wir das alle schrot vnd korn, welches etwas besser 
ist, denn die geordnete reichsmünze, zu halten nicht vmbgehen können.« Ohes 
nun wohl der Lande Bestes erfordere, dass darinnen keine andere als die Landes- 
münze ausgegeben und genommen werde , so halie dies doch des Handels und 
anderer Ursachen halber allerlei Bedenken erregt und dazu geführt , alle fremde 
kleine Münze als Pfennige, Dreier, halbe und ganze Groschen zu verbieten und 
der fremden groben Münze halber eine gemeine Valvation zu machen , so dass 
künftig der Werth und das Gepräge einer jeden Münze gedruckt und angeschlagen 
um! dieselbe fernerhin von niemand bei 50 fl. Strafe anders genommen und ge- 
geben werden sollte, als sie in diesem Anschlag nach ihrem Silbergehalt valvirt 
sei. Der Münzmeister und Wardein auf dem Erzgebirge sollten in jedem Quartal 
alle grobe fremde Münze prüfen und darüber Bericht erstatten, auch der Balh zu 
Leipzig auf allen ihren Märkten dasselbe durch den Wardt in bestellen und den 
Befund öffentlich anschlagen lassen, damit jeder des Werths der Münzen genugsam 
versichert sei ; des Granalirens aber sollte sich niemand mehr bei der in der 
Reichsordnung gesetzten Strafe unterfangen. 

Durch diese Verhandlungen auf die Bedeutung des Münzwesens für die ge- 
sammte Wirtschaft seines Landes hingew iesen, liess nun auch der Kurfürsl nicht 
eher nach, bis er sich selbst mit ernstem Fleiss und ohne Furcht vor so unge- 

i) Act«: Hnitdclungen aulT dem Landing«», so den virden Aprilis zu Tnrgnu grhulden wor- 
den «535. Bl. <M folg Loc. 9856 

i; Abgedruckt im Codex A*g*stevs Corpus juris Saxonk i) I, S. *8 folg. 
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wohnten Anstrengungen einen klaren Kinhlick in die technischen Verhältnisse 
desselben verschafft halte. Das Hauplstaaisarchiv bewahrt ein Manual oder iland- 
buch des Kurfürsten aus dieser Zeit 1 , welches, ganz von des Kurfürsten eigener 
Hand geschrieben, eine Menge von ihm selbst angestellter Berechnungen und Zu- 
sammenstellungen über Schrot und Korn, Uber Sehlagschatz und llüttenkost. über 
«las Verhällniss der Mischung von Kupfer und Silber, über Abgang, (iewinn und 
alle Kosten und Schwierigkeiten beim Schlagen der groben und kleinen Münzen 
enthält. Auf solche Weise bildete und klärte er die Grundsätze, welche er dann 
im Laufe seiner Regierung im Betreff des Münzwesens unablässig und folgerichtig 
durchführte. Zugleich stellte er eine strenge Untersuchung über die Verwaltung 
der Münzstätten an, welche in den Münzen zu Freiberg und Annaherg viele Mis- 
bräuche und Unredlichkeiten aufdeckte und zu einer Zusammenziehung dieser 
beiden und der dritten Münze zu Sehneeberg in eine» einzige nach Dresden und 
dadurch zu der gänzlichen Trennung des Münzwesens von dem Berg- und Hütten- 
wesen Veranlassung gab. In einem kurfürstlichen Schreiben an Dr. Komersladt 
vom 26. Mai 1557 2 heisst es: «welcher gestalt wir jn vnser angehenden ehur- 
fürstlichen regirunge in vnsern münzen zu Kreiberck vnd auf S. Annaberek nicht 
wenick vnrichligkeit befunden , dessen wisset jr euch sampt deme , das jr von 
vnserm — Bruder — der münz halben etwan gehabt vnd wir auch biss anhero 
derwegen jerlich 500 II. gr. neben einem dinsl- vnd rathgelde reichen lassen, zu 
erinnern. Nhun wollen wir euch gnediger meynunge nicht verhalten, das wir 
zu vorkommunge solcher vnriehtickeiten die münzen an leiden orten zu vnsern 
selbst handen genohmen vnd die auff S. Annaberek dergestalt bestellet, das wir 
dem munzmeister ein genants wegen muhe vnd vnderhaldung gehen, die zu Krei- 
berck aber anhero in vnser schloss gclegcl haben.« Dabei wurden dem Dr. 
Komerstadl die 500 II. gr. gekündigt, das Balh- und Dienstgeld aber bestätigt. 

Die Verlegung der Münze zu Freiberg nach Dresden wurde noch im Jahr 
1556 ausgeführt. Am 15. September ;| erhielt der kurfürstliche Rath Hans von 
l'onickau, da ihm bewusst sei, dass die Münze von Freiberg nach Ausgang des 
Quartals nach Dresden verlegt werden solle, die Anweisung, von dem Zehntner 
in Freiberg die Berggebühr des Quartals zu fernerem Verlag der Silberzechen bei 
Freiberg in Empfang zu nehmen, und am 21. September ' wurde dem Zehnlner 
zu Annaberg befohlen, zu diesem Verlage 8000 fl. aus seinem Zehnten binnen 1 4 
Tagen nach Freiberg zu schicken, und dabei bemerkt, dass in Dresden, weil die 
neuen Gebäude noch nicht alle fertig seien, schwerlich vor einem Monat zu mün- 
zen angefangen werden künne. 

Die Stadt Freil>erg war mit dieser Anordnung wenig zufrieden , da sie sich 
solche Trennung der Münzstätte von dem Bergbau zu Freiberg nur als eine Be— 
nachtheiligung und Ungerechtigkeit vorzustellen vermochte. Der Bath bat dring- 
lieh, die Münze unverändert bleiben zu lassen, doch der Kurfürst erwiderte am 



() ChurfUrsI Augltttl ZH Sachsson eigfnhniuliiies auf Pi»rcann«nt s!eschnelM>n<«; Mnmiat o.lor 
Hanntpuch 1556. I.oc. t*86 

1; Copial i»8, Bt. R 8 Copial i7(, Bl. i33>'. 4) Etenda, Bl. *35. 
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24. September 1556», dass, wenn auch die Münze eine gute Zeit bei dem Bergwerk 
zu Freiberg gewesen sei, seine Voreltern und Vorfahren doch stet« Fug und Macht 
gehabt hiltten , dieselbe als ein zu ihren hohen Hegalien gehöriges Stück nach 
Wohlgefallen und Gelegenheit zu verlegen und zu veriindern ; sei doch dieselbe 
auch eine Zeil lang in einem Dorfe bei Freiberg, Klein-Schirma , gewesen! Wie- 
wohl er nun aus sonderlicher Zuneigung zu dem gemeinen Bergwerk ein neues 
Haus zu der Münze im Schlosse zu Freiberg habe bauen lassen, so sei dasselbe 
doch von dem wesentlichen Hof lager dermassen entlegen , dass er nicht oft dabei 
sein und seine Lust und Ergötz liehkeil an dem Münzwesen wie zu Dresden haben 
könne. Weil er denn den Zehntner zu Freiberg so ordentlich und stattlich wie 
bisher bestellen, den Verlag des Bergwerks wie zuvor von demselben thun und 
auch die Ausbeute in jedem Quartal austheilen lassen wolle, so könne er nicht 
erachten , was gemeinem Bergwerk oder am wenigsten der Stadt an der Ver- 
änderung der Münze gelegen oder daraus bei fremden Leuten für Nachtheil, 
Sehimpf oder Mistrauen erfolgen möchte; er versehe sich desshalh zur Stadt, sie 
werde ihn» nicht einige Mass geben wollen , wie er es mit der Münze zu machen 
habe, inmassen es derselben keineswegs gebühre ! 

Am 3. October 1 556 2 wurde Caspar Hase zu einem Waradin und geschwor- 
nen Probirer der Münze zu Dresden bestellt, mit der Instruction, von jedem Werk, 
das hier gegossen und verarbeitet werde, die Probe zu verzeichnen, auch alle 
darin gefertigte Münze bei Marken und einzelnen Stücken zu prüfen , und das 
Stück und Werk, das zu gering oder zu gut befunden worden, zu zerschneiden 
und nicht passiren zu lasscu , damit das alle sächsische Schrot und Korn gemäss 
der Münzordnung in jeder Sorte Münze gehalten werde. Als Besoldung wurden 
ihm ausgesetzt 50 II. jährlichen Dienslgeldes , die Kosl zu Hof, gewöhnliche 
Sommer- und Winterkleidung und so viel Kohlen, als er zum Probiren bedürfe. — 
An demsellien Tage wurde auch dem Hans Biener von Joachimsthal :l als einem 
Verwalter und Bewahrer die Münze zu Dresden in oberste Aufsicht Ubergeben, 
mit der Verpflichtung , alle Quartal vollständige Hechnung zu legen , und einem 
biensleinkommcn von 200 fl. Besoldung, einem wöchentlichen Kostgelde von 
1 11. gr. und guter Sommer- und Winterkleidung für seine Person. Nach Bestellung 
dieser Beamten wurde diese Münze sogleich in Betrieb gesetzt 4 . 

Die Münzen zu Annaberg und Schneeberg blieben noch eine Zeit lang in 
Thätigkeit und der Kurfürst scheint sogar geschwankt zu haben, ob er diese Auf- 
hebung noch durchführen solle. Am 1 6. April 1 557 u erhielt der Jägermeister 
Cornelius von Hüxleben den Befehl , zu der Münze in Annaberg, da man dieselbe 
im Kloster daselbst förderlich einzurichten bedacht sei, 100 Stämme Bauholz u. a. 
anzuweisen. Ein Befehl aber vom 2. September 1 558 H enthielt die Nachricht, 
dass die Münze von Annaberg bereits gen Dresden genommen sei, und beauftragt 
den Zehntner von Annaberg, den für die alte Münze auf 5 Jahre bestellten Eisen- 

(] Copial ili, Hl *36>>, abgedruckt bei Klotzsch a. a. O. S. 339. I] Copial «8, Bl. 435 
3! Ebenda III. 137. 17i. 191 t) Siehe Anbang, Anmerkung I. 

5 Copial *88. Bl. m. 6, Cop. 277, Bl. 377b. 
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Schneider das Dienstgeld von 200 (1. für das letzte fünfte Jahr auszuzahlen , doch 
sollte derselbe jetzt für die Münze zu Dresden Münzeisen und Stempel schneiden. 
Die Verlegung der Münze zu Schneeberg wurde erst im Jahre 1571 angeordnet. 
Ein Befehl vom 24. Februar dieses Jahres 1 wies den Zehntner zu Schneeberg an, 
nachdem man bedacht sei, die Münze von dort gegen Dresden zu nehmen , hinfür 
alle Silber, welche dort gemacht und in den Zehnten abgeliefert bürden, in den 
Zehnten zu S. Annaberg zu Uberantworten. 

Nach diesen Veränderungen im heimischen Münzwesen trat der Kurfürst mit 
Nachdruck dem Umlauf der fremden kleinen Münze in seinen Landen entgegen. 
Heinrich der Jüngere, Herzog von Braunsehweig-Lüneburg 2 , hatte Dreierlinge 
gleich den sächsischen Dreiern schlagen lassen und wünschte, dieselben auch in 
den kursüchsischen Mindern in Umlauf zu bringen , doch der Kurfürst machte 
diesen von dem Ergebniss einer Probation abhängig, der sich auch der Herzog 
unterwarf. An den Östlichen Grenzen des Kurfürstenthums kämpfte man schon 
lange gegen das Eindringen der kleinen böhmischen Münze, die wegen des leb- 
haften und vielverschlungenen Kleinverkehrs auf der Grenze trotz aller Bemühung 
nicht abzuhalten war. Auf das Verbot dieser Münze im Jahre lo;i7 : ' folgte von 
den Zinngewerken in Altenberg die Bitte, ihre Bergarbeiter, wie ihnen solches 
auch früher gestattet war, zur Hälfte mit böhmischen Groschen bezahlen zu dür- 
fen. Der Kurfürst besorgte, es möchte bei der Ablohnung auf dem Altenberg 
nicht allein bleiben, sondern die bömische Münze aller Orten wieder in seine Lande 
eindringen, und beauftragte desswegen am 30. Juli 1557 Hans von Ponickau, 
darüber nachzudenken, wie man wohl die böhmische Münze auf die Ablohnung 
zu Altenberg beschranken und sogleich wieder nach Böhmen zurückwenden 
könne, damit diesem StHdtlein geholfen und sonderlich verhütet werde, dass man 
nicht, wie bisher oft geschehen, die Arbeiter mit allerlei böser theurer Waare 
statt mit Geld ablohne. 

Arn 27. Sept. <558* erfolgte die Publication einer neuen Münzordnung, 
welche das Ergebniss der bisher gemachten Erfahrungen und Anstrengungen und 
zugleich die Grundlage der späteren unausgesetzten Fürsorge dieses Fürsten für 
das Münzwesen bildete. Nach dem Tode seines Bruders, so beginnt die Ordnung, 
habe der Kurfürst bezüglich der hohen Begaben und Herrlichkeiten wie des fürst- 
lichen Einkommens und Kammergules manche Mangel und Gebrechen , in der 
Münze aber nicht geringe Ungerechtigkeit und Eigennutz bei deren Inhabern und 
Verwaltern befunden. Die Münzraeister hatten oftmals die Münze verschlechtert, 
wodurch den Landen grosser Nachtheil, gegen den Kurfürsten aber bei andern 
Stünden der Verdacht erregt sei, als ob solches mit seinem Wissen und Willen 
geschehen, auch diese Münze in Verachtung , und Handel und Gewerbe aus den 
Landen gebracht würden. Solches habe ihn l>cwogen, selbst fleLssig auf diese 
Dinge Acht zu haben und die Münzen in eigene Sorge und Bestellung nach Dres- 
den zu ziehen. Weil des Kurfürsten Moritz d. d. Torgau 27. Marz 1549 publicirte 



4) Cop. 867, Bl. 478. i Acta: Münz- u. a. Mündel 1*97 — 1554 BL i»0. 205. Loc. 9M0 
3) Cop. «77, Bl. 319. * Abgedruckt im Codex Augusleus II, S. 75* folg. 
Falk«, 0*.cli. d. Kurf. ABjmt v. S. ) 
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Münzordnung mehren Theils auf der Münzmeister Beriohl und Angaben und mehr 
ihnen als Sr. Lhd. zu Yortheil gerichtet gewesen, auch derselben nicht nachgelebt 
worden sei, habe er diese neue Münzordnung , wie es künftig in allen Dingen in 
der Münze zu Dresden gehalten werden solle, gegeben. — 

Die Hauptpunkte der Ordnung sind folgende : Die Silberbrenner sollen das 
Silber zu 15 Loth i Gran brennen und von jeder Mark wie bisher 2 pf. zu Lohne 
nehmen, die Zehntner die Blicksilber aus den Zechen nur von dem Schichtmeister 
derselben annehmen , in seiner Gegenwart wiigen , verzeichnen und dem Silber- 
brenner Überanlw orten , auch von diesem nur in Gegenwart jenes zurück wiigen 
lassen. Alle einkommenden über zwei Mark schweren Silber sollen sogleich 
probirt und auf den rechten Brand gebracht, dann mit des Probirers Verzeichniss 
dem Münzmeister zugestellt und von diesem dem Zehntuer die Mark (zu 15 l.oth 
3 Grün' mit 8«/ 2 fl. gr. und 1 gr. zu Schlagschatz, d. i. 9 fl. 16gr. I 4 - pf. bezahlt 
werden; alle Quartale sollen die beiden abrechnen, und in jedem Jahr wenigstens 
einmal alle Gewichte mit einem vom Bath zu Erfurt justirten Gewicht verglei- 
chen '. Der Münzmeister soll alle Brandsilber auf l 'i Lth. 3 Gr. zahlen, jedes nach 
seinem Gehalt im Tigel beschicken , dem zu reich befundenen Gut Quecksilber 
oder geringeres Silber, dem zu armen Brand- und anderes Sill>er zusetzen , dass 
die Münze in ihrem rechten Gehalt bleib«. Nach dem Gusse soll er die Zaine 
gewogen nehmen, den Abguss fleissig absuchen lassen, um zu sehen, wie viel im 
Giessen abgegangen , — von einem ganzen Werk der gröberen Münze soll nicht 
mehr als 1 Lth. I Gr., der kleineren nur I Lth. 2 Gr. abgehen, — und dann die 
Zaine dem Schmidmeister mit einem für die einzelnen MUnzsorten festgesetzten 
Vorgewicht zuwägen und für die StockproI»e ein in dersellien Weise bestimmtes 
Bemedium zulassen. Nach der Festsetzung des Lohnes für die Ohmen oder Ge- 
sellen, der sich steigerte, je geringer die Münzsorten wurden, folgen die Bestim- 
mungen, wie es der Münzmeister mit dem Verzeichnen und Prüfen der schwarzen 
und weissen Platten, und zum Sehluss mit der Verrechnung des empfangenen 
Silbers und der daraus geprägten Münzen zu halten habe, welche Bechnung un- 
mittelbar dem Kurfürsten oder seinem Kammermeister Uberantwortet werden 
sollte. Auch der Münzwardein , der auf diese neue Ordnung vereidet werden 
sollte, erhielt hier die ausführliche Instruction in Betreff der von ihm anzustellen- 
den und bis auf die allgemeine Probaiion in dem dreifach verschlossenen eisernen 
Kasten zu verwahrenden Proben , in Betreff des Bemediums , der Verzeichnung 
aller einzelnen gefertigten Werke und ihres Gehaltes, der Bewahrung der Präge- 
stocke, der alle Vierteljahre zu hallenden Nachprolie u. a. in. 

Nach der Publicalion dieser Münzordnung, welche im Kurfürstenthum Sachsen 
den althergebrachten Münzfuss neu l>efestiglc , begannen auf dem Beichstage zu 
Augsburg im Jahre 1559 wieder die Verhandlungen wegen der allgemeinen 
Beichsmünzordnung. Der Kurfürst entzog sich denselben , indem er eine Beise 
nach Dänemark, die aber nicht ausgeführt wurde, vorschützte, und seinen Ge- 
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sandten zu einer Protestation auf alle Fülle gegen solche Ordnung Auftrag erlheilte. 
In den Reichsabschied vom 19. August 1559 wurde aufgenommen, dass der Kaiser 
Ferdinand mit den Kurfürsten und Reichsständen sich nunmehr einhellig einer 
beständigen Ordnung der Münze verglichen hätte, welche unverlangt durch ein 
kaiserliches Edict publieirt werden sollte. Die kursächsischen Gesandten unter- 
schrieben diesen Abschied, legten aber zugleich bei der Reichskanzlei eine Pro- 
testation nieder, dass sie hierdurch an der neuen Münzordnung, gegen welche ihr 
Kurfürst viele Bedenken habe, auch nicht den geringsten Antheil wollten ge- 
nommen haben. Trotz dieser und der Proteslalion noch anderer Reichsfürsten 
crliess der Kaiser unter dem Datum des Reichstagsabschieds das Reichsmünz- 
edict 1 , das sich von der Reichsmünzordnung vom Jahre 4551 in dem Werth- 
verhältniss zwischen Gold und Silber, wie auch in Betreff des Gehaltes und 
Gepräges einzelner Münzsorlen vielfach unterschied. Nach Veröffentlichung des 
EdicLs befahl der Kaiser, dass sich die Münzsländc eines jeden Reichskreises unter 
der Leitung des ausschreibenden Fürsten Uber zwei Orte vergleichen sollten , um 
hier jahrlieh zweimal, am 1. Mai und I. October, die in ihrem Kreise geprägten 
Münzen zu prüfen und zu valviren, und jeden Misbrauch im Münzwesen zu unter- 
drücken. Dazu erliess er am 20. August auf Grundlage der Münzordnung vom 
Jahr 1 551 eine neue Prohationsordnung 2 , nach welcher alle MünzsUinde desselben 
Kreises, die nicht eigene Bergwerke hatten, sich zu einer oder mehren Kreis- 
mUnzställen vereinigen und nur hier von einein dazu verpflichteten Münzmeisler 
auf des Reiches Schrot und Korn münzen lassen sollten. Jeder Münzstand sollte 
eine Fahrbüchse mit drei Schlüssern halten, wohinein die Proben durch einen 
Schlitz geworfen wurden , an den Münzprobalionstagen dieselbe Öffnen und jede 
Probe noch einmal durch den zu bestellenden General-Kreis-Münzwardein auf 
des Reiches Schrot und Korn prüfen lassen. Als Remedium sollte bei den Gold- 
münzen '/2 Gr., bei den Silbermünzen I Gr. unter der Bedingung nachgelassen 
werden, dass der Fehler später wieder eingebracht werde, bei grösserer Abwei- 
chung sollte die Münze zerschnitten und das Werk nicht ausgegeben werden. 

In dem wiederholten Verlangen des Kaisers, dieses Müuzedict ausführen zu 
helfen, fand der Kurfürst August Veranlassung, diese Münzverhältnisse von neuem 
auf dem Landtage zu Torgau im Jahre 1561 zur Sprache zu bringen 3 . Durch 
Dr. Ulrich Mordeisen liess er hier unter Vorlegung der Reichsmünzordnung Bericht 
erstatten , was auf dem letzten Reichstag zu Augsburg der Münze halber be- 
schlossen war. Obwohl ersieh, so heissl es im Bericht, schuldig bekenne, kaiser- 
licher Majestät allen Gehorsam zu leisten, sich auch nicht gerne von den übrigen 
Milkurfürslen und Ständen des Reichs absondern wolle , so habe er doch, in Er- 
innerung der vielfältigen Ritte seiner Landstände, nicht umgehen können, wider 
solchen Beschluss auf währenden» Reichstag durch seine Räthe allerlei Ursachen 

4) Hirsch a. n. 0. I. S. 383. Orig. Urk. nr. H635. Vcrgl. Klolzsch a. a. 0. I. S. 
3*6 folg. 

*) Hirsch a. a. 0. I. S. 405. Orig. Urk. nr. 41636. 

3) Acta: Tonäscher Reichstag, der Montagk nach Trinitatis «561 gehalten worden. Bl. i. 
folg. Loc. 9356. 

3» 
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und Bewegn isse vorwenden zu lassen , warum seinen Landen und Unterthanen 
zum höchsten beschwerlich und nacblheilig sei , in diese neue Münzordnung zu 
willigen. Er habe verbofH, dass es, zumal da auch mit der Publieirung der Munz- 
ordnung Dach dem Reichslage eine gule Zeit verzogen sei , dabei solle geblieben 
sein, doch habe kais. Maj. seitdem mehrfach begehrt , solche Munzordnung nicht 
allein in den kurfürstlichen Landen ins Werk zu richten, sondern solches auch bei 
den andern Stünden des obersäehsischen Kreises ausfuhren zu helfen. Da man 
nun ungeachtet alier Vorwendung und Bedingung solche neue Munzordnung im 
Reich aufzurichten Willens sei , begehre er darüber der Landstünde räthlicbes 
Bedenken. — Die Ritterschaft und die Städte balen in ihrer Antwort vom 4. Juni 
den Kurfürsten , weil die gule Münze das beste Kleinod dieser Lande bisher ge- 
wesen und noch sei, dadurch die Bergwerke, Hantirung und Gewerbe gefördert 
würden, möge er auch ferner keine Veränderung oder Geringerung derselben 
zum Verderben und Abbruch der Lande einfuhren lassen. In ihrem Bedenken 
vom 6. Juni führten sie den Nutzen der gulen würdigen Münze für diese Land- 
schaften so wie den unvermeidlichen Nachtheil einer Verringerung derselben weiter 
aus und riethen dem Kurfürsten, das zu Zeilz dem Herzog Moritz übergebene 
und ander«' Hedenken und Rathschläge der Landschaft aufsuchen zu lassen und 
darnach kais. Maj. ausführlich zu berichten, warum sie bei ihrer gulen Münze zu 
bleiben und damit nicht zu fallen, den Landstanden slets verwilligt hüllen. Weil 
der Herzog Moritz im Jahre L'»47 und IX auf dem Reichstag zu Augsburg und 
andern Tagen sich slels entschuldigt habe und bei der vorgewandten Entschuldi- 
gung gelassen , auch im Reiche deutscher Nation eine einhellige beständige be- 
harrliche Münzordnung ins Werk zu richten und zu erhallen unmöglich sei, so 
könnten kurf. Gn. in ihre Landschaft ferner nicht dringen, sondern sieh vertrösten, 
kais. Maj. werde gleich andern vorgehenden Kaisern diese Lande bei ihrer wür- 
digen Münze bleil>en lassen. — In dem Landtagsabschied versprach der Kurfürst 
auch fernerhin allen Fleiss zur Verhütung des Münzfalls anzuwenden ; würde aber 
künftig kais. Maj. weiter bei ihm anhalten, und die gemeinen Stände des Reiches 
sich einhelliglich der Reichsmünzordnung gemäss und gleichförmig in ihren Lan- 
den erzeigen, so dass er solches für sich füglich nicht abwenden könne, so wolle 
er ferner mit ihrem Rath darin handeln, dass ihre Münze in rechtem Werth bleibe 
und durch die geringere nicht ausser Landes gedrängt werde. Damit ihnen aber 
von kais. Maj. und den Ständen des Reichs nicht zugemessen werde, als wollten 
sie die Reichsmünze in ihren Landen nicht leiden , so sei er bedacht und habe 
sich dessen auch gegen kais. Maj. erboten, des Reichs neue Münze wie die eigene 
besonders valviren und in diesen Landen nach ihrem rechten W r erth gehen und 
nehmen zu lassen. 

Wahrend dessen halte der Kurfürst trolz aller Aufmerksamkeit unausgesetzt 
gegen das Eindringen fremder geringhaltiger oder ganz falscher Münzen zu 
kämpfen. Im Amte Schweinitz wurden im Jahre 1561 bleierne Th/der in Umlauf 
gesetzt, ohne dass es gelang, den Falschmünzer zu entdecken K In Leipzig gab im 
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folgenden Jahre ein Handler aus Oldenburg falsche Thaler und Dreier aus, wurde 
aber zur Strafe an den Pranger gestellt und des Landes verw iesen In demselben 
Jahr berichtet* der Rath von Chemnitz, das« hier die fremde kleine, geringhaltige 
MUnze mit Gewalt überhand nehme, worauf der Kurfürst erwiderte, er habe 
bereits eine gemeine Valvation aller bösen und geringen umlaufenden Münzen 
verfertigen lassen , welche er förderlichst zu publiciren bedacht sei ; mittlerweile 
solle der Rath seine Rürger vor solchen Münzen warnen und so viel wie möglich 
abhelfen, dass dieselben nicht damit betrogen würden. Im Jahre 1 564 wurde in 
Dresden ein Goldschmid aus Hayn, Paul Pfeil 2 , gefangen gesetzt und, weil er 
falsche Münzen gegossen hatte, nach der Bestimmung der peinlichen Halsgerichts- 
ordnung zum Feuertod verurtheilt. Der Kurfürst billigle dies Unheil, weil solche 
Bubenstücke, Verfälschung der MUnze und Betrug so sehr gemein würden , dass 
man die Scharfe der Schwerts andern zum Abscheu müsse ergehen lassen, wollte 
aber doch, weil der Verbrecher nur 9 11. gr. gegossen hatte, die Strafe dahin mil- 
dern, dass ihm am Pranger beide Ohren abgeschnitten und ein falscher Thaler an 
die Stirn gehrannt und er darnach auf Lebenszeit des Landes verwiesen werde. 
Da der verstockte Falschmünzer weder dieses für eine Gnade erkennen noch Ur- 
fehde schwören wollte und überhaupt gar keine Neigung zur Besserung zeigte, 
wurde er zum Tode durch das Schwert verurtheilt. Im folgenden Jahre wurden 
wieder zwei Juden in Leipzig gefänglich eingezogen weil sie die gute Landes- 
inünze aufgewechselt, ausserhalb Landes umgegossen und geringe MUnze dafür 
eingeschleppt hatten : auf Vorbitte ihrer Herrschaft wurden sie mit einer Geldstrafe 
von 1000 fl. entlassen. Ebenso wurden zu Pirna 6 Juden in Haft gebracht und 
wegen Einführung schlechten Geldes zu einer Goldstrafe verurtheilt '. 

Durch ein Mandat vorn I . Dezember t 56 4 * erneuerte der Kurfürst das im 
Jahre 1554 veröfl'ent lichte Münzvalvationsedicl, worin er die kleine fremde Münze 
verboten und von der grolien fremden MUnze eine gemeine Valvation hatte ab- 
drucken lassen. Er ermahnte darin seine Unterthanen, die vorige Valvation wieder 
aufzusuchen und sich der zu geringen Thaler und kleinen MUnze bei Zeiten und 
auf immer zu entaussrm. Auch diesem Mandat war der Abdruck einiger MUnz- 
sorten mit Angabe des Wert lies angehängt. 

Am t. October desselben Jahres" schrieb der Kurfürst an seine Kammer- 
rathe in Leipzig, weil durch die Wegführung der guten und Einführung der 
schlechten Münze die Lande und Unterthanen merklich und täglich verarmten, 
auch die Handels- und Bergstädte sich dessen oftmals zum Beschwerlichsten be- 
klagt und um notwendiges Einsehen gebeten hatten , so habe er die Münzproba- 
tion und Valvation dem Abraham Riese untergeben und demsellien befohlen, den 
Bathen das Ergebniss der Prüfung und sein Bedenken Uber den Nachtheil der 
geringen fremden MUnze für die Unterthanen mitzutheilen. Die Kammerräthe 

Ii Cop. 311, Bl. U5b. ») Cop. 344, 15«* Bl. 65. 74. 84. 

3'l Cop. 394, (4565 Bl. 46. 17. 

* Acla: Schriften etlicher zu Pirna und Lützen der falschen Münze halhcr eingezogenen 
Juden. 1565. Luc. 9807. 

9) Cod. August. II, S. 900 folg. 6 Cop. 844, Bl. 486*. 
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sollten sich unverzüglich mit einigen zu Leipzig anwesenden Landrathen und 
einigen Händlern daselbst einer Nolel vergleichen, wie die Leute noch diesen vor- 
stehenden Markt durch einen offenen Druck, sich der bösen Münzen zu ent- 
aussern, könnten verwarnt werden, damit man auf künftigen leipziger Neujahrs- 
markt die Valvation ohne Nachtheil ausgeben könne. 

In Folge dieser Berathschlagungen und der von Abraham Riese angestellten 
Prüfung ergingen in den naehsten Jahren verschiedene Aussehreiben des Kur- 
fürsten, welche auf die Münzordnung zurückwiesen und als Anhang einen Ab- 
druck der devalvirten Münzsorten enthielten. Hin solches Mandat vom 20. Juni 
1 569 1 weist im Eingang auf eines vom Jahre 1 56K zurück , worin als valvirte 
Münzsorten ganze, halb«« und Ortsthaler, Achtzehnpfennigsttlcke, ganze und halbe 
Groschen, Dreier und Pfennige publicirt waren ; dennoch sei durch fremde Handler 
und sogar durch kurfürstliche Uoleithanen die gute Landesmünze derartig gegen 
die fremde böse Münze ausgeführt w orden , dass jene in Bezahlungen und sonst 
fast gar nicht mehr gesehen werde, wahrend doch der Kurfürst jahrlich eine gute 
Anzahl derseüien schlagen lasse. Um solches für die Zukunft zu verhindern, 
wurden nun durch dieses Mandat die vom Jahre 1554 und 15(58 erneuert und 
ernstlich geboten , dass die Lnterthanen zwischen hier und künftigen Michaelis 
solche geringhaltige MUnze von sich und aus dem Lande bringen , von Michaelis 
aber die im Anhang abgedruckten Münzsorten nicht höher als in ihrem verzeich- 
neten Werth annehmen und ausgeben sollten. Von nun an sollten die fremden 
Mtlnzen alle leipzigschen Markte valvirt werden und fernerhin nur nach ihrem 
verzeichneten Werth umlaufen , auch in der Rentkamincr nur die Landesmünze 
und die nach der neuen Reichsmünzordnung geschlagenen genommen werden. 

Auf dem Landtage zu Torgau , der am 27. September desselben Jahres er- 
öffnet wurde brachte der Kurfürst die Münzverhallnisse w ieder zur Verhandlung, 
da er voraussah, dass auf dem nächsten nach Speier angesetzten Reichstage auch 
die Reichsmünzordnung, welcher er von allen Standen am entschiedensten wider- 
strebte, w ieder in Reralhung gezogen werden wlirde. Auf die hierauf bezügliche 
kurfürstliche Proposilion baten die Landslandc abermals, bei dem bisherigen 
Schrot und Korn und der guten würdigen Münze als des Landes bestem Kleinod 
zu bleiben. Der Kurfürst erklarte, dass er auch gar nicht gemeint sei, mit der 
Münze zu fallen , weil aber des Landes gute Münze geschmelzt und granalirt und 
leichte und l>öse Münze dagegen cingescholx«n werde, halie er, wie diesem vorzu- 
kommen, der Landslände Redenken hören wollen. — In Folge dieser Landtags- 
verhandlungen erklarte der Kurfürst in dem Münzedict vom 27. Dezember 1 , dass 
er förderliehst mit etlichen Vornehmsten von der Landschaft und der MUnze 
Verständigen erwägen wolle , vv ie diesem endlich vorzukommen , bis dahin aber 
sollten nlle in des Reiches und des Kurfürsten vorigen Mandaten verbotenen 
Münzsorten nicht mehr genommen werden. Der Rath in Leipzig und sonst jeder 

t) Cod. Augutt. II, S. 90J folg. 

4 Acte: LnrnlUis: zu Torgau untl die dabei RClhane Proportion ao. 1570. Loc. »857. Bl. 
16 18. - Klotz*!, a. a. O. .S. 361 folg. 
3* Cod. August. II, i>. 90*. 
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im Lande solle Achtung geben, dass die Verbrecher verfolgt und mit Wegnahme 
der verbotenen Münze gestraft werden könnten, und jeder bis zum nächsten 
Ostermarkt die Philipps- und andere geringhaltige Thaler, die schwarzburgschen 
und mansfeldschen Spitzgroschen, Mariengroschen ll. s. w. loszuwerden suchen, 
da der Kurfürst bedacht sein wolle , wie dieselben gänzlich aus dem Lande ge- 
bracht und durch eine beständige Valvation keine Münze anders als in ihrem 
hilligen Werth genommen werde. — Am 8. April 157! 1 folgte ein neues Mandat, 
welches im Anschluss an das vorjährige wie an die Beschlüsse des Reichstags zu 
Speier erklarte, dass der Kurfürst wegen eines zu bcschliessendcn Valvationstages 
bereits einen obersiiehsischen Kreistag nach Jüterhogk ausgeschrielwm habe; weil 
aber auf den t. August zu Frankfurt a M- ein gemeiner Dcpulationstag bevor- 
stehe, so wolle er diesen erst erwarten, um sich alsdann in der Valvation selbst 
besser darnach richten zu können und niemand zur Klage Anlass zu geben ; mittler- 
weile habe er dem Rath von Leipzig für den kommenden leipzigschen Ostermarkt 
aufgetragen, alle wider dieses Mandat Handelnden zu verfolgen und mit Verlust 
der verbotenen Münze zu strafen. - Auch diesem Mandat wurde ein Abdruck 
der valvirten groben und kleinen Münzen und der Beschluss angehängt, dass, wer 
die Einführer und Verbreiter verbotener Münzen auskundschafte, unbeschadet 
seiner Ehre den halben Theil der weggenommenen Münzen erhalten solle. 

Auf dem Kreistage zu Jüterhogk im Jahre I 569 2 erklärte der Kurfürst durch 
seine Räthe, dass er trotz seiner stets wiederholten Bedenken gegen die neue 
Reichsmünzordnung doch auch nicht gerne etwas verhindern wolle, was den 
andern Ständen dieses Kreises zu Gutem gereichen möchte , wesshalb er sich, 
wenn die andern Stände darauf dringen würden , einer Probation und Valvation 
vermöge des zu Augsburg aufgerichteten Abschieds nicht widersetzen werde, 
doch wolle er solche aus den von ihm jeder Zeil angezogenen Ursachen nicht auf 
seine l^ande verslanden w issen. Der Kreisabschied aber vom 24. September 1569 
enthält nichts über diese Verhältnisse. Dagegen wurde durch den Kreisabschied 
zu Jüterhogk vom 6. April 1 571 für den Juni in Leipzig ein allgemeiner Probations- 
und Valvationstag des obersächsischen Kreises festgesetzt und hier die Beschlüsse 
gefasst, welche für die übrige Regierungszeil des Kurfürsten die Münzangelegen- 
heilen seines lindes in engen Zusammenhang mit dem Münzwesen des ober- 
sächsischen Kreises brachten, das Verhällniss der kursächsischen Münze zu der 
Reichsmünzordnung feststellten und dieses Fürsten ordnende Thätigkcit auf diesem 
Gebiete über die Grenzen .seines Kurfürstenthums ausdehnte. 

Am 16. Juni 1571 liegann der erste allgemeine Prohationstag des obersäch- 
sischen Kreises '. Es waren dazu erschienen ausser den kursächsischen Rathen 
die Abgeordneten des Herzogs von Sachsen- Weimar, der Fürsten von Anhalt, der 
Herzöge von Pommern-Stettin, des Bischofs und des Burggrafen von Meissen, der 



i< Cod. August. II. S. 906. 

t) Acta: Jülterhockische Kreisstagsbandlung vnd Abschiebt u. S. W. Ao.t569.t570. Bl. 
46. I3S. I.oc. 7875. 

8 Acta: Münzvalvations- und Probatioustags- Handlung im obersaebsiseben Kreis zu 
Leipzigk im Jabre 1571 grlialten. Loc. 979*. 
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Grafen von Mansfeld, Schwarzburg, Stolberg, Hohnstein, der Herren von Schön- 
burg, des Abis von Walkenried und der Aebtissin von Quedlinburg. Beim Beginn 
der Verhandlung wurde gemilss der geschehenen Vereinbarung der Abschied des 
letzten niedcrsiichsischen Kreistages vom 28. Januar 1568 und darauf ein Be- 
denken d«-r kurfürstlichen Bäthe zu Dresden mitgetheill. Letzteres hob als Haupt- 
punkt dieser Verhandlungen die Frage hervor, ob und wie sich der Kurfürst mit 
dem Reiche der im Jahre 1559 aufgerichteten Münze halber zu vergleichen und 
was sonst zur Erhaltung guter Münze im Lande vorzunehmen sei. In des Beiches 
Münzordnung zu willigen, wurde widerrathen, weil vor wenigen Jahren die 
andern Beichsstände eine dem sächsischen Schrot und Korn weit nachstehende 
Münze geschlagen hätten ; auch sei es der Bergwerke wegen bedenklich und 
ausserdem im Beiche eine endliche Vergleichung niemals zu hoffen. Desshalb 
möge der Kurfürst sich mit dem Beich dahin vergleichen , dass er in gleichem 
Werth mit der Beichsmünzordnung nicht die Gulden , sondern nur die gewöhn- 
lichen Sorten zu münzen habe, doch mit angehängter ProtesUttion, wenn das Beich 
mit der Münze Aenderung vornehme oder die Stande die jetzige Ordnung nicht 
halten, wolle auch der Kurfürst dazu unverbunden sein. Diesen von den Hof- 
und Landriilhen nebst Abraham Biese unterzeichneten Bathschlägcn gemiiss 
schloss sich der Abschied dieses MUnztages möglich eng an die Beichsmünz- 
ordnung an , ohne die allgewohnten sächsischen Münzsorten aufzugeben. Georg 
Stumpfelt wurde zum Generale ardein des obersächsischen Kreises ernannt und 
musste nach Ablegung des Eides im Beisein der geordneten Münzmeister und 
Wardeine die IVobation und Valvation vornehmen und von den geprüften grossen 
und kleinen Sorten ein Verzeichniss fertigen. Dann wurde beschlossen, dass die 
Stünde des obersächsischen Kreises fortan des Beiches Ordnung gemäss münzen, 
alle in der Beichsordnung verbotenen Münzen aber längstens bis zum nächsten 
Valvationstag ausgeschoben und bis dahin nur nach der aufgestellten Taxe in 
l'mlauf sein sollten. Zwei jährliche Valvationstage wurden festgesetzt, der nächste 
nach Leipzig, Montag nach Lätare, 17. März 1572, wohin alle Münzstände ihre 
Fahrbüchsen bringen sollten, während in der Zwischenzeit der Generalmünz- 
wardein die Münzstätten zu besuchen und zu prüfen hatte. Zu KreismünzsUttlen 
wurden bestimmt Leipzig, Berlin und Stettin, doch konnten wegen fehlender 
Vollmacht die Münzmeister für dieselben noch nicht vereidet werden. Der 
Kurfürst wurde ersucht, den Herzog Julius von Braunschweig, den ausschreiben- 
den Fürsten des niedersächsischen Kreises, zu einer Vergleichung mit der Beichs- 
münzordnung auf alle Sorten und die Stadt Erfurt , die münzen liess , ohne ein 
Stand des Reichs oder des obersächsischen Kreises zu sein , zur gebührlichen 
Beobachtung der Beichsordnung aufzufordern. Für den bevorstehenden Dopu- 
lationstiig zur Frankfurt sollten die Kurfürsten von Sachsen und Brandenburg und 
der Herzog Johann Friedrich von Pommern als Deputirte ersucht werden, aüf die 
Ausführung der Beichsmünzordnung vom Jahre 1559 in allein Achtung zu geben 
und in Erinnerung zu bringen, wie von Lübeck aus viele tausend Thaler .in die 
Moskau ausgeführt würden, die portugiesischen Dukaten aber, die Portugalöser, 
Hosen- und Heinrichsnobel , so wie die Engelloten, alle von Gold gut und vo||- 
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wichtig, in der Münzordnung nicht laxirt seien, da doch die an die Ostsee stossen- 
den Lande des Handels wegen derselben nicht entrathen könnten. Als sach- 
verständiger Angeordneter des Kreises für diesen Deputationstag wurde der 
Goneralmünzwardein auf des Kreises Kosten bestellt, und in Bezug auf die Fahr- 
büchsen beschlossen, dass die drei Schlüssel dazu unter den Münzstand , den 
benachbarten Kreisstand und die Stadt, darin die Probation gehalten werde, ver- 
theilt, die Büchsen aber binnen drei Wochen in Leipzig gefertigt , vor dem Pro- 
bationstag mit den Schlüsseln an den Probalionsort, nach der Probaiion sogleich 
wieder an die betreffende Münzstätte Ubersendet werden sollten 

Stumpfelt bereiste nun als General- Wardein die Münzstätten des obersiieh- 
sischen Kreises und erstattete darüber in) Dezember desselben Jahres auf dem 
Kreistage zu Jüterbogk umfänglichen Bericht 2 . Schon beim ersten Besuch fand- 
er, dass etliche Kreisstände den Abschied von Leipzig ganz und gar in Vergessen- 
heit gestellt hatten, und als er nach der frank furtschen Dcputationshandiung zum 
zweiten Mal kam, fand er hierin trotz seiner Mahnungen nichts gebessert. Wolle man 
aber solchen bis zum nächsten , auf künftigen Liitarc verschobenen Probationstag 
zusehen, so würde daraus für miinniglich nicht geringer Schaden erfolgen; er habe 
dess wegen solches an den Kurfürsten von Sachsen gelangen lassen und sei von dem- 
selben auf diesen am M. Dezember zu Jüterbogk zu hallenden Kreistag verwiesen 
worden. — Die kurfürstlichen Biithe berichlelen, dass auf dem Deputationslage zu 
Frankfurt vom I. August 1571 dem Abschied von Leipzig gemäss verfahren und 
es überhaupt des Kurfürsten Meinung sei, dem gemeinen Bcicbsbeschlusse in 
allem nachzukommen, in der Zuversicht, dass auch die andern Stände dieses 
Kreises solches mit ihm zu halten gemeint seien. Weil zu Frankfurt verabschiedet 
worden, dass alle noch im Beich vorhandenen ungerechten Münzsorten auf den 
Bruch in den verordneten Münzstätten ausgewechselt und in gute Beiclismünze 
verwandelt werden sollten , habe er in seinen Landen den Wechsel gebührlich 
angeordnet und versehe sich dessen auch bei den übrigen Ständen des obersäch- 
sischen Kreises ; die Taxe der valvirten Münzen solle zur Prüfung vorgelegt und 
dann durch Öffentliche Mandate im Kreise publicirl, wider alle Verbrecher gegen 
die Mtlnzordnung aber nach Inhalt des Beichsabschieds mit ernster Strafe ver- 
fahren werden. Dessgleichen sollte auch dem Bcichsbeschluss , dass nur die 
Stände, welche eigne Bergwerke besitzen, eigne Münzstätten haben und hier nur 
das selbstgewonnene SüIht und Gold vermünzen dürften, nachgesetzt, und als 
eine vierte Münzstätte für die dem zu Folge nicht münzberechtiglen Grafen und 
Stände die Stadt Erfurt vorgeschlagen werden. — Die übrigen Punkte der In- 
struction betrafen die Korrespondenz der Kreise unter einander, das Einwechseln 
der schlechten und Ausmünzen besserer kleiner Münzsorten , die Taxirung und 
den Umlauf der englischen Goldstücke. In Üebereinstimmung mit dieser Instruc- 
tion verabschiedeten die Abgeordnelen, dass alle Münzstände eine Probe von 

1 S Anhang, Anm. 8. 

i,i Acta: Güllerbwksohe KreisstagKhaudhiiig vndl Abschied der Müntz halben, Ao. 4571. 
I.oc. 7875. Die Abschiede der l'robationslage vom Jahre 1571—85 befinden sich sammtlich bei 
den Originalurkunden des Hauptstaalsarchivs. 
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jedem Werk dem Probationstage vorlegen, auf jede Münze die Jahreszahl schlagen 
und sich der Münzprohationsordnung gemäss verhalten oder die gebührende Strafe 
erfahren sollten. Die Grafen Volradt und Karl von Mansfold , welche durch einen 
aus dem niedersächsischen Kreis verwiesenen Münzmeister in einer »lleckmünze« 
gute Münze in schlechte verwandelten, w urden aufgefordert , solches alsbald ab- 
zuschaffen, widrigenfalls der Kurfürst zur Vollstreckung der gebührlichen Strafe 
den Genera Iwardein mit offenem Patent versehen möge. Auf des letzteren An- 
suchen sollte auch der Obrigkeit des Orts, wo ein ungerechtes MUnzwerk gefunden 
wurde, die Einziehung aller dabei belheiligten Personen und ihrer dazu gebrauch- 
ten Materialien auferlegt werden, die darin Säumigen und Widerspenstigen aber 
für das Verbrechen und den angerichteten Sehaden haften. Dem Heichsabschiede 
von Speier gemäss sollten nur die Bergwerke besitzenden Stande in eignen Münz- 
stätten die selbst gewonnenen Metalle vermünzen , wahrend als v ierte Münzstätte 
jetzt in Thüringen Saalfeld benannt wurde. Die Probationstage der beiden durch 
den Reichsschluss zusammengeordneten sächsischen Kreise sollten wie bisher ab- 
gesondert gehalten, die Abschiede alier ausgewechselt und. wenn es die Nothdurft 
erfordere, ein gemeiner Kreistag angeordnet werden. l>er närhsle Probationstag 
wurde auf den ib. Marz 1572 nach Leipzig bestimmt. 

In Folge dieses Kreisabschiedes erschien am 22. Dezember 1571 1 ein kur- 
fürstliches Mandat, welches die Beschlüsse des letzten Kreistages zu Jüterbogk 
veröffentlichte und den Abdruck der hier larirten und verbotenen Münzsorten im 
Anhang enthielt. Zur Vollziehung der Beschlüsse über den Wechsel wurden an 
fünf Orten, zu Leipzig, Wittenberg, Dresden, Annaberg und Weissensee bei den 
Stadträten genügende Geldsummen niedergelegt und befohlen, dass, wer von 
den aligedruckten zu geringen Münzsorten habe, solche auf dem Kathhaus einer 
der genannten Wechselstellen gegen gutes Geld nach gewisser Taxe umwechseln 
sollte. Die Oberhauptleute und andern Beamten wie die Ritterschaft und die 
Stadtrtftho sollten von den Unlerthanen nelien der guten Münze auch die valvirten 
Sorten, doch nur in dem festgesetzten Werth und bis auf ein Wiederabschaffen 
nehmen und in den Wechselstätten sogleich umtauschen, damit der gemeine 
Mann mit l'nkosten und Beisen verschont bleibe. Wer dennoch verbotene Münze 
für Währschaft in l'mlauf setze und nehme, ohne sieh in einer Wechselstadt am 
folgenden Tage damit anzugcl>ei) , oder die im Reich zugelassenen goldenen und 
silbernen, hier benannten Münzen höher als in ihrem Werth nehme und gebe, sollte 
mit Verlust der Münze und sonst nach Gelegenheit d»>s Verbrechens bestraft wer- 
den ; wer des Reiches goldene und silberne Münze, rohes und unvermüuztes 
Silber ausführe und in unzulässiger Weis«' aufvveehsele, zerbreche und auswiege, 
gegen den und alle Münzverfiilscher sollte mit ernster Strafe Leibes und Guts 
nach Inhalt der Rcichsordnung verfahren werden. 

Am 20. März 1572 2 folgte der ProlKitionstag zu Leipzig, wohin der Kurfürst 
August als Abgeordnete Hans von Ponickau und Jahn von Zeschau schickte. 

I) Cod. Augwt. fl, s. 908. 

i Acta: MunzprolMtinnslag und Abschied zu Leipzig t57i. U>C. 979*. Bl. 50 folg. 
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Georg Stumpfelt anerkannte in seinem Berichte, dass man nunmehr in den Münz- 
stätten des obersächsischen Kreises angefangen habe , auf des Reichs Münz- und 
Probationsordnung die groben Münzen zu schlagen , doch sei die höchst nöthige 
Aufwechselung und Ummünzung der zu geringen Münzsorten leider noch unter- 
blieben und zwar, wie er vernommen habe, weil zu solchem Wechsel ein grosser 
Verlag gehört» und auch die geringe Münze nicht ohne Schaden in bessere um- 
gemünzt werden könne '. Nach der Prüfung der in diesem Kreise geschlagenen 
Münzen berichtet Stumpfelt über eine von ihm angestellte Untersuchung der 
englischen, schwedischen, pfälzischen und anderer Goldstücke. — Die Grafen 
von Mansfeld hatten sieh durch ihre Abgeordneten wegen ihrer »Heckmünze« 
zu Hettstädt, welche sie zugestanden, entschuldigen lassen, doch der A)»schied 
der Stande hob diese Münze auf und befahl, über die dort befindlichen Materialien 
ein Inventar aufzunehmen und dem Generalwardein zur Berichterstattung zuzu- 
schicken; gegen die flüchtig gewordenen Münzmeister und Wardein sollte mit 
geordneter Strafe verfahren werden. — Auch die Probirordnung erhielt noch 
einige Verbcsserungen. Die Slüekprobe von jedem Werk sollte künftig von zwei 
dazu geordneten Personen empfangen, ein Theil derselben dem Wardein zur 
Prüfung, der andere versiegelt, mit Nummer und Datum versehen in die Büchse 
gelegt werden, um auf dem nächsten Probationstage die Probe des Wardeins mit 
der Generalprobe vergleichen zu können. Als Remedium wurde bei den Thalern 
auf 100 Mark (= 800 Thlr.) \ Stück, bei den Schrcckenbergern auf die Mark 
Vi Stück , bei den Zinsgroschen '/ s Stück , bei Dreiern und Witten 2 Stück , bei 
Pfennigen auf das Loth 1 6 Stück nachgelassen , doch sollte der Fehler des einen 
Werkes an einem folgenden wieder eingebracht werden. Die verbotene Münze 
sollte bis zu dem nächsten, auf den 21.0ctober zu Frankfurt s/O. bestimmten 
Probationstage ausgewechselt und altgeschaffl sein. 

An diese Probationshandlung zu Leipzig knüpften sich noch verschiedene 
Schreiben und Erlasse 2 des Kurfürsten. Kaufleute aus Leipzig, Nürnberg, Augs- 
burg, Köln u. a. Städten hatten sich in Folge eines nach Leipzig gesendeten kur- 
fürstlichen Mandats unterm 26. April beschwert, dass Thaler, welche doch überall 
im Reiche gälten, in den kurfürstlichen Ländern nicht für gut zugelassen würden, 
solches gäbe, da eine Menge Schulden in diesen Thalern abgeschlossen seien, bös- 
willigen Schuldnern einen Vorwand und müsse dem ganzen Handel der kurfürst- 
lichen Länder und insbesondere der Stadt Leipzig ein grosses Abnehmen bringen. 
Da aber der Kurfürst fand, dass die hier bezeichneten Thaler schon in dem nürn- 
bergschen , dem kaiserlichen Mandate beigegel>enen Büchlein als zu geringhaltig 
aufgeführt waren, schlug er in seiner Antwort vom 29. April das Gesuch ab, son- 
derlich auch desswegen, weil die Zeit, innerhalb welcher jedermann sich der 
bösen Thaler entledigen sollte , längst vorUber und solche mithin für Währschaft 
zu geben und zu nehmen gänzlich verboten sei, doch habe er, damit man um so 
besser wisse , was böse und gute Thaler seien , den Räthen und Münzvorständen 
nach Leipzig Befehl gegeben , neben dem Verzetehniss der bösen auch eines über 



I) S. Anhang, Anm. 4. S; In denselben Acten, Bl. Hi folg. 



Digitized by Google 



44 



Geschicitte i»es Ki '«fCiste* Ai gi «t vox Sachsex. 



die guten Thaler zu fertigen. — Auch schickte der Kurfürst an seine Schösser im 
leipzigschen und Kurkreise den Befehl, wenn ihnen vom Ralhe zu Leipzig Perso- 
nen oder KaufmannsgUler, die geringe und verbotene Mttnzsortcn hätten und ent- 
hielten , nahmhaftig gemacht wurden , so sollten sie dieselben anhalten , mit Zu- 
ziehung von Gerichtspersonen die Ballen und Fässer öffnen, die dem kurfürst- 
lichen Mandat zuwider abgeführte Müuze bei dem Bath der Stallt hinterlegen und 
die Fuhre, nachdem alles wieder in Ordnung gebracht sei, mit den andern Gütern 
ihre Strasse ziehen lassen, dass sie sich ausser des Geldes keines Verlustes zu 
l>eklagen hätten. — Dieser Befehl kam auch an verschiedenen Orten , z. B. in 
Weissenfeis und in Leipzig selbst zur Ausführung, veranlasste aber stets die hef- 
tigsten Beschwerden. Auf eine solche an den Kaiser gebrachte Klage antwortete 
der Kurfürst, dass er durchaus geneigt sei, der kaiserlichen Münzordnung in allem 
mit Fleiss nachzuleben, jedoch befinde, dass solches nicht wohl geschehen könne, 
wenn in andern Kreisen dergleichen Verordnung und Vorsehung nicht gethan und 
darüber mit Kmst gehalten werde , wie er dessen durch die Kaufleute berichtet 
sei. Wenn anders das löbliche Werk beständig sein und bleiben solle, müsse bei 
den SUidten und Händlern solches gänzlich abgeschafft und ob der guten zuge- 
lassenen Reiehsmünze festiglich in Handeln , Contracten und sonst gehalten wer- 
den. Desshalb zweifle er nicht, kaiserliche Majestät werde Verordnung und 
ernste Beschaffung zu thun wissen, dass in allen des Beichs Ständen und Kreisen 
durchaus eine einhellige , gleichgültige goldne und silberne Münze geschlagen und 
die verbotene abgeschafft werde. — Auch den Druck des Münzbuches , das die 
schlechten wie die guten Münzen enthalten sollte und mit dessen Verfertigung der 
Formschneider Wolf Stürmer zu Leipzig beauftragt war, suchte der Kurfürst mög- 
lich zu beschleunigen , wurde aber durch die niedersächsischen Kreisstände, 
welche ein besonderes Münzbüchlein zu machen beschlossen hatten, zu dem Be 
fehl vom 27. August veranlasst , den Abdruck mit verändertem Titel um! Weg- 
lassung der niedersächsischen Münzen auszugeben. Dieser Ernst des Kurfürsten 
scheint aber grade dem kaiserlichen Hof am wenigsten angenehm gewesen zu sein, 
denn Abraham Kiese, der zur ßeol>achtung der Münzangeiegenheiten nach Leipzig; 
geschickt war, berichtete am 18. Sept., die kaiserlichen Bälhe hätten nach ihrer 
Aussage nicht gemeint , dass kurfürstliche Gnaden des Beichs Münzordnung so 
schnell sollte in s Werk gerichtet und also strack und scharf darob gehalten hatten, 
dieweil es bei jedermann für ein unmöglich Werk geachtet werde. 

Am lö. October dessellien Jahres begann der Münzprobationstag zu Frank- 
furt a,0 K Die Grafen von Schwarzburg legten Verwahrung ein wegen ihrer 
Münze zu Arnstadt, welche ihnen auf dem Kreistage zu Jüterbogk in mündlicher 
Besprechung nachgelassen, in den Kreisabschied aber nicht mit aufgenommen, viel- 
mehr durch denselben mit anderen verboten sei, während sie doch einen Antheil an 
dem mansfeldschen Bergbau hätten. Slumpfelt berichtete, der Kurfürst von Bran- 
denburg habe zwar einen Wechsel eingerichtet , wechsele aber nur die kleineren 



I Acta: Munz-frobnlinns-Tags-Hiindiiing und Absehird zu Frankfurt a/O. 157»— 7t, il. 
Leipzigsche Probaiion 7», Loa 979*. 
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Geldsorten ein , der Herzog Johann Wilhelm zu Sachsen lasse seinen Zehutner in 
Saalfeld nur einwechseln , was ihm gebracht werde, des Herzogs von Pommern 
versprochener Wechsel sei durch den Tod des Laurentius Ott unterbrochen und 
der schon angefangene anhaltsche auch wieder aufgegeben worden; der Münz- 
meister von HettsUidt sei mit ZurUcklassung von werlhlosem Münzgezeug und 
Schulden entflohen 

Von den versammelten Rüthen wurde darauf ein Sehreiben an den Kaiser 
ausgefertigt und darin die Nachtheile für diesen Kreis , weil hier längst verbotene 
Münzen in den kaiserlichen Landen noch für Währschaft zugelassen würden, dar- 
gestellt. Desshalb möge kaiserliche Majestät an sich selbst als dem Haupt nicht 
Mangel erfinden lassen und verursachen, dass solche wohlbedachte heilsame Münz- 
ordnung , die nach so grosser Mühe und Fleiss auf so vielen Reichstagen nunmehr 
endlich wohl gefasst und zu guter Richtigkeit gebracht sei , wiederum in einen 
Fall komme oder gäpzlich zerrüttet werde, denn wenn in kais. Maj. Landen 
solche Ordnung noch länger verzogen würde , möchte es auch den Kreisständen 
mit ihren armen Unterthanen höchst beschwerlich , ja unmöglich sein , ob solcher 
Ordnung zu halten. Der Kaiser bezeugte am 2. Januar 4 573 seine vollkommeue 
Zufriedenheit mit den Massregeln des obersüchsischen Kreises und versprach, 
auch in seinen Erblanden des Reiches Münzedict veröffentlichen und darnach han- 
deln lassen zu wollen, doch verlange das vorher noch mancherlei Ueberlegung und 
Berathschlagung. — Der kurbrandenburgische Münzmeister und Wardein wurden, 
da der Kurfürst der ReiehsmUnzordnung beigetreten war, auf dieselbe verpflichtet 
und der nächste Münzprobnlionstag auf Sonntag 23. April 1573 nach Leipzig 
festgesetzt. In einem Nebenabschied wurde der Aufrichtung des Wechsels wegen 
mancherlei Schwierigkeiten noch bis zu dem nächsten Probationstag Anstand ge- 
geben, doch sollten mittlerweile aller Stände Unterthanen sich der verbotenen 
Sorten nach Möglichkeit entäussern , und die Kurfürsten und Stände des Kreises 
eine gute Anzahl von Dreyen] und Pfennigen münzen lassen, damit die Auswechs- 
lung der kleinen Münze alsbald nach nächstem ProbalionsUig in's Werk gerichtet 
werden könne. Die abw esenden Stände sollten ermahnt werden , die künftigen 
Probationstage , bei Vermeidung der gebührlichen Strafe , durch Abgeordnete zu 
beschicken und ihren Antheil zu des Generalwardeins Resoldung beim Rath zu 
Leipzig bis künftigen Januarmarkt zu hinterlegen, die Münzmeister sollten künftig 
persönlich kommen und nicht die Büchsen allein übersenden, auch in jedem Kreis 
noch ein Secretarius, der die Proben der Ordnung gemäss registrire, ernannt wer- 
den. Zur Besoldung des Generalwardeins und des Kreissecretärs sollte jeder 
Kreisstand x l n eines einfachen Römerzugs beisteuern und der nächste Probalions- 
tag am 26. October zu Frankfurt a/O. ohne weiteres Ausschreiben gehalten 
werden. 

Auf diesem neuen Probationstage bat der Rath von Erfurt, dass man der 
Stadt, weil hier grosser Mangel an kleinen Münzsorten herrsche, w ie früher Heller, 
Pfennige und Dreipfenniggröschlein zu münzen erlauben möge. Die Kreisabge- 
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ordneten aber verwiesen auf die Reichsmünzordnung, nach welcher nur die Berg- 
werke besitzenden Stande eine eigene Münze haben sollten , und forderten den 
Rath auf, kleine Münzen an den geordneten Kreismünzstälten schlagen, den ein- 
gestellten Wechsel aber wieder aufrichten zu lassen , da jetzt in Erfurt allerlei 
verbotene Münze gang und gäbe sei. Der Generalwardein hob in seinein Bericht 
hervor, dass, da der obersiichsische Kreis eine geraume Zeit her die groben und klei- 
nen Münzsorten an Schrot und Korn der Reichsordnung gemäss in grosser Anzahl 
habe schlagen lassen, daneben aber die Mehrzahl der KreissUinde auch die gerin- 
gen, taxirten Münzen gang und gäbe sein Hessen , nolhwendig die gute Reichs- 
münze ausgeführt und die geringe ganghaftig bleiben müsse; die Handler brachten 
diese für den taxirten Preis an sich, um sie anderswo für voll auszugeben. Für 
Thaler müsse man '/ 2 gr. und mehr Aufgeld geben , aus den kleinen , im Gewicht 
ungleichen Münzen würden die schweren Stücke ausgelesen und nur die leich- 
teren in Umlauf gelassen , die dann mit Schaden umgemünzt werden müssten. 
Man gebe solches den Juden Schuld, aber auch die Christen hatten es sehr wohl 
gelernt und es sei , obwohl bei Strafe des Feuers verboten , dennoch bei ihnen 
ganz geinein , weil eben keine Execulion darauf erfolge. Wolle man der Schei- 
derei , dem Kuppen und Wuppen abhelfen , so erfordere die höchste Nothdurft, 
Überall Wechsel anzuordnen und mit Ernst darüber zu halten. — Eine möglich 
beschleunigte Einrichtung solcher Wechsel wurde desshalb auch durch den Ab- 
schied von neuem befohlen, doch sollten Dreier und Pfennige noch bis zum näch- 
sten Probalionstag, der auf Sonntag Uitare ■>•>. Marz 1571 nach Leipzig bestimmt 
wurde, für Wahrschaft angenommen, dann aber alle umgemünzt werden. 

Diesem Probationstage folgte das Mandat des Kurfürsten vom 4. Dezember 
<573 '. Dasselbe rühmt im Eingang, dass durch die Einrichtung des Wechsels 
zu Leipzig, Wittenberg, Dresden, Annaberg und Weissensee zwar die geringen 
valvirten Thaler u. a. Münzen zum guten Theil schon hinweggebracht seien, doch 
könnten alle geringen Münzen in ahnlicher Weise nur ausgetilgt werden , wenn 
jeder eigennützige, gewinnsüchtige Handel mit denselben aufhöre ; desshalb sollten 
alle nach Ausweis des Münzbüchleins valvirten Sorten nicht langer als bis zum 
nächsten leipziger Neujahrsmarkt umlaufen und auf den Ostermarkt 4574 auf den 
Bruch eingewechselt und ganz abgeschafft werden , unterdessen aber die Unter- 
thanen alle solche Münzsorten in die Wechsel überantworten und die ganghaften 
guten Münzen nur nach der Taxe nehmen und geben und nicht mit einem Auf- 
gelde steigern. Auch die Handelsleute auf dem nächsten leipziger Ostermarkt 
sollten ihre fremde ungangbare Münze zu Leipzig oder Annaberg bei des Kur- 
fürsten Wardeinen nach dem Werth des feinen Silbers umwechseln , nach Endi- 
gung dieses Termins aber solche Münze ein- und auszuführen oder zu granaliren 
bei Vermeidung Leibs- und hoher Strafe verboten sein. 

Der folgende Probationstag zu Leipzig verabschiedete , dass statt des bisher 
gehaltenen Wechsels das Granaliren nach der Reichsmünzordnung eingeführt wer- 
den sollte ; weil aber vielen Münzständen solches Granaliren der schlechten Mün- 
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zen aus mancherlei Ursachen nicht möglich war, sollten diese noch den Wechsel 
beibehalten, die eingebrachten Sorten zerschneiden und in den Tigel bringen und 
auf nächsten Probirtag darüber berichten. Die noch nicht auf den Bruch taxirten 
Dreier und Pfennige wurden wieder bis zum nächsten Tage als Wahrschaft zuge- 
lassen, da die ganz geringen Dreier und Pfennige zum grüsslen Tbeil schon ver- 
schwunden und viele gute neue Dreier geschlagen waren, doch sollte gegen die 
geringen bennebergischen , frankischen , seh lesischen u. a. Münzen ein Mandat 
erlassen werden. 

Auf dem nächsten, ausnahmsweise erst am 10. Mai 1574 1 zu Leipzig gehal- 
tenen Probationstage l>erichu*le Abraham Riese, dass in Böhmen und in den incor- 
porirten Landern 8 ; >/ 4 Thlr. auf die pragische Mark von 14 Lolh I qu. I pf., diese 
also um 10 II. II gr. i pf. d. i. die kölnische Mark um 10 IL ß gr. 6 pf. gemünzt 
würden , wahrend doch in» Reich ^schlössen sei , 8 Thlr. auf die kölnische Mark 
von 1 4 Lolh 4 gr. zu münzen, w esshalb wohl nöthig sein möchte, dass der Kai- 
ser um besserer Korrespondenz willen Scheut und Korn nach des Reichs Münz- 
ordnung halte ; ausserdem seien auch alle im obersächsischen Kreise gemünzten 
Dreier, wie er durch ein Verzeiehniss nachwies, gegen die kurfürstlich sächsischen 
zu gering. Nicht uninteressant ist hiezu die Bemerkung Stumpfelts, dass er sich 
wundere, wie A. Riese noch auf Quentin und Pfennig probire, wahrend dies jetzt 
doch im ganzen Reich schon nach GrHn geschehe. — Verabschiedet wurde aber- 
mals , dass statt des Granalireus der Wechsel beibehalten werden dürfe , auch 
Dreier und Pfennige noch als Währschaft gelten sollten, da sich dieselben doch 
bald von selbst verlaufen würden. 

Am 5. November folgte der Probationstag zu Frankfurt a O. Jakob Riese, 
Abrahams Bruder, war mit SO Thlr. jahrlicher Bcmuncration und Erstattung der 
Reisekosten zum Secretar des obersüchsischen Kreises ernannt worden. Auf allen 
Probationstagen fand er aber wie Georg Stumpfell Gelegenheit, sich Uber das 
mangelhafte Eingehen ihrer Resoldungen zu beschweren , und überhaupt zeigte 
sich trotz des Ernstes und der Gew issenhaftigkeit des Kurfürsten August wie des 
Generalwardeins Stumpfell bald eine grosse Theilnahmlosigkeil und Gleichgültig- 
keit von Seilen fast aller andern Kreisslande, wesswegen auch Uber das Grana- 
liren der schlechten Münze kein Bericht gegeben , noch Beschluss gefassl werden 
konnte. 

Auf dem Probationstage vom 28. April 1575 zu Leipzig > wurden die Klagen 
Uber die Nachlässigkeit der obersüihsischen wie der niedersächsischen Kreis- 
stände dringender. Jahn von Zeschau l>erichtete am 8. Mai seinem Kurfürsten, 
dass dem vorigen Abschied in Betreff des Granalirens und des Wechsels im ober- 
sächsischen wie in andern Kreisen wenig nachgesetzt werde und auch auf dem 
letzten niedersächsischen Probationstage wegen der allzugeringeu Anzahl der Ab- 
geordneten nichts habe vorgenommen werden können. Wilhelm von Hessen, zum 
oberrheinischen Kreise gehörig, münze Weisspfennige , 31 auf den Thaler, die 

I] Acta. Münz- Probations- Handlung und Abschied zu Leipzig, 44. Mai (574. item zu 
Frankfurt a/O. 3. Nov. «574. Loc. 9794 

9) Acta Uiinz-Probaüoiis-Handlung zu Leipzig und Frankfurt t$75. 76. 77. Loc. 9794. 
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nach der Reichsordnung viel zu geringhaltig seien und aus den sächsischen Krei- 
sen , die das meiste Geld münzten, die gute Münze verdrangen. Der Abschied 
befahl den Münzmeislern , die sieb dessen offen geweigert hatten , dem General- 
wardein eine Tigelprobe von jedem Werk zuzustellen, auch Stöcke und Obereisen 
zu verwahren und zu gebrauchen , dass kein Nachtheil daraus entstehen könne. 
In Bezug auf den Wechsel und das Granaliren blieb es beim vorigen Abschied. 

Am 3. November berichtete der kurfürstliche Abgeordnete Hans von Lin- 
denau, dass von Abgeordneten nur die der jungen Herzöge zu Sachsen, von Münz- 
meistern und Wardeinen nur die kurfürstlich brandenburgischen , die herzoglich 
sächsischen und die gräflich stolhergsehcn erschienen seien , die mansfeldscben 
und hohnsteinschen hätten ihr«* Probirbüchse durch einen Boten geschickt , was 
alles wider die Reichsmünzordnung gehe. Auch er habe desswegen sogleich wie- 
der nach Hause reisen wollen, dennoch aber, damit die Probaiion auf künftige 
Tage um so eher gefördert werde , die Büchsen eröffnen und die Münzen prüfen 
lassen. Weil aber nun kein folgender Tag habe angesetzt werden können , stelle 
er in des Kurfürsten als des Kreises Obersten und ausschreibenden Fürsten Be- 
denken, den Kurfürsten von Brandenburg, der zweimal, und die Herzöge von 
Pommern , die zun» dritten Mal den Tag unbesucht gelassen , freundlich zu er- 
innern und den übrigen nicht erschienenen Ständen mit der gesetzten Reichsstrafe 
zu drohen. Ks sei sehr nöthig, die bisher ergriffenen Massregeln zu schärfen und 
mit schleuniger Exceulion zu vollstrecken , auch zu veranlassen , dass kaiserliche 
Majestät in ihren Erblanden und in allen Kreisen zugleich das löbliche Werk aus- 
führen lasse. Auch möge der Kurfürst selbst an seinen Münzstätten wegen Aus- 
richtung der Tigelproln» Verordnung thun, und darauf achten , dass, während die 
Reichsordnung die Mark feinen Sillx-rs auf \ 0 II. taxirt habe, seine Zehntner die- 
selbe nur mit «> II. I« gr. bezahlten, wodurch den Leuten Ursach gegeben werde, 
die Granalien und das feine Silber anderswohin zu führen. Weil auch in diesem 
leipzigschen Markt die meiste Bezahlung mit verbotenen Dreiern , valvirten nie- 
derländischen Thalern und andern Münzen geschehen und meistens auf die gute 
Reichsmünze grosses Aufgeld verlangt worden sei, so schreie man sehr nach dem 
Wechsel und erachte das Granaliren wegen der grossen Unkosten zum höchsten 
beschwerlich ; dieser Angelegenheiten wegen wie auch wegen der rückständigen 
Besoldungen des Secrelärs und Generalwardeins , die jetzt auf ihre eignen Un- 
kosten die Tage besuchen müssten , sei auf dem nächsten Probirtage ernstlich zu 
beralhen. 

Dieser fiel auf den 18. Juni 1576. Hans von Lindenau berichtete, es sei für 
gut angeschen, dass der Kurfürst ausser den beiden ergangenen Erinnerungs- 
schreiben die Kreisslände nicht allein zur förderlichsten Einrichtung des Wechsels 
und des Granalirens mahne, sondern auch auf dem vorstehenden Reichstage über 
die ergangenen Abschiede ausführlichen Bericht erstatten lasse, damit kais. Maj. 
in ihren Erblanden solchem Beispiele folge , und dies Werk auch bei den unge- 
horsamen Ständen durch Erhöhung der Strafen fördere. In jetziger Handlung sei 
zu spüren gewesen , dass sonderlich der Kurfürst von Brandenburg und der Her- 
zog von Pommern in Zweifel gestanden , ob sie ferner die Tage besuchen und des 
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Generalwardeins und Krcissecrctärs Besoldung fl iegen sollten, solange nicht vom 
Reichstag \ ergew isserl sei, wie es im Reich mit der Münze werde gehal- 
ten Werden. Auch möge der Kurfürst, damit es in diesem Kreise nirgend anders 
als in iles Kurfürsten Landen gehalten werde, ein neues Mandat gegen den Frivat- 
wechscl ausgehen lassen und, da er allein bisher dies nützliche Werk einrichten 
und erhalten geholfen habe, alle Stande des Kreises zur Befolgung der Mandate 
und der Ordnungen anhalten. — In Folge des Abschieds vom 22. Juni ergingen 
Ermahnungsschrcibcn an den Kurfürsten von Brandenburg, die Herzoge von Pom- 
mern und Sachsen , ein neues Bittschreiben an den Kaiser und eine Mahnung an 
die Stadl Cöln, die Ausmünzung der geringhaltigen Weisspfeunige zu unterlassen. 

Der nächste, auf den 8. October l.'iTG nach Frankfurt bestimmte Probalions- * 
tag wurde durch Besch luss des wahrend des Sommers zu Jüterbogk zusammen- 
getretenen Kreistages 1 auf das folgende Jahr \ erlegt. Nachdem der Kaiser Rudolf 
in Folge der zu Regensburg gehaltenen Münzberathungen - durch ein neues Mandat 
d. d. Frag 1H. Januar Iü77 1 die Fürsten und Stünde des Reiches zur sorgfältigen 
Beobachtung der Beichsinünzordnung und Edicle aufgefordert und der Kurfürst 
August dasselbe durch ein besondres Mandat vom 16. Februar 1577 in seinem 
Lande veröffentlicht halte traten am 13. Mai I i77 die Abgeordnelen und Münz- 
beamten des obersächsischen Kreises zu dem Frobalionstage in Leipzig wieder 
zusammen. In dem Abschied vom IG. Mai, welcher hervorhob, dass dem grbss- 
ten Theil der Heidts- und Kreisabschiede gebührlich nachgelebt werde, erboten 
sich die Stünde zu dem Anschlag eines neuen Mandats und beschlossen, dass auch 
ferner wegen des fortgesetzten Einschiebens der schlechten Münze und der Kost- 
spieligkeit des Granalirens neben diesem der Wechsel gehalten , die allen Dreier 
aber, weil die schlechten darunter sich verloren hatten, so lange für Währschaft 
genommen werden sollten, bis in diesen und andern Kreisen in Bezug der grol»en 
Sorten der Reichsordnung Folge geleistet sei. Für den nächsten Reichstag zu 
Frankfurt a M. sollten die Kreisslände ihren Gesandten Auftrag geben, dass diese 
Ordnung auch ül>crall in das Werk gerichtet und beobachtet werde. 

Nach einem Bericht, den Slumpfell auf diesem Tag vorlegte, sollte getnüss 
des letzten Reichstagsabschieds \on Regensburg der Konig von Spanien durch den 
Kaiser ersucht werden, die niederländische Regierung zu einer Unterwerfung unter 
die ReichsmUnzordnung zu veranlassen, das aber bis jetzt zu grösslem Nachlhcil 
der beiden sächsischen Kreise, welche Uber Bremen, Hamburg, Rostock und Lü- 
Ix-ck mit geringhaltigen holländischen Thalern und Gulden UIktscIiwc mml wur- 
den, unterblieben war. Feiner wurde von den kurfürstlichen Rüthen ein »Be- 
dencken wie die münzordnung zu verbessern vnd die dawider bissher cingeriss- 
nen menge! abzuschaffen« vorgelegt, welches an der Münzordnung nichts tadelte, 
als dass nicht jeder Stand derselben nachlebe und gegen die Verbrecher keine 

l AcU: r.ülerborkischc Creis-UiKslinmlliii^, HO «Uli den RegensburglScllOII ReiHislags- , 
ulisrliied ao. 76 erfolgt. 1377. 78. Loc. 7875. 

I Hirsch, Httonrelilv II. »<«. 

3) Iii den hiimozo^ciiim» Aden: MuiizprdtttiODBlinndlunti I57B— 77. - Abfiedr. im Cad 
August. II, S. 91» UA\l. tj CM. Auyustl. II, S. 91t Grift. 
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Kxeculion stattfinde. Hin «Ii«' Hauptursaehe di»r Verwirrung, das Ausmünzen der 
geringhaltigen Sorten und die Verwandlung der guten in sehleehte, zu lieben, 
müsse man zunächst alle geringen Sorten auf einen geringeren als ihren wirklichen 
Werth setzen, dann könne man sie ohne Schaden in gute ummünzen. Ks sei 
wohl leicht zu sagen , man solle jedem Stande seine untüchtigen Münzen wieder 
zuschicken, dass er sie mit guter grol>er Münze auswechsele, doch sei es nicht 
leicht zu thlllt, denn es werde allerwegen an einem Schultheissen mangeln, der 
die Exemtion thuc und einem jeden zum Auswechsel verhelfe. Da man aber der 
Pfennige und Landmünzen nicht entrathen könne, so müsse man festsetzen, wie 
viel Mark Sill>ers jeder kreisstand zu Pfennigen in der Art vermünzen solle, dass 
ilie bestimmte Anzahl Pfennige so viel Silber oder doch nicht viel weniger enthalte 
als der ganze Thaler , jeder Münzstand al>er die Kosten propter bonwu publicum 
sell>sl tragen und nicht auf die Münze schlagen , wodurch dann auch die andern 
Stünde vom Münzen zu lassen gezwungen würden. Auch möge kais. Maj. eine 
besondre Zunft der MUnzmeister und Münzgesellen errichten und einen Zunft- 
hrief ausstellen . dass die, welche den kaiserlichen Kdicten zuwider münzten, als 
ehrlos auf keiner Münze gelitten, sondern aufs Aeusserste verfolgt, die «her, welche 
mit der Münze Helen oder an Falschmünzerei Theil nähmen, Ihm Strafe des Mein- 
eids angezeigt würden und keiner im Keich münzen dürfte, der nicht als Mitglied 
der Zunft auf die kaiserlichen MUnzcdictc geschworen hülle. Durch C.ommissarien 
inCöln, Nürnberg, Magdeburg solle der Kaiser alle MUnzmeister in Pflicht zu 
nehmen und alle münzherecht igten Stünde sub poenn privationis zur Beoliachlung 
des Münzedicts Anhalten , denn es sei »recht vnd fürstlich gesagel , das man eines 
fürsten auffrichtigkeitt fUrnemhlich in dreien dingen erkennen soll, neinblich an 
reinhaltung der Strassen, an volnziehung seiner zusage vnd an der münze vnd ist 
kein grösser diebstahl. denn wissentlich falsch vnd unrecht münzen « 

In Folge des auf dem letzten Prohationslag vereinbarten Beschlusses, dass 
künftig jährlich nur einmal, abwechselnd zu Leipzig und zu Frankfurt, der Pro- 
balionslag gehalten, aber zweimal vom General« ardein die Münzstätten liesuchl 
werden sollten, traten die Abgeordneten der Kreisstünde am 4. Mai 1578 in 
Frankfurt zusammen '. Stumpfell drang auf ein günzliehes Verbot der sehlechten 
niederländischen Thaler, denn der Betrug mit ihnen sei also, dass sie die Brust- 
bilder, Wappen, Umschrift und Jahreszahl oft verändern und es nicht wohl mög- 
lich sei , ehe ein grosser Schade ergangen , solches inne zu werden und zu ver- 
hüten. Auf seinen Bericht Ivauftragte der Kurfürst seine Käthe, mit dein Kath 
zu Leipzig anzuordnen, dass die Kaufleute vor solchen Thalern durch einen offe- 
nen Anschlag unter des Käthes Siegel verwarnt würden. Der Abschied vom 
7. Mai hob noch hervor, dass auch lind Wilhelm von Berg, die Stadl Danzig und 
die niederländischen Städte, um damit ihre Söldner zu bezahlen, sehleehte Thaler 
prägten und vom westfälischen Kreise viel schlechte Kreuzer und Batzen aus- 
gingen. An den Kaiser wurde ein Schreilien wegen des Verlxds der im Abschied 
ben;) niilen Münzen erlassen und die tirafen von Mansfeld , welche nach dem Tode 
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<i**s an der falschen Münze zu HctlsUidl schuldigen Grafeu Hans wieder um die 
Freiheit balen , kleine Münze nach der Reichsordnung zur Bezahlung ihrer Berg- 
leute sdilagen zu dürfen, auf den nächsten Prokitionslag zu Leipzig verwiesen. 

Auf diesem Tage, t8. Mai 1579, erhielten Vollrad, Karl und des Grafen Hans 
Wiltwe von Mansfeld, weil sie ihn» Lnselnild an dein Münzwerk zu Heltstildt l>e- 
theuert hatten, die Krlauhniss, in grölten Sorten, ganzen, hallten und Ortslludern, 
doch nicht in Groschen , Pfennigen und Hellern zu münzen. Im Abschied wurde 
wegen des ungehinderten Kinschiebens und des unverholenen (Gebrauchs der ver- 
botenen Münzen jedem Kreissland die Einrichtung des Wechsels binnen zwei Mo- 
naten geboten und die Sttumigen und dawider Handelnden mit ernster Strafe be- 
droht. Auch der kurfürstliche Münzmeister Hans Biner und Abraham Riese halten 
in einem Bericht von Neuem auf »den umfressenden schaden und die verderbliche 
krankheil der bösen münzu hingewiesen und auf eine ernstliche Durchführung der 
so oft empfohleneu Massregcln insbesondre auch im Fürslciithum Preussen, gegen 
welches diesmal viele Klagen vorlagen, gedrängt. Der Kurfürst von Brandenburg 
wurde desshalb unler'm 20. Mai aufgefordert, auch in diesem Hcrzoglhum die 
schlechten Münzen valviren zu lassen und sich etwa mit Danzig und Elbing eines 
gemeinsamen Sillierkaufs und Wechsels zu vergleichen, denn je mehr gute Münze 
im bände sei, um so mehr ziehe sich der Handel dorthin. 

Auf dem folgenden Tage zu Frankfurt, 9. Mai 1580', wurde heftige Be- 
schwerde gegen die SUidlc Llllieek und Hamburg geführt , weil dieselben einige 
silberne MUnzsorten zu einem höheren Preis als dem im Reich geordneten annah- 
men und dadurch den Aufwechsel und die Ausfuhr der guten Thaler verursachten. 
Ks wurde desshalb vorgeschlagen, dass die beiden sachsischen Kreise eine Zusam- 
menkunft halten, der Kaiser einen Münzcommissar dazu verordnen und die Kreis- 
stände binnen Monatsfrist ihr Bedenken darüber eröffnen sollten. Stumpfelt mahnte 
wie jedes Mal um seine Besoldung und der Formsehneider Wolf Störmer zu Leip- 
zig bat um Schulz für sein privilegirles ValvalionshUchlcin, das im obei-sHchsischen 
Kreise viel verkauft, aber auch viel nachgedruckt werde. 

Der Abschied v om 2». April 1581 zu Leipzig rügle w ieder den Aufwechsel 
und die Silberausfuhr der Slädte Lülieck und Hamburg und besrhloss, nach einer 
noch zu erwartenden Berichterstattung des niedersaehsischen Kreises diese Städte 
durch die ausschreitenden Fürsten l>eider Kreise zur Abstellung solcher Miss- 
hrüuche aufzufordern, damit nicht Ursache gegeben weide, kais. Maj. oder der- 
sell>cn Kammergericht um Pönalmandat und Inhibition zu ersuchen. 

Der Probalionslag zu Frankfurt a/O. ti. Mai \l\Hi verabschiedete, dass auf 
dein nächsten Beichstag wegen Ausbringung eines neuen Pönahnandals und Edicls 
wider die Steigerung der grollen Sill>ersorten und tles Silberkaufs, wider die nie- 
derländischen um! burgundischen schlechten Münzen mit schwerer Strafe gegen 
alle Verbrecher und wider die, welche solche Verbrechen verschweigen würden, 
Vorstellung gemacht weiden sollte. Wegen des herrschenden Mangels an kleinen 
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Münzen wurde den münzlM«re«hligten Ständen bis auf Wiederabschaffen erlaubt, 
in den verordneten Münzstätten grobe und kleine Sorten nach des Heiehs Schrot 
und Korn zu münzen, «lalx'i aber die Stande, welche keine eignen Bergwerke 
hatten, in Betrefl' der von ihnen verlangten Erhöhung des Silbcrprcises auf den 
nächsten Reichstag verwiesen. Stumpfet! meinte in seinem Bericht , dass jetzt, 
nachdem er 1 2 Jahre laiig die Münzstätten im Kreise mit Probirung besucht habe, 
das ganze Münzvvescn im obersiiehsischen Kreise Gottlob und Dank in guter Ord- 
nung sei, und l>at desshalb, es künftig bei einer Besuchung der Münzslatten im 
Jahr zu lassen, wurde aber mit dieser Bitte von den Stünden abgewiesen. Auch 
er wiederholte . dass des Reiches Münzedict und Abschied allein und vollkommen 
genügten , um die gute Münze im Beich zu erhalten , doch müsse dasselbe mit 
Emst gebraucht und exequirt werden. 

Gleichzeitig mit dein folgenden Probationstag ertiess der Kurfürst «'in neues 
Mandat 1 d. d. f>. Mai 1583 wider das Aufwechseln , Schmelzen und Granaliren 
der guten Münze und erneuerte darin , weil l>oi dem fortgesetzten Aufwechseiii 
und Ausfuhren der guten groben und kleinen Münze von der eigenen . jährlich 
in guter Anzahl geschlagenen Münze wenig in diesen banden , sondern mehr in 
fremden zu befinden sei, die bisher erlassenen Verordnungen gegen das Vor- und 
Aufvveehsetn der kurfürstlichen Münze bei Verlust des aufgewechsellen Geldes und 
hundert oder nach Befinden mehr Gulden Strafe, dav on 1 , dem Anzeiger, '/ 3 auch 
der Ortsobrigkeit heimfallen sollte; werde aber letztere gegen solche Verbrechen 
nachlassig gefunden, so solle sie alle durch ihre Verwahrlosung aus diesem Lande 
gebrachte Münze zwiefach erstatten. Wer fremde und geringe Münze habe, sollte 
dieselbe zu den Rathen der Städte und seiner Obrigkeit bringen und dies«', soweit 
ihr Vermögen reiche, zu wechseln um! denen , l>ei welchen ein gewinnsuchtiger 
Handel nicht zu [»•fürchten sei, mit Thalern ohne Aufgeld gegen Münze auszuhel- 
fen schuldig sein ; auch hätten die Bälhc der Städte Leipzig. Wittenberg, Zwickau. 
Freiberg, Torgau, Salza und Naumburg Befehl erhalten, den nächst angelegenen 
Städten zu helfen. Zum Schluss wurde auch das Verbot des Einschmelzens und 
Granalirens der Landesmünze wiederhol!. 

Auf dem Probationstagc zu Leipzig vom 51. Mai 1 583 vertheilte Hans von 
Lindenau, der kurfürstliche Abgeordnete, das kaiserliche Münzedict vom 10. De- 
zcml>er 1582 und berichtet«' dann, dass auch auf dem letzten h'ipzigschen Mark! 
die meiste Bezahlung in burgundischen Thalern und Goldgulden geschehen mal 
von den das letzte Jahr über gemünzten kurfürstlichen Geldsorlen fas! nichts zu 
sehen gewesen s«>i. Der Abschied forderte <i«*n Kurfürsten als Obersten «l«'s Krei- 
ses auf, sich zu erklären, ob noch ferner Froliationslage angestellt . und wie «\s 
mit des Generale ardeins und Serretars Unterhalt , auch mit anderweitigen Zu- 
sanunenkUnften gehalten werden solle. 

Mit diesem in Seinen Verhandlungen wie in seinem Abschiede äusserst dürf- 
tigen Probationstage scheint die IVhcrzcugung, dass alle solche Bemühungen ver- 
geblich seien, solange nicht diescllx'n Massregcln mit demselben Ernst im ganzen 
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Reich durchgeführt würden, auch bei dem Kurfürsten August die Herrschaft ge- 
wonnen zu haben. Von einein Probationstage im Jahre 1 ö S i finden sich in den 
mir vorliegenden Acten weder die sonst so gewissenhaft geführten Tabellen, noch 
ein Abschied. Nur ein Schreiben Stumpfelts an den Kurfürsten vom 23. Dezem- 
ber 1584 spricht von dem jüngst zu Leipzig gehaltenen Probationstag , auf dem 
seiner Person und seines Amtes halber verabschiedet sei, dass er des Weileren 
auf künftigen Peter- und Paulstag durch den Kurfürsten berichtet werden solle. 
Stumpfelt erhielt als Bescheid nur die Mittheilung, der Kurfürst wolle zu den im 
Reich angeordneten Münzsachen eine Zeitlang zusehen und wünsche, Stumpfelt 
möge seine Sachen also anstellen , dass er, der Kurfürst , jeder Zeit vor andren 
Herren seiner Dienste mächtig sein könne. Da aber StumpfelLs Verhallnisse nicht 
darnach waren, dass er des llerrcndienstes lange entbehren und sich mit unge- 
wisser Aussicht begnügen konnte , bat er den Kurfürsten , obwohl er am liebsten 
und jeder Zeit wieder in dessen Dienste zu treten bereit sei, um ein Zeugniss Uber 
seine Amtsführung beim obersilchsischen Kreis, wie er ein solches auch vom nie- 
dersächsischen Kreise erhalten hatte, damit er auf Grundlage derselben sich nach 
weiterem Dienste umsehe. 

Im Jahre löst versucht»' Kaiser Rudolf durch Briefe vom 20. März, 21. und 
25. August den Kurfürsten zu bereden , den auf dem letzten Reichstag zu Augs- 
burg in MUnzsachen beschlossenen Kreistag in"s Werk zu richten , und erbat sich 
ein Gutachten, w ie der Steigerung der .Münze, insbesondre auf den frank furtschen 
Hessen abzuhelfen sei. Der Kurfürst erwiderte am 2;». September, dass er in 
seinen Landen und im ganzen obersilchsisehen Kreis die Ausführung der Münz- 
ordnung und Mandate stets mit Fleiss befördert und in Schwang gebracht habe, 
auch nicht glaube, dass je eine Klage wegen ungerechten Münzcns eines «lieser 
Stände ausgekommen sei, eben so ernstlich habe er die Ausführung der guten und 
.Einführung der schlechten fremden Münze durch Aufrichtung von Wechsel und 
andere Massregeln zu verhindern gesucht, stelle auch in keinen Zweifel, »da von 
andern Stenden vnd in andern kreissen mit dergleichen ernst vber E. kais. Maj. 
vnd des h. Reichs münzordnung \nd edicten were gehalten worden, es solte jlzo 
in vnserem geübten Vaterland dieser Iwschwcrung halben vil besser stehen: die- 
weil solches nicht gescheen vnd in den vmbligenden vnd mir benachbarten lan- 
den vnd kreissen die geringe und frembde münz vnd die erhohung der gerechten 
grol»en Sorten verstattet worden, so ist daraus meinem lande nicht geringer scha- 
den vnd nachtheil ervolgct . daitlbor auch meine \nderthanen vnd sonderlich die 
handelsstedte noch heutiges tages chigen , dero wegen ich am liebsten sehen vnd 
erfahren wolle, das mit ernstlicher volnzihung anherberurler E. kais. Maj. vnd 
des h. Reichs münzordnung eine durchgehende gleichheil von allen Stenden ge- 
mein gehalten würde, l'nd zwar sovil das einfuren der frombden verbotenen 
Sorten vnd dagegen die ausfur der guten vnd gerechten reichsmünz anlangt, wüste 
ich auch ob angeregtes, der vnlängst zu Augsburg beisammen gewesenen dreier 
kreisstende reihlich gutachlcn nicht zu verbessern vnd hille derovvegen dafür, 
dass E. kais. Maj. durch mandal vnd l>efclch mil den angesessenen Stenden Ver- 
schaffung theten, auf solche verbotene ein vnd ausfur «1er muntz gute achlung zu 
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gel»en vnd die ernsten inilU'l zu gebrauchen , dodurch die vortheilhaftigen leuthe 
hievon abg«>halleu werden. Vnd weil die erhohung der guten nmnz funicmlich 
zu Francfurd am Main, zu Goln vnd in andern reiehs- vnd handelsstcdten durch 
«lie ohrigkeil daselbst der ordenung zuwider verstauet wurd , so hätte B. kais. 
Maj. durch Ihre inandal vnd Gotunrissorien ein solch sehedlieh thun bei ihnen ab- 
zuschafTen >nd gegen die vngehorsamen v nd vviderselzigen durch den lisc^il am 
kaiserlichen rhamergericht auf die in der ordenung gesalzte peen vnd straff 1 vn- 
nachlessig verfaren zu lassen, wir dann auch diejenigen stende, so der ordenung 
zuwider müntzen, durch elwnmessigc mittel zu schuldigem gehorsam zubringen, 
denn weil K. kais. Maj. vnd des h. Reiehs onlnung nicht zu verbessern, so wil 
es alles an der execution gelegen sein , welche durch Vollstreckung der darinnen 
allMM'cil comminirlen stratTen vnd jM-enen geburlich in das wergk zu richten. « 

Ich linde keine Nachricht , dass der Kurfürst sich noch ferner dieser Kreis- 
prolKitionssachen angenommen habe, wahrend im nicdcrsächsischen Kreise solche 
Tage fortgesetzt wurden. Am i. No\. 1585 bat Joachim Friedrich, Administrator 
des Stiftes Magd«'burg, unter l ebersendung der Abschrift des letzten niedersach- 
sischen Kreisabschiedes , den Kurfürsten »K. I.. wollen uns hinwieder wie es itzo 
mit «lern muntz- vndt probat ionshandeln im obersächsischen kraiss vor eine bc- 
schafl'enlicil habe, freuntlich cnmmunicircn vnd zu erkennen geben, solchs an die 
andern stende dises kraises ferner zu gelangen.« läne Antwort hierauf oder eine 
Mitthciluug Über Augusts Meinung und weitere Ansichten in dieser Angelegenheit 
habe ich nicht gefunden. 

Wie in solcher Weis« 1 der Kurfürst bis wenige Jahre vor seinem Tode, da die 
l"el>erzeugung von der Vergeblichkeit der von andern Seiten nicht nur nicht 
unterstützten, sondern stets behinderten Bemühungen nicht mehr abzuweisen 
war, unablässig und mit stets gleichem Kifer sich bemühte, auf Grundlage der 
Reichsmünzordnung die Münz\erhiiltnisse in seinen Landen wie im nbersaeh- 
sischen Kreise in möglich geordnetem reinen Stande zu erhallen, so war dcrsell>e 
auch noch in anderer Weise auf Besserung seines Münzwesens bedacht. Schon 
zu Anfang seiner Regierung lichtete er, wie wir gesehen halten, ein scharfes 
Augenmerk auf die Verwaltung seiner Münzbeamten , und gegen das Knde der- 
selben befahl er am i'.i. Dezember 1582 dem Münzmeister ziemlich ungnadig, weil 
er ihm schon zu etlichen Malen vergeblich habe anzeigen lassen, dass er in allen 
Quartalsrcchnungcn zu Knde anhangen solle, was im vergangenen Quartal von 
allerlei Sorten grolier und kleiner Münze verfertigt und wohin jede . sonderlich 
die grolnm Sorten ausgegeben worden , nunmehr künftig die Rechnung also zu 
verfertigen, dass er Wissenschaft erhalte, wohin die groben Münzsorten kommen, 
sonst solle ihm die Rechnung nic ht passiren '. ['eher den Vortheil , den der Kur- 
fürst von der Münze halle, habe ich nur vereinzelte Notizen gefunden. Die Münz- 
nutzung von Lucia I5<>7 bis nuTCruci* I5KG |«<irug 15t 1*7 IL 17 gr. :t pL und 
die Nutzung «1er Münz«- zu Dresden wurde im Jahr«- l5Xj> «:{ auf <»:;:: Q, Ange- 
geben J . 
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Ein l>esondres Verdienst erwarb sich der Kurfürst um die Technik des Mün- 
zens durch die Einführung eines M ünzdruckw erks. Am I i. Febr. 1578 
l»efahl er seinen Kathen zu Dresden, weil Hans Göliel aus Preussen Königsberg , 
der sich mit einer neuen vortheilhaften MUnzdnickerei angegeben hatte , klage, 
dass trotz aller Anerbietungen und Proben von seiner S'ite der Bericht darüber 
an den Kurfürsten durch den Münzmeister Hans Biner verhindert werde, so soll- 
ten dieselben, unter Zuziehung des Wardeins David Beullner, den Münzmeister 
mit Göbel gegen einander verhören, der Wardein l>eide Münzen, die mit dem 
Hammer und die mit dem Druckwerk verfertigten, probiren und Bericht erstatten, 
welche Weise in Betreff von Schrot und Münzkost vorteilhafter sei. Zu dieser 
Probe sollten um der Klage willen, dass das Werk von sachunkundigen Leuten 
untersucht sei, der Genera Iw ardein Georg Stumpfet! und der Münzwardein Caspar 
Hase Iteigczogen werden. Von dieser Prüfung berichtete, in Verhinderung des 
Bcuttner, Abraham Biese, dass die durch das Druckwerk hergestellte Münze der 
Mark nach im Schrot bestanden sei , doch Stück für Stück aufgezogen eine Un- 
gleichheit im Schrot erwiesen habe , die aber zu gering gewesen , als dass ein 
Aaswippen der schweren Stücke noch Vortheil bringen könne; die durch den 
Hammer gefertigten Münzen hatten eine Ungleichheit im Schrot gezeigt , so dass 
hier ein Auswippen der schweren Münzen zum Schaden des ganzen Landes gros- 
sen Vortheil biete. Dagegen sei der Abgang beim Münzdruck werk grösser gewe- 
sen als bei den Münzschlagern, auf 1 00 Mark A Lth. 1 qu-, wobei aber die Münz- 
drucker erklärt hatten, dass sie bis jetzt nur gering- [\\ 2 Lth.; haltige Heller und 
noch nie gröl>ere Münzsorten zu inUnzen Gelegenheit gehabt hatten, bei grösserer 
Lebung aber solche Abgange l>eim Giessen. Glühen und Weissmachen zu erhallen 
bald gelernt haben würden. Als Lohn erhielten die Ohmen oder Münzschlager 
für 100 Mark Groschen 7 IL II gr. ö pf., die Münzdrucker nur 5 iL, das gel>e 
Ikmiu Druckwerk auf 100 Mark eine Ersparung von 2 fl. Ii gr. 6 pf. ; könne der 
Abgang gemäss der von den Druckern vorgelegten Bechnung vermindert werden, 
so werde man im Ganzen auf 100 Mark l II. S gr. i pf. ersparen. Beide, die 
Hamnierarbeiter wie die Münzdrucker, erhielten nun eine beträchtliche Menge 
Silbers zur Mischung und Ausmünzung, worauf die abgelieferten Münzen gewogen, 
probirl und in ein Verzeiehniss gebracht wurden. Das Ergcbniss war wieder eine 
grössere Gleirhmässigkeit im Schrot und ein geringerer Arbeitslohn beim Druck- 
werke, dagegen ein geringerer AI »gang von Seilen der Ohmen. Göbel schob die 
Schuld, und wohl nicht mit Unrecht, in seiner zu diesem Zweck verfertigten 
Schrift »Commoda der münzdruckerei« auf die grössere Uebung der letzteren, 
welchen Fehler die Drucker bei andauernder Beschäftigung bald verbessern wür- 
den , und bewies, dass beim Druckwerk •/:» a,n Lohn gespart werde, indem die 
Ohmen I i Mark, die Drucker iO Mark Zinsgroschen, jene 10, diese 16 Mark Heller 
um \ IL fertigten, lx-i Thalern und halben Thalern betrüge die Ers]>arung wahr- 
scheinlich die Hälfte. Ausserdem spare man Eisen, Kohlen, Stahl und das 
gleichere Schrot müsse noth wendig immer durch dieses Werk erhalten werden, 
da das Druckwerk mit der Wasserkraft stelig gehe und nicht matt und müde 
werde wie der Menschen Hand. 
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Der Kurfürst scheint mit der Prolto zufrieden gewesen zu sein. Am 25. M;ii 
I i7.'i erhielt Gtthel zu der gewünschten Rückkehr in sein Vaterland einen kur- 
rarsllichen Pass. worin ihm bezeug wurde, dass er auf des Kurfürslen Bekehren 
ein Druckwerk zu allerlei kleinen Münzsorten in Dresden in's Werk gerichtet und 
mit nolhdürftigcn Personen bestellet \w\to, wogegen ihm der Kurfürst, weil er mit 
der Invontion und des Druckworks halben wohl zufrieden sei, für seine Person und 
auf die hiezu gebrauchten Werklcule und Gehülfen gniidige Krstatlung und Vor- 
gleichung zu seinem Genüge habe widerfahren lassen. Das Münzdruckwerk in 
Dresden Übernahmen nun als kurfürstliche Diener, freilich nicht ohne mancherlei 
Verhandlungen wegen zu hoch gestellter Anforderung, die Genossen Gübels. der 
Münzdrueker Hans Stippel und der Bisenschneider Matthias Urban, welche das- 
selbe seitdem auch unausgesetzt zum Fertigen der kleinen Münzsorlen gebrauchten, 
w ie die Mttnzprobationstabellen ausweisen. Im August I 070 wurde dazu das»Baren- 
gewölbe« in Dresden eingerüunü und dieses mit Schmiede. Glühofen, Drehstube 
U. a. vollständig eingerichtet und der Aufsicht des Matthias Urban unterstellt. 
In Folge eines Streites, den letzlerer später mil dem eifersüchtig gewordenen 
Gübel hatte, herichlelen am *|. Od. UiKO die kurfürstlichen Ruthe, dass nicht 
Gübel und sein Bruder, sondern Hans Stippel oder Slcpel der Erfinder dieses 
Werkes sei und jene nur zur Ausführung desselben «las erste Geld hergegelien, 
dafür aber auch den grösslenVorlheil beansprucht hüllen. Das durch Gübel er- 
baute Werk sei schwach und unganghafl und nach Gobols Abreise slels der 
Besserung bedürftig gewesen. Als vor I' Jahren Slcpel gestorben, habe Urban 
seitdem durch lleissiges Nachdenken die jetzige Münzdruckerei also eingerichtet, 
dass sie nunmehr schon ein ganzes Vierteljahr unwandelbar, recht und bestandig 
geblieben sei. so dass durch Urbans Nachsinnen und Arbeit die jetzige Münz- 
druckerei eine ganz andere Gestalt, als sie anfangs gehabt, gewonnen habe, wo- 
von aber die Gübel nicht einmal Wissenschaft hallen. Das Werk sei jetzt also 
hergestellt, dass, wenn nur •"» erfahrne und xerstündige Münzer dazu gebraucht 
würden, diese in einein Tage mehr Münzen von allerlei groben und kleinen Sorten 
verferligen könnten, als snnsl *0 Personen mit dein Hammer geschlagen hallen. 

Dieses Münzdruckwerk wie des Kurfürslen Münzwesen Uberhaupt fand auch 
ausserhalb des Reiches Anerkennung. Nachdem der Kurfürst schon vorher «lein 
Krtnig von Dänemark aus seiner Münzergesellschafl 7 Gesellen und einen Probirei 
nach Kopenhagen halle übersenden müssen, schickte er im Jahre I öS.' auch seinen 
Münzdrueker Mal (lies Urban mil einein Kmpfehlungsschreiben vom 17. Mai dort- 
hin, um mit dem Konig wegen Aufrichtung eines Münzdruekwerks zu unter- 
handeln, wobei der Kurfürst ausdrücklich bemerkte, dass er bedacht gewesen sei, 
dasselbe auch andern Potentaten zuzubringen, doch wolle eres Sr. Kon. Würde 
vor allen andern anbieten '. 

Der Kurfürst halle auch ein wissenschaftliches Interesse für die Münzkunde 
Kr besass »eine stattliche Sammlung schöner anlapiitälischcr Münz- und Schau- 
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pfennigo, künstlich und ertlich von Gold gemachic, und suchte, was er nicht in 
Original erwerben konnte, sich in Abgüssen zu verschaffen. Dem kaiserlichen 
General Lazarus Schwendi, der »allerlei alte numismatica l>eisarnmen halte«, 
schrieb er am 10. Februar l'i/ l, weil er im Vorhaben und Werk habe, allerlei 
Antiquitäten, sonderlich von alten Münzen und Conlrafacturen vortrefflicher 
Leute, soviel er deren bekomme, zusammenzubringen , möge ihm dersell>e von 
seinen alten numismatilnts von jeder Sorte einen Abguss in Blei machen lassen. 
Auch aus den Sammlungen des Grafen von Zimmern und des Obersten von Thal- 
heim erbat er sich Abgüsse, worauf jener 1000 Abgüsse von Antiquitäten schickte. 
Dergleichen schickte der Bürgermeister Hieronymus Hauscher in Leipzig »einige 
alle numtstnaticu, die er zusammengeklaubt hatte«, und erhielt im Jahre I '■>'■', den 
Befehl , seltene heidnische Münzen zu kaufen und Verzeichnisse von nurnlH-rg- 
sehen Münzsammlungen zu verschaffen. Für die eigne Münzsammlung liess sich 
der Kurfdrsl in demselben Jahr einen Kasten machen mit vielen Fächern und 
Unterschieden und jeden Kasten mit weissem Atlas ausfüttern und mit Handhaben 
vorsehen '. 



II. Die Landwirtschaft. 

I. Der Ackerhan. 

Des Km tili steil Augusts Bemühungen und Verdienste um die l.andw irlhsrliali 
darzustellen, bietet manche Schwierigkeiten. Obwohl dieser Zweig der Volks • 
wirthsebafi auch damals eine vorragende Stellung einnahm und in ihrer Bedeutung 
für die Slaalsw irtlischaft an die Hegicrenden näher und unmittelbarer herantrat 
als jetzt, denn ein grosser Theil der Staatseinnahmen und -Ausgaben bestand in 
Maturalerzeugnissen , so war doch zu des Kurfürsten Zeil weder ihr Werth noch 
ihre Entwicklungsfähigkeit schon so /.um Bewusstsein gekommen, dass man sie 
als ein Ganzes zum Zielpunkt für Gesetze und Mandate hätte machen und in diesen 
regelnde und bessernde Grundsätze hiitte aufstellen und anbefehlen können. Wir 
linden desshalb auch \om Kurfürsten August keine die Landw irtlischaft seiner 
Lander und I nterthanen wie das Münz-, Jagd- und Bergwesen betreuende Ord- 
nungen und Mandate. Der l.andw irtlischaft lag kein Begal, kein ausschliessliches 
lioheitsrechl des Landesherrn zu Grunde, das immer den ersten Anlass zu einer 
besonderen Berücksichtigung Ihm der Gesetzgebung gab. Was Kurfürst August 
dafür (hat. hat nach uiisrer Anschauungsweise einen mehr privaten Charakter und 
bestand in Bewirtschaftung und Ausnutzung der Kammergüter und in einer von 
seinem persönlichen Beispiel ausgehenden Anregung und Aufmunterung, die 
Überall, wo sie hervortraten, nichts beanspruchen konnten, als die freiwillige 
Nachfolge und ein«- Nacheiferung nur um des eignen Vortheils willen. Doch dür- 
fen wir diese Thäligkeil nicht zu gering anschlagen, denn einmal bildeten die 
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Kammergüter damals einen sehr l>ctra«-hllichcu Theil des l>ewirthschaftelen tuul 
l>cvvohnlen Baulandes und hatten in ihrem schon angedeuteten Verhiillniss zu der 
Staalswirthsehafl auch eine w««it höhere Bedeutung für die gesammlc Wirlhschaft 
«•ines Volkes. Dann Iwt auch das ganz«« Verhültniss. in welchem damals der Fürst 
zu seinem Volke stand und mit ihm lebte, ausserordentlich viel mehr Gelegenheit 
als heule, durch Beispiel und ermunternde Hede für eine bessere Wirtschafts- 
weise Anbftnger und für irgend ein Voranschreiten Nachfolger zu linden . wenn 
auch von dieser Wirksamkeit nicht Act genommen wurde. DeingcmHss wird dieser 
Abschnitt vornehmlich die Bewirtschaftung der kurfürstlichen Kaumiergüter aus 
einzelnen Beispielen und die Bemühungen des Kurfürsten um die Besserung der- 
selben darzustellen haben. 

Im ersten Jahre seiner Begiei ung iH-absiihtigte er den Verkauf seines Amtes 
Chemnitz an Jorgen Oeslerreicher und ertheilte Ihm dieser Gelegenheit zur Ferti- 
gung eines Anschlages seinen Rathen am \ t. October I .»53 1 eine Instruction, 
welche uns zur Krkenntniss der damaligen Bewirtschaftung eines Landgutes 
einige Beitrüge giebt. Wie der Kurfürst als Verkäufer, so sollte auch der Käufer 
einigen vom Adel zu einein Gegenanschlage Auftrag geben, dass sich diese zunächst 
Über das erbliche Hinkommen nach dem Preise, wie in den Aeintern das ein- 
konunende Getreide angeschlagen würde, vereinigen, «loch dabei liedenken sollten, 
daS8 dassellK' hier in der Nahe des Gebirges hoher im Preise stehe als anderswo, 
und nach Landgebrauch vor dem Gebirge bei Erhkiiufcn stets I IL um 30 IL. beim 
Wiederverkauf aller noch höher anzuschlagen sei; — bei letzterem sollte das 
Korn nicht unter 24 gr., die Gerste nicht unter ii gr. und der Hafer nicht unter 
\t gr. für den Chemnitzer Scheffel angeschlagen und mittlerweile die Fehler, 
Wiesen, Teiche und ander«' liegende Güter ausser dem Holz besichtigt und die 
Nutzungen daraus aus dem Augenschein geschützt, dalvei aber nicht in Betreff" des 
Wieswachs« Ackerlwus und Zehntgetreides das letzte Jahr allein, sondern nach 
einer Erkundigung bei dem Hofmeister, welcher bis in 30 Jahr in diesem Amt 
gedient hatte, eine Ourchschnitlsbcreehnung zu Grunde gelegt werden, da z. B. 
in diesem Jahn- von Winter- und Sommergetreide ein Scheffel so viel gelten werde 
als in guten Jahren zwei. Ellens«) sollten sie sich der andern Nutzungen, welche 
steigen und fallen, des Steinbruchs. Dammes, der Obstgarten, der Dienste aller 
Art, des Rohrwassers u. a. tu. erkundigen, doch im Anschlag«- vorbehalten, oh 
«Ii«- Dienste in Geld zu verwandeln oder anders zu gebrauchen seien, auch das 
Zehntstroh wohl anschlagen, denn «li«> Fehler grien damit zu bessern, und im 
vergangem'n Jahr, ungeachtet «Vs Hagelschlags «Ii«« Schilfern und die ganze Vieh- 
zucht damit erhallen worden. Nach geschehener Vergleichung sollten sie zu 
Chemnitz um! zum Babenstein auch alles Vieh, llausrath u. a. inventiren und 
durch unverdächtige verständige Leute ansehlagen, auch ein Verzeichnis* Uber 
die Zinse und alle übrigen Nutzungen fertig« 1 !! lassen, und alsdann, nach Aus- 
stellung «ler Versehreibung von 80000 IL an OesteiTeichcr gegen Revers, «lie 
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Amtsunterlhanen ihrer Pflichten loszahlen und an jenen weisen, dem Kurfürston 
alter die Folge, Steuer, fürstliehe Hoheit, Walder und Gehölte. Wildhann, Diensl- 
gesehiriv, Lehen und Angefälle der Mannlohcngüter vorbehalten. 

Die Felder des Vorwerks S(oI|>en 1 umfassten mit allem Zulx'hör an Weiden, 
Teichen U. a. 997 Acker 33 Ruthen und bestanden aus drei Fluren, der Langen- 
wolmsdorfer und Reinersdorfer Flur und dem Hoffeld ; der Thiergarten und die 
Wiesen enthielten 297 Acker M Kuthen, die Saalfelder 759 A. 290 R. Die letz- 
teren waren in jeder Flur in fünf Felder getheilt, von denen jährlich 4 Theile be- 
haut wurden und der fünfte Theil brach lag , so dass in jeder Flur 2 Winter- 
fehler, 2 Sommer fehler und I Brachfeld, in den drei Fluren G Winter- 6 Sommer- 
und 3 Brachfelder waren. Die Brachfelder umfassten 132 A., die Winterfelder 
30 4 A., welche mit 380', Sch. Dinkel und 380 1 , Sch. Korn besäet wurden: 
die Sommerfelder , 304 A., wurden besäet mit 380» , Sch. Hafer, 190 '„Sch. 
Erbsen und 190'/, Sch. Wicken, zusammen 15*1 Sch. Diese Reihenfolge der 
Fruchtarten w urde auch auf den andern Vorwerken eingehallen. Zur Beackerung 
!>rauchtc man im Hoffeld 528 Pflüge und 34 Eggen , in der Reinersdorfer Flur 
684 Pflüge und 72 Kggen, in der Langenwolmsdorfer 624 Pflüge und 04 Eggen, 
zusammen 1836 Pflüge und 190 Eggen. 

Zu den Handdiensten gehörten die der Siier, von denen nach der Annahme 
ein Mann in einem Tage mit 1 5 Sch. 6 Acker besäen konnte ; derselben brauchte 
mau im Gänsen 108. An Ilafersensen brauchte man im Ganzen 306, an Sicheln 
459, dazu 324 Mann zun» Binden und Aufladen der Garben. Ausserdem mussten 
27 Hufner zu Fischhach und 26 zu Schmiedefeld 650 Schock Strohband liefern, 
29 Mann zu Fischbach allen Mist auf dem Hoffeld breiten und zuwerfen, wozu 
man 1320 Fuder, d. i. laglieh 10 Fuhren mit 132 Wagen brauchte, so dass auf 
jedes Geschirr 3 Tage Mislfahren kamen ; für die Reinersdorfer Flur brauchte man 
1 7 1 0 Fuder, auf jedes Geschirr 2' 2 Tag , in der Langenwolmsdorfer 1560, auf 
jede Hufe 3 Tage. An Wiesendiensten bedurfte man 838 Sensen : dazu mussten 
die Dorfschaften, auf welche dieselben \ertheilt waren, alles Gras und Grummet 
hauen, streuen, dürre machen, schobern und einführen, die Hübel einebnen, die 
Wiesen und Wassergraben räumen. Auch von den Hauslern und Hausgenossen 
im Amt Slotpen musste jeder jahrlieh 2 Tage auf Forderung dienen, deren waren 
51 Erbgartner, 283 Hausler, 233 Hausgenossen , zusammen 567 Personen und 
113 4 Tage, so kamen durchschnittlich auf jede Woche Uber 22 Tage. 

Nachdem »ungefährlichen ansehlag, wie das amt Stol|>en mit Gottes Hülfe 
jahrlich zu gemessen« konnten gehalten werden: 61 melkende Kühe, die an 
Butter jede 1 1 2 Hose oder 36 Kannen Rutter. a 2 gr. , zusammen 270 Thlr. oder 
308 IL 2' gr.. an Kiisc, von 2 Kühen eine Tonne Kase zu 5 IL gerechnet, 150 IL 
trugen, dazu jahrlich 60 Kälber, von denen man 8 zur Zucht nahm und die andern 
durchschnittlich um I Thlr. verkaufte. Ausserdem rechnete man 80 Ochsen, von 
jedem 10 fl. Gewinn machte 800 fl. Auf die AuswiuU*rung dieser Ochsen rech- 
nete man 160 Fuder Heu oder Grummet, der 3 Pferde 60 Fuder Heu. Auf den 
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2 Schäfereien sollton jährlich 2400 Schaft' gehalten worden. Der Schiifer sass 
auf das Fünfte, d. i. der fünfte Wurf gehörte ihm, dein Moislorknechte wurden 
50 Schafe, den 3 Knechten jedem 4 oder 5 Schafe gehalten , dein Herrn blieben 
1007 Schafe, welche zusammen zum wenigsten I ->0 Stein = 30 Cln. Wolle er- 
trugen; jeder Stein zu 00 gr. machte im Ganzen 428 0. 12 gr. Von 833 Melk- 
schafon ergab die Milch, von jedem auf 8 pf. angeschlagen, 26 11. 9 gr. V pf.. von 
416 Nossern die Mehrung, jedes durchschnittlich auf 12 gr. 7 pf. "angeschlagen, 
249 fl. 7 gr. 2 pf., die gosammte Nutzung der beiden Schäfereien ertrug also zu 
des Herrn Theil 704 0. 7 gr. 6 pf. 

Zur Besamung brauchte man jiihrlich an Dinkelsamcn 3X0' , Seh., die ertru- 
gen, von I Sch. 1 Seh. gerechnet, mit Abzug des Samens 1521 Seh., ä 1 Thlr. = 
17.18 fl. 12 gr. ; an Korn brauchte man 380 'j Sch. Samen, I : l ergab die Krnte 
mit Abzug des Samens 1521 ä I fl. = 1521 fl. ; an Hafer brauchte man 380' , 
Sch. Samen, 1 : 5 ergab mit Abzug des Samens 1901 Sch. ä 12 gr. = 1080 fl. 
0 gr., Erbsen 190' , Seh. Aussaal, 1 i ergab mit Abzug der Aussaat 570 a s Sch., 
a 30 gr. = 814 fl. 17 gr. 9 pf. , Wieken I 90 » > Seh. Aussaal, 1 : t ergab mit 
Abzug der Aussaal 570 :t / s Seh. . a 1 fl. = 570 fl. 7 gr. 10 pf. Die Summe der 
ganzen Nulzung des Vorwerks betrug also 7752 11. 20 gr. 7 pf. 

Davon kamen als Unkosten in Abzug für den Verwalter Franz von Sebitz 
und sein Weib 240 fl. incl. 100 11. Besoldung : wegen der Kntfernung der Felder 
inussten 3 Vögte gehalten worden, davon hatte der Obervogt und Landknecht 
SM fl. I0gr. Besolduni;, die beiden Unter vögle jeder 2911. 18 gr. , zusammen 
107 11. 19 gr., die Kaseinultcr ausser der Kost 8 11., 8 Viehmiigde ausser der Kost 
32 11., 2 Hillen ausser der Kost 1 11.. in Summa 243 11. 19 gr. — Auf das Vieh 
gingen an Unkosten: auf jode Kuh ein Fuder Heu oder (irummot , auf 3 Pferde 
HO Fuder, auf 80 Ochsen 160 F., die zwei Knechte, welche dieselben während 
der Mästung warten musslen , erhielten jeder wöchentlich 12 gr., zusammen für 
26 Wochen 29 II. (5 gr. Auf die Schilferoi wurden gerechnet auf jedes Hundert 
Schafe 4 Sch. Koni, zusammen 18 Seh. a 24 gr. — 51 11. 18 gr. , 21 Sch. Ilaler 
a 12 gr. = 13 11. 15 gr., 12 Sch. Gerste k 21 gr. = 12 fl., 9 Sch. Salz auf das 
Hundert : ', 4 Sch.l = I 0 fl. 6 gr., auf I Oll Schafe ' , Seh. Wicken a 1 gr. =3 11. 9 gr., 
auf 100 Schafe 5 gr. für allerlei Krauter = 2 II. IS gr., auf 10 Schah' ein Fuder 
Heu zu 3 Pferden, zusammen 120 F. ; Summa 181 Ii. 6 gr. und 210 F. Heu. So 
betrugen die siimmllichon Unkosten des Vorwerks und der Schäfereien zusammen 
»>S2 11. 2 gr. : dieses von 7752 II. 20 gr. abgezogen ergab an Nutzung 7070 II. 
18 gr. - 

Der in demselben Jahr«' 1509 über das Vorwerk zum llohnstein mit Befehl 
des Kurfürsten gefertigte Uebersehlag enthüll eine Ordnung, »wie die fehler unler- 
schiedlichen bedungel, gearbeitet, besüet und die erwachsenen früchle sollen ein- 
gebracht worden«'. Zu dein Amt llohnstein gehörten IKI Hufen, von denen Hl 
Hillen Dienste zu leisten schuldig waren, das Vorwerk bestand aus 101 A. 59 K., 
davon die Ackerfelder in 5 Theile getheilt waren, jeder zu 70 A. 60 K. Vier 
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Fünftel, als 2 Sommer- und 2 Winterfelder wurden jährlich besäet, jedes Winter- 
feld mit 175«, 2 Seh. Korn, der Acker mit 2'/, Sch. , das eine Sommerfeld mit 
175% Sch. Hafer, das andre mit 87 ', , Sch. Wicken und 87»/, Sch. Erbsen, das 
übrig gebliebene Fünftel lag brach. Dieses brachliegende wurde nach der Ordnung 
im folgenden Jahr mit Roggen l>esäet und zu diesem Zweck auf den Tag Viti. 
t"> Juni gebraget, K Tage vor oder nach Anfang des Augustmonds gerührel und 
vier Tage vor oder nach dem Qualember im Herbst besäet, die zwei Sommerfelder 
für Hafer und Wicken aber um Fastnacht oder eher, soltald man in's Krdreieh 
kommen konnte, gehackt und die Wicken auf Qualember Keminiscere [Ostern;, 
zwei Tage vor oder zwei Tag«' darnach gesäet, der Hafer vier oder fünf Tage vor 
Benedicti 2t. Ma\) oder spätestens vier oder fünf Tage darnach. Alle Sommer- 
und Winlerfelder sollten \or dem Besäen dreimal bearbeitet werden, nehmlich 
gebragt, gerührt und zur Saat gepüügt. 

Für die Fruchtfolge auf den fünf Feldern wurde die Ordnung also festgestellt: 

im t. Feld. im I. Feld. im 3. Fehl, int 4. Feld. im 5. Feld. 

1569 Korn. Korn. Hafer. Wicken u. Erbsen. brach. 

«r»7o Korn. Hafer. Wicken u. Erbsen, brach. Korn. 

137 1 Hafer. Wicken n Erbsen, brach. Koni. Korn. 

t57i Wicken u Erbsen, brach. Korn. Korn. Hafer. 

I. 173 brach. Korn. Korn. Hafer. Wicken u. Erbsen 1 . 

Die Darstellung solcher Vorwerkswirthschaft zeigt zur Genüge, wer die Feld- 
arlieit zu leisten halle. Alle und jede Dienste des Bestehens, Säens und Bratens 
Helen auf die Fnterthanen des Amtes, auf die Einwohner der untergebenen Dörfer, 
und die Hauptaufgabe bei der Verwaltung eines solchen Vorwerks besland also 
in der richtigen zweckmässigen Verlheilung dieser verschiedenartigen Dienste auf 
die Unten hanen und die Zeiten und einer strengen Wachsamkeit auf die stets 
rechtzeitige und genügende Leistung der jedesmal erforderten Arbeiten. In dem 
Vorwerk Stolpen werden nur 3, in Hohnstein gar keine Pferde erwähnt, Knecht«- 
nur bei der Schäferei und zur Pflege des Rindviehs, ausserdem nur ein oberster 
Verwalter und die Aufsicht Übenden und zur Arbeil anweisenden und anhallen- 
den Vögle. 

Schon in den ersten Jahren seiner Regierung sucht»' der Kurfürst, wie weiter 
unten ausführlicher dargestellt wird, diese Wirthschaft in durchgreifender Weise 
umzugestalten, indem er das also durch Frohndienste bestellte Land gegen EiIh- 
zins ausgab und die Dienste in (ieldzinse \ erwandelte. Einen ersten solchen Ver- 
such machte er mit den Vorwerken von Gommern, Plölzkx und Schiida 2 . Am 

I I. August l'iüi befahl er seinem Schösser zu Gommern, Marlin Koler, dass er. 
weil die in das Kloster Plölzk\ gehörigen Dorfschaften zu dem Amte Gommern 
als demselben näher gelegen, zu diesem Kloster dagegen das Dorf Elbenau ge- 
schlagen und die Einwohner eben dahin mit der Folge, Steuer, Zinsen u. s. w. 
gew iesen waren, von den plötzkyschen Dorfschaflen alle Pflichten und Zinsen wie 
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von den zu Gommern erheben sollte. Im Septeml>er 1557 haue er schon sämmt- 
liche Vorwerksfelder von Gommern, Plötzky und Schild» an Untcrthancn um 
einen jährlichen Zins erblich verschrieben und verwandelte nun die dazu gehöri- 
gen Pferde- und Handdienste, welche alle nach der Vererbung überflüssig geworden 
waren, mit Einwilligung der Einwohner erblich und unwiderruflich in ein be- 
nanntes Dienst- und Frohngeld. Die Anspänner zahlten für jeden Tag Pferde- 
dienst H gr., die Kossäten für jeden Tag llanddienst 5 und (» gr., die Anspänner 
für einen Tag Mistfuhren 12 gr., für einen Tag Zerlwler Bierfuhr 1K gr. ; das 
gesammle Dienstgeld ertrug 492 II. I2gr., welche halb zu Waipurgis halb zu 
Michaelis erlegt wurden '. In dem Vertrag heisst es : »— verwandeln wir die 
obl>eschriebeiien Pferde- und Handdienste in das oben ausgedrückte Prohn- und 
Dienstgeld also, dass sie und ihre Nachkommen gegen Erlegung des Dienstgeldes 
solcher Pferde- und Handdienste erblich erlassen und befreiet sind und mit sol- 
chen sie und ihre Erbnehmen nicht belegt werden sollen, — doch haben wir und 
unsre Erben und Nachkommen die l.amlfuhren , Bethe und Gctividefuhren nach 
Wittenberg, die Holzfuhren, Baudienstc und was sonst unsrer fürstlichen Hoheit 
anhängig, bei solchen Dorfschaften allen ausdrücklich vorbehalten«*. 

Den vollständigsten reherblick Uber die Bemühungen des Kurfürsten um die 
Mehrung der Einkünfte aus den KaiumergUtern theils durch Besserung der Wirt- 
schaft auf Aemtern und Vorwerken , theils durch Zerschlagung grösserer Güter 
und die dadurch bewirkte Umwandlung des bäuerlichen Eigenthums . gewährt 
uns die Zusammenstellung, welche der Kurfürst im Jahre lobi durch seinen 
Bentmeister Barte I Uiulerbaeh fertigen liess, ein Actenstück ■', das hin und wieder 
wohl im Einzelnen benutzt, aber noch nie in seiner Bedeutung für die Regierungs- 
geschichte des Kurfürsten beachtet wurde. Liulerbach selbst schickte dieser 
»Besserung der Empleru eine Einleitung voraus, welche uns über die Absicht 
dieser Zusammenstellung , wie ülier die bei solcher Besserung befolgten (Grund- 
sätze und Gesichtspunkte nicht unerhebliche Aufklärung giebt. Dicscllie lautet : 
»Verzeichniss und Auszug, was vom Jahre 1553 bis 1564 in kurf. (in. Aemtern, 
Schulen, Klöstern für Güter an Vorwerken, Schäfereien , Diensten. Weinbergen, 
Teichen, Ijiss- und eigentümlichen (Gütern , Geleiten , (Gerichten, auch andern 
fallenden und steigenden Nutzungen auf kurf. (in. Anschaffung und Bewilligung 
vererbt, verpachtet, schiedsweise ausgethan , neu«' Nutzungen gemacht und wie 
dieselben sonst verändert worden sind, was die Güter auf Bechnung getragen, 
wie viel sie mit dem . was erspart, zu höherem Geniess gebracht worden denn 
vordem. Und wiewohl des Getreidekaufs halben, welcher mit den Jahren steigt 
und fällt, solcher Bern-Iii und Auszug nicht gewiss zu machen, so ist doch 
hicrinnen nicht der höchste, sondern der lindeste Kauf gesetzt und das (Getreide 
in den Nutzungen wie in den Unkosten gleich angeschlagen, nach dem dresdner 
Mass der Scheffel in einigen Aemtern, da das Getreide am theuersten, um IH gr., 
in den andern um 16 gr., I Sch. Boggen um 15 gr.. (Gerste I i gr., Hafer 7 gr. 
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Ob auch wohl etliche dafür halten , dass die Vorwerke und andre Güter zu hoch 
vererbet, so sind doch die Ackergebäude , welcher halben diese grosse Nachrede 
entstanden, auf den dritten Scheffel angeschlagen , wie seil langer als 1 00 Jahren 
gebräuchlich. Dass aber etliche klagen, sie könnten dessen nicht zukommen, 
solches mag die vornehmste l'rsaehe sein, dass sie die vererbten CiUler nicht mit 
dem Fleiss, wie sich 's gebührt, )>estcllcl und besamet, sondern dafür gehalten 
haben, dass sie, weil sie solche Güter bekommen, »queckern« 1 sein müsslen. So 
hat auch dem, welcher solches ins Werk zu richten Befehl gehabt, nicht gebühren 
wollen, w issenllich in der Vererbung etwas zu vergeben oder zu streichen , weil 
geben und nachlassen fürstliche Aemter sind und dem Herrn , nicht dem Diener 
freisteht. IIa aber befunden, dass erheblicher l'rsachen halben einige Linderung, 
Nachlassung oder Veränderung zu machen, so können kurf. Gn. jeder Zeit dazu 
kommen und viel leichter, denn zu einiger Erhöhung. End wenn auch gleich 
etliche Vorwerke in den Wildhahnen liegen bleiben, so wir«! dennoch das Dienst- 
geld höher genossen , denn die Vorwerke auf Rechnung , und könnten dieselben 
Boden demnach zu Holz geleget und künftiger Nutz damit gesucht und gefördert 
werden, dahin es «loch \ermuthlich nicht kommen wird. Da auch das Pacht- 
gelreide den Pachtleuten der Vorwerke an ein Geld geschlagen, so wäre solcher 
Nutzen al>ermals desto besser zu erhallen. Weil auch etliche Lass- u. a. Güter 
Uber den neuen aufgesetzten Zins verkauft und die Erblichkeit mit Geld bezahlet, 
so ist in diesem Auszuge der vollkommene Nutzen gesetzt, inmassen alles Kauf- 
geld um gebührliche Verzinsung ausgethan , ungeachtet dass dasselbe zum Tlteil 
durch die Schösser und Amlsbcfehlshaher verrechnet, zum Theil aus Gnaden 
vergelten und erlassen oder zu milden Sachen geeignet Ist. Die Vererbungs- und 
Pacht verschreibungen , in 7 Bücher zusammengefaßt , sind in der Henlnerei zu 
linden. Was auch kurf. Gn. an Aemtem und andern Gütern al>gelösl und erkauft, 
an weltlichen und geistlichen Gütern an Dieselben gefallen und gekommen sind, 
was für Jagden Sie an sich gebracht, auf was Mass die Geleite und Dienslgeschirre 
verändert, solches ist, soviel Laulerbach in dieser Zeit wislich gewesen, in diesem 
Buche mit liegriffen. Dresden, I i. Dezember 1561 « 

Ich gebe im Folgenden in möglich kurzem Auszug den Inhalt der Acten , so- 
weit er hierher gehört. 

I. Im Kurkreis. 

Im Amt Wi tlenberg wurden vom November 1551 bis zu Ende des Jahres 
1558 erblich verkauft: den Amtsdorfschaflen \:\V 2 Morgen Wiesen a V rl ß., 
zu bezahlen in i einjährigen Terminen mit 21 gr. Erbzins für den Morgen, 
dem Bath zu Zahna 28 Acker Graswiesen und 15' 4 Acker Bruchwiesen ä '.V t jJ., 
it Gärt lein am alten Schlosse 15 gr. Erbzins für den Acker und G Acker Eass- 
garlen, dem Richter daselbst ein Baumgarten, Vieh- und Fischhof und die wüste 
Schlossstätte, dem Rathe zu Kcmhcrg eine Wiese, einigen Bürgern zu Wittenberg 
IN' 2 Acker Wiesen, in Katzhayn ä V 2 /•*, ein Garten vor und ein Haus in der 
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Stadt. Vererbt wurden einigen Einwohnern zu Lanssdorf [t ) 1 5 Lassguter daselbst 
und zu Ockeln eine Lasshilfe , dem Förster zu Schlecsen ein Gehrette Acker mit 
einer Hofstatt in Schleesen , den Einwohnern zu Brata die Flur der Schäferei da- 
selbst. Die zu (Jen verkauften und vererbten Feldern und Gütern gehörigen 
Dienste wurden in allen Aemtern nach dem oben angeführten Massstab in Geld- 
abgalx'ii meistens erblich verwandelt , ebenso die Lehnpferde. Manche Dienste 
waren schon vorher auf Widerruf in eine Geldabgabe verwandelt und wurden nun 
bei ihrer Umwandlung in erbliche Abgaben stets um ein Bedeutendes erhöht. 

Amt Beizig. Vererbt wurden sämmlliche Vor\Nerksfelder , die bis dahin 
auf Rechnung bestellt waren, als 3' t Hufen Landes mit den Vorwerksgebäuden, 
2 Gürten, einem WeinlkTg, einem Hopfengarten, grössten Theils an die Einwohner 
von Beizig, 63 Morgen wüsten umgerissnen Feldes und Gebüsches in der Wüstung 
Mellendorf, an 2t Mannen in Bruck, der Morgen um 3'/ 2 gr. Der Gemeinde zu 
Bruck wurden 528 '/^ Morgen Wiesen verkauft, der Gemeinde zu Gruba die 
wüste Mark Breilenslein vererbt, die Wiesen der Schafereien zu Beizig und Beiz 
verpachtet. Verkauft wurden auch das Lehnsgut zu Dansdorf und die Lehnshufe 
zu Bodestock. 

Amt Gommern. Das Vorwerk zu Gommern, bis dahin mit 1 09 ß. jahr- 
licher Zubusse t>ewirthsehaflet, wurde vererbt, als 9 Hufen 4 Morgen an 16 Ein- 
wohner und den Amtschösser, 11 Hufen in der kotenischen Mark an 12 Ein- 
wohner zu Gommern; die Vorwerksgebüudc und «las Inventar wurden verkauft, 
die Wiesen und Obstgärten verpachtet. Das Vorwerk zu Schiida, 10 Hufen und 
Iii Morgen Wiesen, wurde mit den Gebäuden den Einwohnern zu KariUl, 42 
Hufen Landes in der Zercker wüsten Mark, früher als Lassgut um 3 ß. ausge- 
geben, den Einwohnern zu Dannicko gegen 10' 2 ß. Erbzins, die Forsch winkler 
wüste Mark, 25 Hufen, den Einwohnern von Krippehna, die Nebelitzer Wiese 
und Dorfsüitle der Gemeintie zu Vehlitz vererbt , die ehiifeivi zu Gommern tiül 
100 Schalen auf 12 Jahre um 120 ß. jährlich, dergleichen die Schaftrift zu 
l'lülzk} verpachtet. 

Amt El ben au. Die sanderslebischen Gchrcilc, 136 Morgen, früher als 
Lassgul i ß. 37 gr. tragend, worden den Einwohnern zu Banis um 20 ß. 21 gr. 
vererbt; die Hirlenwiese der Gemeinde zu Libman und drei andre Wiesen den 
Einwohnern von Banis, die Wiesen auf dem elbenauschen Werder, früher als 
Lassgut für 1 8 '/., ß. ausgethan, für 37- , ß verpachtet. 

Amt Bitterfeld. Die Vorwerksfelder zu Bilterfeld mit 7 Acker Wiesen im 
Spital wurden im Jahre 1556 für 525 ß., die 3 Billerhufen, li l ri lliimische Hufen 
und 3 einzelne Stücke Feldes für 102 jS., 139' /2 Acker Wiesen im Wolfswinkel 
und verschiedene Gehölze, 18 Hufen, welche die Amtsdorfschaftcn bisher als 
Lassgul besessen hatten, ein Stück Getncindetrift und 12 Acker wurden dem 
Hath und Einwohnern zu Bitterfeld und den Amlsdorfschaften verkauft und die 
wüste Dorfmark Wolfen, 2i Hufen Feldes und 62 Acker Wiesen, bisher Lassgul, 
an 21 Mannen mit der Erlaubniss \ ererbt, 21 Hofstätten daselbst zu erbauen, die 
auch bereits im Jahre 1561 alle erbaut waren 6 Anspänner' und 15 Kossäten . 
Früher trug diese Mark 7 ß. 18 gr. als Lasszins, jetzt an Erbzins und Dienstgeld 
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27 ß. 2 gr. Dazu erhielt diese neue Gemeinde noch ein Stück Wald für 2 ß. 
vererbt. Die Lobermühle wurde dem Rath zu Bitterfeld urn 350 ß. verkauft, 
die Muldcnmuhlc mit 7 Mahlgängen und die Fischerei in der Mulde verpachtet. 

Kloster Brehna. Am I. Dezember 1556 wurden 5 Rillerhufen und 7 
flämische Hufen mit noch einigen Aeckern und Wiesen, bisher Lassgul, den Ein- 
wohnern von Bitterfeld um 250 ß 45 gr., dessgleichen den Amtsunterl hanen 
des Klosters Brehna 90 '/ 4 Acker Wiesen, bisher Lassgul, für 301 ß 5'/ 2 gr. (mit 
1 6 gr. Erbzins und 1 6 gr. Lehnwaare auf den Acker) , den sammtliehen Ein- 
wohnern der Kloslerdorfschaften die 60' 2 Hufen und 17'/ 2 Acker, welche sie 
bisher als Lassgul verzinset hatten, um Gl 9 ß. 27'/ 2 gr. verkauft. Ausserdem 
wurden noch 5 Hufen auf der Braunsdorfer Mark, 4 Hufen auf der Marlziener und 
Hossdorfer Mark mit einer Wiese, zwei Windmühlen und einem wüsten Teich 
vererbt , das Kloslervorwerk zu Brehna aber , das auf Bechnung 1 93 ß. 39 gr. 
ertragen halle, für 279 ß. 15 gr. auf 5 Jahre verpachtet. 

Amt Sei da. Am 22. Nov. 1558 wurden den Einwohnern von Zahna 49 
Acker Wiesen im Zemnick, den Einwohnen) einiger anderen Dorfschaften 115 
Acker Wiesen ebenda und 3'/ 2 Acker Wiesen im Brachholz verkauft und der 
Gemeinde zu Zemnick 33 Acker Wiesen daselbst, die vorher ein »wüste vertrieben 
gestruppc« gewesen, vererbt. Diese musste die ersten 5 Jahre jeden Morgen jähr- 
lich mit 8 gr., vom sechsten Jahre an mit 15 gr. Vererbzinsen. Unler denselben 
Bedingungen erhielt der Richter zu Mellendorf G'/ 2 Acker solchen wüsten Ge- 
strüppes im Zemnick, ein Bürger zu Seida 1> 4 Acker Gebüsch. Das Vorwerk 
und die Schaferei zu Seida w urden dem Amtmann von Schweinitz Statt der Be- 
soldung auf 8 Jahre in Pacht gegelxm und eine Windmühle um 35 ß. verkauft. 

Ami Schweinitz. Die 5 Hufen zu Löben mit dem wüsten Baum- und 
Herrngarten und einem Stück Acker wurden der Gemeinde zu Löben vererbt, 
den Hufnern und Gärtnern zu Löben und zu Brandis um Michaelis 1558 alle 
Dienste erblich in Geld verwandelt, 2 Hufen und ein wüster Hof zu Stolzenhain 
verkauft, eine Schmiede, 3 Amiswiesen, die Amts- und Walkmühle verpachtet, 
die Wiesendiensle in Geld verwandelt. Jenseits der Elbe wurden 4 Lasshufen 
drei Einwohnern zu Bleddin vererbt. Die Schäferei zu Schweinitz am Gorenberg, 
die bis dahin auf Bechnung 44 ß. 8 gr. ertragen hatte, wurde auf 12 Jahre ver- 
pachtet, ein wüster Plan um 15 gr. Erbzins vergeben, die Fischereien in der 
schwarzen Elster verpachtet, die Landfuhren und Lehnpferde in Geld verwandelt. 

Amt Lochau. Des Amtes zwei Theile an der Mühle zu Grochwitz mit der 
Fischerei im Mühlgraben, des Amts zwei Theile an der Mühle zu Löben und ver- 
schiedene Amtslasswicsen , die vorher nichts erlragen hatten, wurden vererbt, 
die Fischerei in der schwarzen Kister verpachtet, das Lehngut zu Amsnest in 
Erbe verwandelt. Den 8 Wildbrelhufen zu Prettin wurden die Wildbreifuhren, 
den Lehnleuten im Amt die Landfuhren in Geld verwandelt, des Amts ßaumgarten 
und nßohl-Wiese« verpachtet, die Yorwerksfelder zu Frommerswalde mit Ge- 
binden, Gürten, Wiesen, WeinlKTgcn und allem Zubehör und Inventar, vorher 
im Besitz der Falcken, wurden der Gemeinde daselbst für 245 ß. verkauft. 

Ami Lichtenberg. Das Amt und Vorwerk Lichtenberg halten bis dahin 

Falke, ü«-»«h. i. Kurf. Augoa r. S. 5 
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im Jahr i0 ß 4 gr. ertragen; letzleres erhielt nun statt der Besoldung Hans von 
Seebach in Bcwirlhschaflung, wobei es zu 2;t9 ß. 24 gr. jahrlicher Nutzung an- 
geschlagen wurde. Das Vorwerk Dahlen, das durchschnittlich 30 ß. 32 gr. er- 
tragen halte, wurde im Jahre «565 dem Fleischerhand werk zu Torgau auf 15 Jahre 
für jahrlich 175 ß verpachtet. 

Amt Schlichen. Üie Dienste der Vorwerke Schliel>en und Hohenhucko 
wurden im Jahre 1558 in Geldabgaben verwandelt, die Schuferei zu Schlichen 
mit 172 Schafnossem für 45 ß, 30 gr., der Teich zu Jessnigk, der jährlich 19 ß. 
25 gr. erlragen halle, im Jahre 1504 dem Rath \on Herzberg für 35 ß. auf IK 
Jahre, zwei kleinere Teiche für I ß. verpachtet. 

Amt Lieben werda. Die Amtsmühle daselbst mit 5 Mahlgangen ertrug 
auf Rechnung 57 ß. 2'.) gr. und wurde im Jahre 1 55« mit der Walk- und Brett- 
mflhle dem Rath daselbst gegen Geld- und Naturalabgabe in Betrag von 59 ß 
5 gr., die AmtsmUhle zu Poslberga mit 3 Mahlgängen und einem Walkrade dem 
Ralh zu Herzberg für 33 /.»", die AmtsmUhle zu Warenbruck mit 6 Mahlgiingcn 
dem Rath zu Üebenwerda für 44 ß. vererbt. Die Schlossfelder zu Liebenwerda, 
bisher Lassgul, und das Lchngul des Försters zu Dobra wurden vererbt, dess- 
gleichen in demsell>en Jahre 1558 an 10 Mannen zu Liebenwerda die beiden 
Weinberge, welche zuvor 33 ß. 9 gr. gelragen halten, zu des Amts drittem Theil, 
welcher jährlich im Durchschnitt i2 Kimer 17 Kannen a 57' rl gr. -= t7 ß er- 
trug; die dazu gehörigen Dienste wurden in Gehl verwandelt. 

II. Thüringischer Kreis. 

A m t Que d 1 i n b u rg. Die Mühle zu (Jucdlinhurg, die auf Rechnung 25 ß. 
20 gr. trug, wurde auf 20 Jahre um 33', _> ß, der Kalkbruch daselbst, der nichts 
getragen halt*«, um 3'/ 2 ß verpachtet. 

Amt Sangerhausen. Die Vorwerksfelder zu Reblingen, IS Hufen, die 
vorher 171 ß. 31 gr. ertragen hallen, wurden im Jahre 1556 an die Einwohner 
zu Reblingen gegen Naturalzins im Gesamintl>elrag von 8fi ß. vererbt, die Ge- 
bäude und das Inventar für 574 ß. 6 gr., das alle Schlossfür 87 1 2 ß. verkauft, 
die Dienste in Geld — 115 ß. 5 gr. — erblich verwandelt. Die 5 Schafereien hatten 
189 ß. 55 gr. ertragen; davon wurde die Schaferei zu Sangerhausen mit 846 
Schafnossem und 60 Acker Wiesen dem Ralh daselbst für 1470 ß. und die 
Schaferei zu Kallenlwrn für 1050 ß. verkauft, die Schaferei zu Reblingen mit 
90 l / s Ackern der Gemeinde daselbst für 72 >/ 2 ß und die Schäferei zu Riestedt 
mit 68 i/ a Acker Wiesen der Gemeinde daselbst für 52'/ 2 ß vererbt. Die Scha- 
ferei zu Rohrlwch mit 110 Acker Wiesen wurde unter der Bedingung verkauft, 
dass der Kaufer das Kaufgeld mit 73 Vj ß. verzinste, so oft er aber 4 75 ß. ab- 
gelegt halle, sohlen 3 ß. 45 gr. an den Zinsen nachgelassen werden. Ausserdem 
wurden noch 227 1 , A. Wiesen, die vorher zu den Schafereien benutzt waren, 
gegen jahrlichen Zins von 45 ß 33 gr. vererbt und die zu diesen Schafereien ge- 
hörigen Dienste in Geldabgalw — 25 ß 40 gr. — verwandelt. So ertrugen die 
5 Schafereien zusammen 381 y/.32'; i gr. Die Mühle zu Reblingen wurde mit! 6 ß 
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59 gr. Mehrertrag verpachtet, die Backhäuser zu RiesUidt, Sangerhausen und 
Edersleben verkauft. 

Amt Salza. Im Jahre 1556 wurden vier Hufen, bisher Lassgul, für 168 ß. 
verkauft, 56 '/ 2 Acker in der schonstlldtschen Klur, der Acker gegen 21 */j gr. Zins, 
89 '/ 2 Acker Wiesen und 6>/ 2 Acker Weide den Einwohnern von Salza , jeder 
Acker zu 20 gr. Zins, .11 '/* Acker Wiesen zu Thamsbrück, Göttern und Lutzel- 
felde um 10' 2 ß. vererbt, die 6 Backhäuser der Stadt Salza im Jahre 1558 dem 
Käthe daselbst für 240 ß. verkauft, 21 Acker Weinland an 9 Einwohner des 
Amtes auf den halben Theil, welcher 29 Eimer ä 31 ' 2 gr. ertrug, vererbt, die 6 
ZinskUhe, welche eine Anzahl Dorfschaften mit einander zu stellen halten, erblich 
in Geld — 6 ß. verwandelt. Das alte Schloss zu Thamsbrück wurde im Jahre 
1559 Tür 175 ß. verkauft. Im Jahre 1556 wurden der Gemeinde zu Mittel- 
sömmering 1 5 Hufen I 2 Acker Arlfeld, welche zum Hofe Naundorf gehttrt hatten, 
die Hufe für 4 ß. und einen Erbzins von 1 Malter Koggen, I M. Gerste und 1 M. 
Hafer, dessgl. 10 Hufen wüster Leiden, jede für 4 ß. verkauft; weil aller letztere 
zu Artfeld noch nicht zugerichtet waren, sollten sie 2 Jahre nur 1 M. Hafer Zinsen, 
nach 2 Jahren wie die andern. Ausserdem wurden 1 6 Acker Wiesen zu Schweer- 
städt ä 24 gr. vererbt, das Backhaus zu Bruchstädt für 52'/ 2 ß- und 8 Acker Holz, 
die vorher nichts erlragen halten, für 42 ß verkauft, der Weinl*?rg zu Bruchstiidt 
um die halbe Nutzung (33 Eimer ä 30 gr.) vererbt. Die Güter der Jungfrauen- 
schule zu Salza , früher der Propstei St. Jürgen und dein Kloster St. Bonifacius 
zustandig, welche auf Bechnung 75 ß. 46 gr. ertragen hatten , wurden im Jahre 
1556 a erkauft, und zwar an den Bath von Tennstedt der halbe Weinberg zu 
Naundorf für 71 7 '/ 2 ß., das naundorfsche Gehölz auf dem Horn, 175 Acker, für 
1636 ß. 15 gr., bis zur Ablegung verzinset mit 81 ß. 48 gr., dem Balho zu 
Salza 9'/ s Hufen 14 Acker Landes, ein Haus der Propstei vor Salza mit 19 Wohn- 
häusern dahinter, das Spitalhaus dabei mit 12 Kammern, 22 Acker Wiesen, 
6 Acker Weide, 4 Acker Weinland, 149 Acker 62 Bulhen Gehölz für 2340 ß 
48 gr., zu verzinsen mit 117 ß. 2«/l » r > ausserdem noch verschiedene Häuslein, 
Gürllein und einzelne Aecker, so dass die Einnahmen dieser Schule im Ganzen 
um 131 ß. 41 gr. geliessert wurden. 

Amt Weissensee. Im Jahre 1556 wurden der Gemeinde zu Wunders- 
leben 9 Hufen Landes mit Hofstatt, Scheune und Wiesen gegen ein Zins- und 
Dienstgeld von 65 ß 48 gr., die Felder des Klosters den Einwohnern von Ober- 
bösa, 14 Hufen, dazu viel wüstes Land und einige Gürten geschlagen waren, 
gegen einen Zins von 57 ß 26 gr. vererbt. Die Dienste des Klosters wurden in 
ein Dienstgeld, 43 ß. 3 gr., verwandelt, die Gebäude und «las Inventar für 
141 ß 58 gr. verkauft, die Backhäuser zu FrombsUldt, Kindelbrück u. a, , die 
AmtsmUhle zu Weissensee und der Obersee , die Teiche zu Schweerstädt vererbt 
oder verpachtet. 

K loste r Cöll e da. Am Michaelistag 1556 wurden den Einwohnern zu 
Cülleda die Klostergebäude, Schäferei und Schaftrift, 6 Acker Weinl>erg, die 
Mühle. Garten, 12' 2 Hufen 6 Acker Land mit Inventar und Erbgerichten für 
1255 ß 51' 2 gr. nebst Erbzins und Lehngeldern verkauft, und dadurch die 
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Einnahmen des Vorwerks auf 120 ß. 35 gr. erhöht, wahrend vorher jahrlich 
Getreide geborgt werden musste. 

A m t E c k e r t s b e r g a. Die Vorwerksfelder zu Eckertsberga und Lindenberg 
mit der Schaferei, Garten und Wiesen wurden im Jnhre 1 557 dem Rathe daselbst 
gegen 107 ß. 57 gr. Zins vererbt, die Vorwerksdienste in Geld, 81 ß. 14'/ 2 gr., 
verwandelt, die Vorwerksgebäude zu Eckertsberga für 105 ß. verkauft, dadurch 
aber die Einnahme um 92 ß. I 3'/ 2 gr. gebessert. Das Backhaus zu Mallendorf, die 
Mühle zu Eberstadl, l 1 ,^ Hufen Leiden vom Hof zu Eckerls)>erga wurden vererbt. 

Schul Pforta. Das Vorwerk Dechendorf wurde im Jahre 1556 vererbt 
und zwar dem Rath zu Wihe 21 Hufen 23 Acker 25 Ruthen und einige Lassgüler 
gegen Gesammtzins von 135 ß 45 gr., dessgl. der Meierhof zu Hechendorf mit 
3 ! /j Hufen Landes und 4 Acker Wiesen und 5*/< Acker der Stolzenberg genannt. 
Aueh das Vorwerk Kucklau, das auf Rechnung 2 ß. 41 gr. ertrug, wurde im 
Jahre 1560 um 82 ß. 18 gr. vererbt, das Kloster Memleben mit der Schäferei 
Verpachtet. Ausserdem wurden im Jahre 1558 verkauft 6 Hufen Land zu Aller- 
stedt, 300 Acker Holz auf dem »Geren«, ein wüster Hof zu Allerstadt , der alten- 
burgsche Hof genannt, mit Trift und Hulung und einer Oelmühle für 280 ß, 
welche Besitzung der Kiiufer bald wieder für 1 050 ß. verkaufte. Das Vorwerk 
Franckleben, das auf eigne Rechnung nichts ertrug, wurde auf halbe Nutzung 
ausgethan und ertrug nun 83 ß. 18 gr., später wurde es um 217 ß. 40 gr. ver- 
pachtet. Das Gut Vehra mit dem Hof zu Erfurt wurde auf 15 Jahre wiederkäuf- 
lich verschrieben für 5250 ß., auch dem Rath zu Erfurt einige Höfe und Garten 
daselbst wiederkäuflich für 700 ß. überlassen. Das Vorwerk Gernstadt, 21 Hu- 
fen, wurde im Jahre 1564 mit den Gebäuden und Wiesen u. a. an 31 Mannen 
also vererbt, dass sie die Hofstatie auf 20 Feuerstätten (heilen, ein Dörflern darauf 
bauen und die Erblichkeil jeder Hufe mit 210 IL, die Gebäude aller mit 252 fl. 
3 gr. zahlen sollten. — Die pfortischen Weinberge, als der zu Marktwerten, der 
Münchsberg im Jagerthal , der Weinl»erg Uber dem Dorf Löberschütz wurden auf 
die halbe Nutzung, der wüste Weinlierg zu Nebra die ersten 5 Jahn» frei dann 
auf die halbe Nutzung vererbt ; vorher mit Zuhussc bebaut ertrugen sie nun jähr- 
lich 28 Eimer a 31 •/« gr. 

AmlFreibur g. Der Ackerbau und die Rindv iehzucht der Vorwerke Frei- 
burg, Nissmitz, Schmähen (Schmoonj , Karsdorf, Reinsdorf, Zingst und Seheiplilz 
erforderten auf Rechnung eine jahrliche Zubusse von 270 ß 25 gr., darum wur- 
den am 13. April 1556 die Klosterfelder zu Reinsdorf, II Hufen 4 Acker, den 
Einwohnern zu Reinsdorf vererbt , dessgleichen die Vorwerksfelder zu Karsdorf, 
5 Hufen 16 Acker, den Einwohnern daselbst, die Vorwerksfelder zu Schmähen, 
1 2 Hufen und 8 Acker, den Einwohnern zu Ober- und Niederseh mähen, das Vor- 
werk Zingst, 6 Hufen und 6 Acker Wiesen, verkauft. Verpachtet wurden im Jahre 
1 559 das Klostervorwerk zu Scheiplilz auf 1 2 Jahre , so w ie der Ackerbau von 
Freiburg und Nissmitz , die Dienste sammtlicher Vorwerke in Geld verwandelt, 
das Inventar für 391 ß 12i/ 2 gr. verkauft, und so die Nutzung derselben auf 
563 ß. 33 gr. gebracht. Ausserdem wurden 6 Hufen zu Nebra mit Wiesen und 
Krautlaud an 7 Mannen zu Nebra, 3 Hufen zu Wetzendorf, 21 Acker in der 
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BecDsdorfer Flur, der Backofen zu Obersehmahen vererbt, die llopfenberge von 
Reinsdorf und SchcipliU, die Weinberge zu Scheiplitz, Karsdorf, Reinsdorf und 
Freiburg auf halbe Nutzung ausgegeben, die Mühlen dieser Vorwerke verpachtet, 
dessgleichen die Schäfereien zu Nissmitz, Scheiplitz und Welzcndorf, die Scha- 
fereien aber zu Schmähen, Nebra und Reinsdorf den Gemeinden daselbst vererbt, 
dessgleichen die Fischerei hinter dem Kloster mit dem Fährschiff, der Klosterteich 
zu Reinsdorf und eine Lasshufe zu Karsdorf. 

Amt W e isscnfe I s. Das Kloster Reulilz hatte der Kurfürst im Jahre 1551 
von den v. Ebeleln-n für 6825 ß. erkauft, davon verkaufte er im Jahro 1556 
die Gebäude zu Beutitz mit der Brauerei für 525 ß, 27 '/ 2 »uf™ 7 Ruthen Art- 
feld , i Hufen 2 Acker Leiden und 6 Hufen i Acker Artfeld zu Pulschitz = M 
Hufen 1 1 Acker 7 Ruthen, jede Hufe mit Sommer- und Wintersaat für 70 ß zus. 
für 2654 ß. 22 gr., 196 Acker 44 Ruthen Wiesen und Viehweide a 10 i/ a ßAWv 
2060 ß. 20 gr., 20 Acker 43'/, Ruthen Weinland, den Acker zu 8 ß 45 gr., 
für 176 y£53gi\, 1 1/ 3 Acker 70 Ruthen Hopfengarten für 9 ß. 44gr., 27'/ 2 Acker, 
»der Eich- und Erlenberg« genannt, ä I ß. "I gr. für 28 ß. 28' ;2 gr., das In- 
ventar an Vieh für 219 ß 47 gr., I00 :, /4 Acker Gehölz mit 2 Weinbergen für 
420 ß \ so betrug die Summa des ganzen Verkaufsgeldes 6094 ß 59 gr . Dabei 
waren die Zinsen = 129 ß 39 gr. , das Lehengeld = 16 ß 24 »/, gr. , und 
einiges andere dem Amt Weissenfeis vorbehalten und zwei Mühlen verpachtet, so 
dass die Nutzung des Gutes jährlich um 257 ß. 1 1 gr. gebessert war. — Das 
Vorwerk und die Schäferei zu Langendorf mit der Mühle und dem Inventar wurde 
dem Rath zu Weissenfeis im Jahre 1562 für 2800 ß. 3 gr. verkauft, die Mühle 
zu Walwitz und des Amtes Hegefischbäche verpachtet, eine halbe Lehnhufe des 
Rtlrgerineisters zu Weissenfeis in Erbgut verwandelt. 

Amt Pegau. Das Amt und die Abtei Pegau mit den Gefällen wurdo dem 
Rath zu Pegau verpachtet für 446 ß. 24 gr., der Hausberg zu Grölzsch vererbt. 

III. Meiesnischer Kreis. 

Amt Dresden. Am Ii. Mai 1555 trat das Kapitel zu Meissen mit Bewilli- 
gung des Bischofs das kleine Vorwerk zuBriessnitz an den Kurfürsten ab gegen eine 
jährliche Reichung aus dem Amt Meissen von 9 Sch. Weizen ä 1 6 gr. , 36 Sch. 
Roggen a 15 gr., 9 Sch. Gerste a I i gr., 1 5 V i Srh. Hafer ä 7 gr. , 2 Sch. Erbsen 
a 16 gr., mit welchen Feldern die Leute, welche ihre Grundstücke zur Erweiterung 
des Vorwerks Ostra abgetreten und solche auf 6300 ß. angeschlagen halten, ent- 
schädigt wurden. Die zwei llofschifie wurden um 70 ß. verkauft, — die Wiesen 
zu Ullersdorf, im langen Rruch, zu Lauchha und Kötzschenbroda, bis dahin für die 
Hofhaltung gebraucht, um 128 ß. 24 gr., der See zu Dresden beim Spital St. 
.Jacobi vor dem Wilschen Thore, der bis dahin 3'/ 2 ß. getragen hatte, im Jahre 
1 564 dem Rathe zu Dresden um 7 ß. verpachtet. 

Amt Hohn sie in. Das Vorwerk mit der Schäferei ertrug auf Rechnung 
55 ß. 33 gr., und wurde nun gegen Zins von 98 ß. 45 gr. vererbt, das Inventar 
für 323 ß 13 gr. verkauft, die Dienste in Geld ^= 206 ß 15 gr. verwandelt, 
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die Gürten und andere Nutzungen dem Amte vorbehalten , die Fischerei auf der 
Kirnitzsch verpachtet. 

Amt Lohmen. Das Vorwerk und die Schäferei, die mit der Mühle auf 
Rechnung H5 ß. 36 gr. ertragen hatten, wurden im Jahre 1556 für 164% ß. y 
die Muhle für 35 ß., der Garten zu Wehlen für 5 ß. 7 gr. verpachtet. 

Amt Pirna. Das Vorwerk Pirna ertrug bis dahin 4 7 ß. 28 gr., davon 
wurden die Felder im Jahre 1558 an 10 Mannen zu Pirna für 1575 ß. , der alte 
Baumgarten und eine Wiese zu Rathen den Einwohnern daselbst und zu Weissagk 
für 240 ß. } eine andre Wiese der Gemeinde zu Krippen für 245 ß. verkauft, die 
Wiese unter dem Königstein verflachtet. Die Felder und Wiesen, die zum »Krallen- 
Vorwerk« am Königstein als Lassgut gehört hatten, wurden im Jahre 1553 H 
Mannen zu Königslein um 350 ß. } die wüsten Felder auf dem »Scldcnsanlh« unter 
dem Lilienslein , bisher Lassgut , der Gemeinde zu Waltersdorf für 1 05 ß., der 
Werder an der Filbe beim Dorfe Mügeln für 70 ß., einzelne Lassgütcr zu Dohna, 
der wüste Plan vor dem Schlosse zu Pirna für 8 ß. 45 gr. verkauft. 

Amt Radeberg. Die beiden Vorwerke mit der Schaf erei zu Radeberg und 
Wolmsdorf hatten auf Rechnung 193 ß. 24 gr. ertragen und wurden im Jahre 
1558 verkauft und zwar die Vorwerksfelder zu Radeberg mit einigen dazu ge- 
schlagenen Wiesen und wüsten Feldern an den Rath daselbst für 2310 ß, die 
Vorwerksfelder zu Kleinwolmsdorf mit den GebHuden der Schilferei, Teich, Wie- 
sen und Gehölz an Gabriel Dehne für 945 ß., die Rreitteichwiese, die Funken- 
wiesc, die Wiese am Judenpferch, die Rohrwiese ober der Pulsnitz, die Ruppen- 
dorfer W T ieso für 525 ß, der Thiergarten hinter dem Schloss für 70 ß % das 
Inventar für 566 ß, die Mühle mit dem Wiesenplan für 350 ß. 

Amt Laussnitz. Das Vorwerk , das mit der Schaferei , Weinbergen und 
Fischerei 66 ß 22 gr. ertragen hatte, wurde um 70 ß. verpachtet. 

Amt Senftenberg. Weil an dem neuen Vorwerke, der Pominel genannt, 
und der Schäferei daselbst jahrlich 12 ß. 36 gr. zugebusset waren, wurden im 
Jahre 1 558 die Wiesen desselben an Einwohner zu »Lissko« , Grossröschen und 
Sorno, die Felder im Jahre 1564 den Einwohnern zu Hauendorf« vererbt, die 
Gebäude mit dem Inventar verkauft, die Dienste in Geld 397 ß 55 gr. ver- 
wandelt. 

Amt Or Iran dl wurde mit 875 ß. von den v. Lüttichau zurückgelösel 
(ind an den Rath von Ortrandt für 133 ß. verpachtet, doch verschiedene Nutzun- 
gen und Einzelgüter für das Amt Senftenberg ausgezogen, der Schlosswal] mit 
Graben, Garten und Keller dem Rath daselbst für 105 ß. verkauft. 

A in t M o ri t z b u r g u n d H a y n. Im Jahre 4 557 wurde das Vorwerk Nauen- 
hof dem Clement Falcke statt der Unterhaltung auf 4 Pferde in seine Bestallung 
verschrieben, die Schaferei mit den Wiesen für 71 ß. auf 10 Jahre verflachtet. 

Amt und Kloster Mühlberg. An 30 L'nlerthancn des Amts und des. 
Jungfrauenklosters wurden im Jahre I 556, als schon der Tausch gegen Stolpen 
bevorstand, die Lassgüler gegen einen Zins von 47 ß. 6 gr., dessgl. an 10 Ein- 
wohner zu Mühlberg die Lassfelder hinler dem Kloster, 240 ScheRel Feldes be- 
tragend , gegen einen Zins von 35 ß vererbt, doch mussten sie 10 Tage Pllug- 
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dienste auf den Kloslerfeldern übernehmen. Auch der Amisgarten am Schloss 
und ein Hopfengarien wurden vererbt, das Vorwerk Borschütz auf 1 8 Jahre , das 
Vorwerk Packisch auf 9 Jahre verpachtet. 

Amt Stolpen. Die Teiche wurden theils verpachtet , theils verkauft, die 
Schaferei in Stolpen mit den Wiesen im Jahre 1 558 auf 1 2 Jahr an den Rath zu 
Stolpen für 50 ß. 45 gr., die Schaferei zu Wilschdorf einem Schafmeister auf 
1 2 Jahre für 49 ß. verpachtet. 

A m t M e i s s e n. Eine Schiffsmuhle wurde zu »Kechewitz« gegen 42 gr. Zins 
auszuhängen verstauet , eine neue Mühlstätt für :j ß. vererbt , das Fischwasser 
der Trebisch um 3 ß. 58 gr. verpachtet. 

Kloster Heiligkreuz. Das Vorwerk Pulswerda , das auf Rechnung 
159 ß. 45 gr. getragen, wurde im Jahre 1558 auf 12 Jahre für 227 ß. 24 gr., 
das Vorwerk Daubnitz, das auf Rechnung 34 ß. 18 gr. ertragen, auf 15 Jahre 
für 60 7 2 ß. verpachtet. 

KlosterSorntzig. iO Scheffel wüsten Landes mit einer Wiese, 387 2 Sch. 
Lassguter mit einem Stück Holz und Wiesenplan wurden im Jahre 1 557 und 1 559 
vererbt. 

Amt Tharand. Zwei Mühlen und drei Brettmühlen zu Tharand, dazu 
zwei Garten, die Amtswiese zu Grillenburg und der Bobrilzschbach zu Nauendorf 
wurden verpachtet, die Holzdienste in Geld 4 ß. 3 gr. widerruflich verwandelt. 

Ami Beereuth. Die beiden Vorwerke zu Beereuth und Paulsdorf wurden 
im Jahre 1564 auf 6 Jahre verpachtet, der Ackerbau um die halbe Nutzung, die 
Rindviehzucht 80 Kühe ä 48 gr. für 64 ß. und 8 Kallier jährlich abzusetzen. 
Auch das Vorwerk Luchau wurde auf 6 Jahre um die halbe Nutzung des Getrei- 
des, die 30 Kühe für 80 ß und jahrlich 4 Kälber abzusetzen, das Vorwerk zu 
Neuschmiedeberg für 57' 2 ß verpachtet. 

IV. Qebirgscher Kreis. 

Ami Zwickau. Die Felder von Zschetlewitz wurden zur Hälfte wieder- 
kauflich, zur Hälfte erblich ausgegeben, die Mühle zu Zw ickau dem Bathe daselbst 
vererbt, die Mühlfrohnen in Geld 56 ß. 33 '/ 2 gr. verwandelt. Das Vorwerk 
Werdau, mit 6 ß. 23 gr. Zubusse bewirtschaftet , wurde im Jahre L562 dem 
Ralh zu Werdau für 35 ß. vererbt, die Wiesen des Amtes verpachtet, die Vor- 
werks- und Holzdienste in Geld verwandelt, tler Amtsgarten auf dem Schneeberg 
und die Grünhainer Wiesen mit einigen Teichen verkauft. 

Ami Schwarzenberg. Das Vorwerk daselbst wurde im Jahr« 1 1559 für 
420 ß, wovon später die Hälfte erlassen wurde, verkauft. Das Hammergui zu 
Sachsenfeld hatte der Kurfürst von der Gesellschaft im Jahre 1 556 für 1 260 ß. 
erkauft und verkaufte davon den l'nlerhammer mit Hütte, Mühle, Zinnhaus u. a. 
für 600 ß, die Vorwerksgeliiiude mit Ackerbau und Gehrtlz für 675 ß., und 
behielt davon ein Stück Wald für das Amt zurück, so dass die Nutzung des Hani- 
merguts um jährliche 48 ß. 15 gr. gesteigert w urde. Die neue Mühle zu Schwar- 
zenberg, die auf Rechnung 26 ß. 35 gr. ertrug, wurde im Jahre 1558 für 37 ß. 
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4 2 gr. verpachtet, (He alle Mühle vererbt, die Fischerei in der Mulde und dem 
Schwarz wasser verpachtet. 

Amt Grtlnhain. Die Felder des Klostervorwerks mit den Wiesen , Gehöl- 
zen, Teichen, Fischwassern und einer neu erbauten Mühle wurden in» Jahre 1554 
an 20 Einwohner zu Grünhain für 1050 ß. verkauft, welche Summ« bis zur 
Ablegung mit 72*/ a ß. verzinst wurde. 

Amt Wolkenstein. Die Mühle auf dem Marienberg mit Teichen und 
Wasserflüssen, die auf Rechnung !>0 ß. 4'/ 2 gr. ertragen, wurden dem Rath auf 
dem Marienberge für 2450 ß. verkauft. Die Mühle zum Wolkenstein, die bisher 
34 ß. 37 gr. getragen, so wie ein Vorwerk vor dem Wolkenslein erhielt Andres 
von Rerbisdorf als Theil der Vergütung für seinen Antheil am Lauterstein. Das 
Vorwerk zu Geringswalde wurde im Jahre 1 556 um die halbe Nutzung, die Schä- 
ferei zum Wolkenstein mit 1000 Schafnossern, die auf Rechnung 18 ß. 48 gr. 
ertragen halle, für 98 ß. so wie die verschiedenen FLschwasser verpachtet, das 
Haus zum warmen Rade im Jahre 1564 für HM/j ß. verkauft. 

Th u m. Das Gut zum Thum , das auf Rechnung mehr gekostet als getragen 
hallo, wurde mit Ackerbau, Viehzucht und der Schäferei im Jahre 1563 für 
4 40 ß. verpachtet. 

Amt Stollbcrg. Das Vorwerk zu Stollberg wurde im Jahre 1563, der 
Ackerbau auf die halbe Nutzung, die Rindviehzuchl jede Kuli für 48 gr. und 12 
KiUber jHhrlich abzusetzen verpachtet. 

Amt Lauter st ein. Das Vorwerk Geisseiroda wurde im Jahre 1560 für 
den dritten Scheffel des erwachsenen Getreides, die 18 Kühe jede für 42 gr., die 
30 Melkkühe auf dem Vorwerke Lauu-rslein für 24 ß verpachtet, eine Wiese auf 
dem Einsiedel, das Richtergut und die Schenke zu Liulerbach für 525 ß erblich 
verkauft. 

Amt Schellenberg. Die liöllmlthlc, die auf Rechnung 17 ß. 54 gr. er- 
lragen hatte, wurde für 28 ß. 42 gr., die Mühle zu Zschopau für 68 ß. 8 gr., 
2 Walkmühlen zu Thiemendorf und an der Flöhe für 60 ß. y dessgleichen der 
llofacker zum Schellenberg im Jahre 1564 verpachtet, die 8 Lehenpferde in Geld, 
12 ß., verwandelt. 

Amt Chemnitz. In» Jahre 1561 wurde das verfallene Lehngut zu Glösa 
für 87 '/ 2 ß- verkauft, die Rindviehzucht zu Chemnitz 35 Kühe für 28 ß, die 
Rindviehzuchl zum Rabenstein 1 0 Kühe für 6 ß 40 gr. , die Fischerei im 
Schwarzwasser zu Ulbersdorf für 3' 2 ß, dessgleichen verschiedene andere Fi- 
schereien, die Schäferei zum Raitenstein , bisher mit 12 ß. 41 gr. jährlicher Zu- 
busse bewirtschaftet, für 133 ß. verpachtet , die Rier- und andre Fuhrdiensle 
in Geld = 5 ß. verwandelt. 

A m t Lichten w a I d e. Die drei Vorwerke Lichtenwalde, Lichtenau, Auers- 
walde wurden an den Schösser des Amtes verpachtet, der Ackerbau um die halbe 
Nutzung, die Viehzuchl , 75 Kühe jede zu 42 gr. und 15 Kidher jährlich abzu- 
setzen. Auch die beiden Vorwerke Kuckelsberg und Wiesen wurden der Acker- 
bau um die hallte Nutzung, die 40 Kühe, jede für 42 gr. und acht abzusetzende 
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Zuchtkaiher, das Obst um den halben Theil verpachtet, desgleichen die Schaferei 
zu Lichtenwalde im Jahre I 56:1 für 1 26 ß 30 gr. 

Amt Freiberg. Die drei Amtsleiche wurden um 10 ß 30 gr. verpachtet, 
dessgleiehen die Teich- und andre Wiesen. 

Amt Nossen. Das Vorwerk zu Keseberg, das Vorwerk Böhrichen , von 
Christof von Schönberg zu Sachsenhurg für 2100 ß. gekauft, die Vorwerke Kal- 
tenborn und Kummershnin , die auf Rechnung nichts ertragen halten , wurden im 
Jahre 1557 und 1358 vererbt, die Schäfereien zu Kummcrshain und Keseberg mit 
1517 Schafnossem im Jahre 1561 fUr 66 '/ 2 ß. verpachtet. Die Vorwerksfeldcr, 
310 Scheffel, die Wiesen und Gärten zu Nossen mit verschiedenen kleineren Feld- 
und Wiesenstücken wurden den Einwohnern daselbst im Jahre 1557 mit den 
Gebäuden und der Hofstatt vererbt, um sie in 16 Theile zu theilen und 16 Häus- 
lern darauf zu bauen. Auch die Boberwiesen und Felder, 30 Acker Lassgut, 
wurden in demselben Jahre an 16 Mannen zu Nossen verkauft für 332 , / 2 ß. und 
7 ß. Erbzins, dessgleiehen 3 Acker wüsten Feldes in der Bober, 12 Seh. Feld, 
Lassgul zu Marbach, 1 1 6 Seh. wüsten Feldes zwischen dem zellschen Walde und 
dem Vorwerk Kaltenborn, und 22 Seh. Lassgul den Rosenlhnlern und Gärtnern 
zu Marbach vererbt. Eine Mühlstätt an der Mulde vor der Zella wurde mit der 
Bedingung vererbt, dass der Erbbesitzer dieselbe mit 3 Gangen aufbaue ; die Garten, 
Wiesen, Teiche, die Fischerei u. a., die 3 Mühlen zu Rosswein mit 2 Walkmühlen, 
der Weinberg von Nossen für 35 ß. und 12 gr. Zins verkauft, ausserdem noch 
2 Sch. Wiesen vererbt, um sie zu Acker zu machen. 

Amt Döbeln. Die Klosterfelder zu Döbeln, ungefähr 30 Malter mit ver- 
schiedenen Wiesen, Garten und Gefciuden , wurden im Jahre 1558 für 1750 ß., 
die Kloslcrgchäudc mit dem Rbhrwasser und einigem Gehölz an 5 Bürger zu Dö- 
beln für 450 ß., das döbelnsche Nonnen- und llerrenholz für 175 ß. verkauft. 

Spital zu Döbeln. Im Jahre 1561 wurde die Spitalscheune mit den Ge- 
bäuden dahinter und dem Hof zwischen diesen dem Rath daselbst vererbt, dass 
er sich aus denselben der Kosten, welche er auf das Spilal gewandt halte, erhole, 
die Spitalfelder mit den Leiden 20 Maller), allen Wiesen und Weiden an 15 Man- 
nen in Hol ..■In für 1690 ß. verkauft und dadurch die Nutzung; der Spilalgülor um 
92 ß. 21 gr. gesteigert. 

V. Leiprigscher Kreis. 

A m l Lei pz i g. Die Trift und llutung auf i Kühe auf den Vorwerksfeldern 
zu Stötteritz wurden im Jahre 1560 für 12 gr. Triftgeld vererbt. 

Ami Torgau. Die Schäferei zu Tröblilz mit dem Hammelhof zu Sitzerode 
halle auf Rechnung getragen I 22 ß. U\ gr. ; die Schäferei mit 800 Schafnossem 
wurde im Jahre 1558 dem Rathe zu Beigem für 2275 ß., der Hammelhof mit 
800 Schafnossem für 1225 ß, das Forslhaus zu Prcssel mit dem Gütlein der Ge- 
meinde daselbst für 215 ß. verkauft. Die Übrigen Felder des Vorwerks Benken 
wurden mit den Gebäuden, Hofstall, Garten etc. an die Gemeinde zu Losswig 
vererbt gegen 31 ß 15gr., wahrend man vorher jahrlich 8 ß zugebusset halle. 
Die Herrenaue, eine Wiese, wurde um 52'/, ß verkauft, alle zum Kloster gehö- 
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rigen Dienste erblich in Geld verwandelt, der Losswiger See um 8 ß., der grosse 
lorgau sehe Teich mit 1 2 Streichteiehlein , der auf jeden Ablass durchschnittlich 
700 ß. ertragen hatte, im Jahre 1 559 dem Kath zu Torgau auf 1 8 Jahre für 2500 0. 
und ausserdem auf jeden Ablass 875 ß. verpachtet. Auch die grosse Teich- 
mühle, die Schiffsmuhle, der schildische Teich mit der Mühle, das Vorwerk Gra- 
ditz , der Viehhof und verschiedene Wiesen daselbst , so wie die Schäferei zu 
Süptilz wurden im Jahre 1 558 verpachtet und dem Ralhe zu Schiida 4 Hufen 
Lehengut in Krbe verwandelt. 

Amt Delitzsch. Am I. Dez. 1 550 wurden den Amtsdorfschaften 264' 2 
Hufen, welche sie bisher gegen Lasszins gehabt, für 1217 ß., in 3 Jahren zu er- 
legen, verkauft, das Häusicin vor dem Schloss und der wüste Plan am Schloss- 
graben, die Windmühlen zu Lissa und Mocherwitz, so wie die Landrichterei mit 
dem Ackerbau verpachtet. 

Amt Petersberg. Das Vorwerk Silsdorf, bis dahin mit lieträchtlicher 
Zubusse Ix'wirthschaflet , wurde mit der Schäferei um einen Gesanimlzins von 
532 ß. verpachtet, wovon unter andern die Universität zu Leipzig 105 ß. erhielt. 

Amt Heinichen. Das Vorwerk mit der Schäferei zu Heinichen wurde im 
Jahn* 1564 an Heinrich von Gleissenlhal für ?S00 ß., die Schlossgebäude mit dein 
Vorhof, Schlossgraben, Fischerei, Amtsmühlen u.a. für 876 ß. 45 gr. verkauft. 

Amt Dieben. Das Vorwerk zu Dieben, bis dahin mit 31 ß. 55 gr. Zu- 
busse bewirtschaftet, wurde mit den Gebäuden dem Halbe daselbst für 313 ß. 
36 gr., die Bruchwieso für 35 ß, die beiden Amtsgärten fllr 52 '/a ß- verkauft, 
die Nachtweide und die Schäferei mit 70 4 Sehafnossern für 00 1 rl ß. verpachtet, 
ausserdem noch eine Hufe Landes vererbt. 

Amt Eilen bürg. Die Schäferei zu Kilenburg wurde im Jahre I 55N ver- 
erbt gegen 24 ß. 27 gr. ; die dazu gebrauchten 62 Acker Wiesen wurden an die 
Amtsunlcrthanen für 130 ß. 7 gr., die Gebäude der Schäferei mit 12 Acker Lei- 
den für 35 ß., die Weinberge des Amtes ftlr eben so viel verkauft, 3 1 , Acker 
wüster Hügelleiden und der Schadebacher Teich vererbt, die Schaftrift zu Kilen- 
burg und die beiden Amlsmühlen verpachtet. Die Plossigker Mark, 134' 2 Acker 
Artfeld, 1 1 '/a Acker Schlagholz , wurde den Einwohnern zu Krippehne vererbt, 
den Acker Holz mit 5 gr., den Acker Artfeld mit 2 gr. zu verzinsen und 5 ß. 
15 gr. für jenen, I ß. 45 gr. für diesen Kaufgcld. 

Amt Borna. Der Getreidezehnte zu Heyersdorf und Wyhra wurde im Jahre 
1558 in feste Abgabe verwandelt, die Zehntgebäude verkauft, die beiden Teiche 
zu Borna verpachtet. 

Amt Grimma. Im Jahre 1555 wurden die Vorwerksfelder und Wald- 
wiesen zum Nauenhof den Einwohnern daselbst und den umliegenden Dorfschaf- 
ten für 757 ß. 52 gr. und 60 ß. 5 gr. Erbzins verkauft, die 3 Weinberge um 
den 3. Theil der Nutzung, welcher im Durchschnitt 15 Eimer ä 42 gr. ertrug, 
v ererbt. 

Schul Grimma. Das Vorwerk Tautendorf mit der Schäferei, den Kloster- 
gebäuden zum Buch , Fischwassern und anderm Zubehör wurde im Jahre 1 555 
an Hans von Schweinitz für 4900 ß, demselben auch das Vorwerk vor Buch, 
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mit Muhle, Weinberg, vier wüsten Teichen u. a. für 1 1 90 ß. verkauft, welche 
Gelder er der Sehlde wiederkäuflich III verzinsen halte. 

A in l I. e i s s n i g. Die Felder des Vorwerks zu Poselitz wurden im Jahre 1 558 
den Anitsunterlhanen gegen 100 ß. 55 gr. Zins vererbt, das Vorwerk Tragnilz 
mildem Inventar im Jahre 1559 dem Reibe zu l^eissnig für 1631 ß verkauft, 
demselben auch die zwei Mühlen vererbt, das Vorwerk Wendishain , ungefähr 
I2'/i Malter mit den Gebäuden, einem Garten von 2'/j Acker, 1 I Acker Wiesen, 
im Mai 1561 den Einwohnern zu Wendishain, dass sie solche unter einander 
theilen oder insgemein Iwstellen sollten, für 700 ß. und 3'/ 2 ß> Erbziiis 
verkauft. 

Amt Koldilz. Die Vorwerksfelder zu Kolditz mit der llofscheune wurden 
dem Käthe daselbst für 515 ß. und einen Erbzins von 12 ß. I 5gr. verkauft, 
einige Lassgiirten an Einwohner daselbst vererbt, das Vorwerk Ebersbach, «he 
Schäferei mit 808 Sehafnossern , die Mühle zu Kolditz mit Schleif-, Oel- und 
Schneidemühle, verschiedene Fisch w asser und Teiche im Jahre 1559 verpachtet. 

Amt Rochlilz. Das Vorwerk zu Hochlilz wurde im Jahre 1558 verkauft, 
die Felder an 10 Bürger daselbst für 875 JJ., der alte Weinberg für 98 ß., die 
Sehlwiese fUr 28 ß., vier Wiesenpläne für 2 I ß., die Vorw erksgehäude für 
105 ß., das lebende und todle Inventar für 117 ß.\ Mühle, Teiche und Fisch- 
wasser wurden verpachtet. 

VL Stift Merseburg. 

Das Vorwerk und die Schäferei des Klosters St. Pelri vor Merseburg, bis 
dahin mit 198 ß. 55 gr. Zubusse l>eslellt, wurden im Jahre 1562 für 280 ß. auf 
9 Jahre verpachtet, unter der Bedingung, dass der Pächter ausserdem jährlich 
15 Acker beiden umreisse und besäe und von jedem Acker I Seh. Hafer oder 
*/l Seh. Roggen zinse. Die Vorwerke zu Liebenau und Lützen w urden verpach- 
tet, jenes auf die halbe Nutzung, dieses für 87 \ 2 ß, dessgleichen die Konigs- 
niühle für Iii ß., die DammmUhle für i7 ß. 10 gr., die Mühle zu Delitz für 
51 ß. 40 gr., die Mühle zu llolleben für 101 ß., das Vorwerk Wessmar aber mit 
allen Gelwiuden und Inventar für 5000 IL, das Vorwerk zu Trebnitz den Einwoh- 
nern daselbst mit dem Inventar für iOOO IL, die Vorwerksgebäude zu Gundorf 
mit dazu gehörigem Artland und Wiesen für 1210 IL, von demselben Vorwerk 
noch 5 Hufen und 2 Acker Landes und 50 Vi Acker Wiesen, jede Hufe für 200 IL, 
jeder Acker Wiesen für 210 IL, zusammen für 26 42 II. an verschiedene Gemeinden 
verkauft, dessgleichen noch 4 Acker, der Foislwinkel genannt und ein Weinberg. 

VTI. Stift Zeita und Naumburg. 

Das Vorwerk zu Zeitz, das bei des Bischofs Zeilen viel Zubusse gekostet 
halle, wurde im Jahre 1564 auf eigne Rechnung mit einem Ertrag von 134 ß. 
25 gr. bestellt, das Vorwerk zu Hainsberg für 77 ß. 46 gr., das Kloster Boso für 
175 ß. verpachtet. 

Nach denselben Acten verwandeile der Kurfürst August im Jahre 1563 auch 
die Dienstgeschirre in Geld, die wie andre Frohndiensle die Landwirlhschafl 
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in's Mitleiden zogen. Jodes Dienstgeschirr mit 2 Lehenpferden wurde auf 70 fi., 
jedes halbe auf 35 fi. angeschlagen. Solche hatten zu stellen : Dresden für das 
Gut Leubnitz, Meissen, Hain fi), Döbeln, Chemnitz, Freiberg (8), Rochlitz, Mil- 
weida '} rl , Geithain, Delitzsch (musste die Salzfuhr von Halle für die Hofhaltung 
thunj, Leipzig («}, Pegau (*), Weissonfels, Froiburg («/,). Mügeln, Luchau, Salza 
(t), Amt Chemnitz, Amt Mühlberg, die Klöster Heiligkreuz, Somtzig, Petersl>erg 
{Salzfuhren von Halle für die Hofhaltung;, die Vorwerke Graditz und Gomstädt, 
die Klöster St. Jörgen und St. Moritz zu Naumburg, die Klöster Heseler, Roda, 
Sitlichenbaeh, das .lungfrauenklosler zu Weissenfeis, die Höfe Noilstädt, Zwötzen, 
GrifsUklt, Welsbach, welche zusammen eine Summe von 2fi0i fi. IT» gr. orgalion. 

Auf Grundlage- derselben Acten führe ich noch die bedeutenderen Güterer- 
werbungen an , die der Kurfürst zur Vermehrung der Kammergüter ausführte. 
Im Jahre 1 555 erkaufte er das Vorwerk Benken für 3838 fl. I9gr. und löste 
Kloster Zella von Jorgen Oesterreicher für »0000 fl. zurück. In demselben Jahre 
tr.it Kasper von Schönberg auf dem Porsohenstcin das ihm früher widerruflich 
verschriebene Amt Frauenstein gegen Schloss, Stadl und Vorwerk Frauenslein 
wieder ab und erhielt vom Kurfürsten noch 0000 IL, »damit er und seine Söhne der 
Erstreokung des Wiederkaufs desto bass vergessen möchten.« Das Jungfrauen- 
kloster Cölleda wurde im Jahre 1556 in ledigen Händen ohne Befehlshaber gefun- 
den , denn der alle Weissbach , welcher dasselln» eine kurze Zeit von dem Abt zu 
Hirschfeld inne gehabt, halte dasselbe spolirl und war, als er sich nicht langer 
halten konnte, davongezogen. Desshalh nahm der Kurfürst das Kloster an sich, 
versorgte die beiden Klostorpersonen, welche lvild darauf mit dem Tode abgingen, 
und brachte die Einnahmen desselben auf 157 fi.. Dessgleichen nahm er den 
Kloslerhof Nauendorf hei Tonnstiidt im Jahre 1556 an sich, der den Kloslorbauern 
auf «lern Eichsfelde zugestanden war, zahlte dem Erzhischof von Mainz, der sich 
desselben annahm , 2000 fl. und vererbte den Hof an die Einwohner von Mittel- 
sömmering. Ebenso zog er die Propstei St. Jürgen vor Salza nach des Abts von 
Volkolderode Absterben ein und vererbte sie dem Rath \on Salza. Im Jahre 1557 
erkaufte er von Clement Falekc das Gut Tristewitz mit den Dörfern Tristewitz, 
Arnsberg, Niehtev\ilz, Prauss, Blcddin, Warionburg, Schützberg und das Vorwerk 
Falckenstrulh für 16500 IL, ferner die Rillergüter Kosswig und Zaschendorf im 
A. Moritzburg von den Gebrüdern Karass für 1(5785 fl. 7 gr. Am 10. Sept. 1559 
traten die Einwohner des Dorfes Kreyern, das in das Amt Moritzburg gehörte, ihre 
Wohnungen mit allem Zubehör zur Erweiterung der hohen Wildbahn, weil dieses 
Dorf in derselben lag, freiwillig und erblich dem Kurfürsten ab, wurden dagegen 
mit den erkaufton Kosswiger und Zasohondorfer Foldgtitern und Wiesen, auch mit 
Wohn- und Hofgebäuden, Hofstätten, Scheunen und Ställen erblich entschädigt 
und erhielten die wüsten Felder von Kosswig als Ersatz für ihre kreyernschen 
Gemeindegttler , dagegen bewilligten sie, weil sie mit der Entschädigung wohl 
zufrieden waren, alle Geschosse, Zinsen, Dienste etc. auf den Kosswiger und 
Zaschendorfer Gütern wie zu Kreyern erblich, dessgleichen auch die Steuer ohne 
Abbruch leisten zu wollen. Ihre Weinlwrge in der kreyernschen Flur blieben 
ihnen erblich, ihre kreyernschen Gebäude sollten ihnen folgen und jedem, welcher 
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neu bauen wollte, 4 Eichen, jedem Hufner noch 10 SUlmme, jedem Gärtner 
6 SUimme Baubolz angewiesen werden. 

Im Jahre 1537 erkaufte der Kurfürst das Dorf Nauendorf im A. Schlieben, 
die Wüstungen Moltewitz und Greinik, Dorf Zinna und einige BesitzslUckc im Amt 
Torgau für 259 i 0. 2 gr., den Weigelswald auf dem Altenberg für 800 II., die 
Herrschaft Frommerswalde von Erich Falcke's Söhnen für :1 1 00 II., das Amt Krot- 
tendorf mit Wiesenthal von den v. Schonberg für 1 40,000 11., die in 2 Terminen 
Michaelismarkt 1 559 und 00 zu Leipzig bar erlegt wurden , das Dorf Borne im 
Amt Schellenl>erg für 575 II., das Amt Lauterstem mit den Schlössern Ober- und 
Niederlaulerstein von den v. Berbisdorf für 107,78t IL 2gr., von welcher Summe 
die letzten 6000 fl. am Ostermarkt 1505 zu Leipzig erlegt wurden das Scherls- 
liaus 2 zu Leipzig für 3000 II. Ferner fallt in dieses Jahr der Austausch des A. 
Mühlberg gegen das Amt Stolpen, so wie die Zurücklösung des Amtes Treffurt für 
2723 fl. Das Amt Chemnitz löste er für iOOOO fl. im Jahre 1559 zurück. Im 
Jahre 1 501 kaufte er das Dorf Obergruna von Kaspar von Maltitz für 3084 IL, ein 
Stück Gehölz im Amt Grünhain für 550 IL, den Streit- und Kriegswald im A. 
Lauterstein für 2000 fl., den Grossharlmannsdorfer Teich im A. Freiberg mit der 
Mühle für 4000 fl., und löste das Amt Bossla von Franz Sporck für 10250 fl. 
14 gr. Dazu fiel das Gut Lichtenwalde mit dem Stifte Eltersdorf, auf 80000 fl. 
geschützt, nach dem Absterben der Eustachia von Harras in diesem Jahr als er- 
ledigtes Lehn wieder heim. Im folgenden Jahre zog er die Dompfründen , Cano- 
nicate, Priibenden und andere geistlichen Lehen zu Meissen ein, welche den Kir- 
chen und Schulen nicht gedient hatten, und bestimmte diesellxm zur Unterhaltung 
der Kirche und der Geistlichkeit, nahm auch die Stifter Salza und Bebra, deren 
Nutzungen auf 5 — 0000 fl. geschützt wurden , an sich. Im Jahre 1 503 erkaufte 
er von Ballzer Friedrichs Edlen von der Planitz auf Göltzseh (unterlassenen Erben 
das Dorf Schönheide mit dem neu angerichteten Vorwerk, dem Dorf Stulzengrün, 
dem ganzen Ncuslitdtlein lx* im Schneeberge mit dem Pfarrlehen, den Wäldern und 
Zinnbergwerken für 28300 11., nahm die Aemter Voigtsberg und Plauen ein, auf 
welche er 03000 11. dargelehnt hatte, und löste das Dorf Niederbobritsch von den 
Alnpecken für 3500 fl. zurück. Im Jahre 1504 erkaufte er von Valien und Hein- 
rich von Schönberg das Amt Stollberg, mit Schloss, Stadl und 10 Dörfern, der 
Schaferei, den Fischwassern und Widdern für 73222 fl. 8 gr., von dem Bath zu 
Dresden das Dorf Quohren für 2059 fl. H gr., von Joachim von Loss Beereuth 
und Paulsdorf mit 7 Dorfschaften für 30000 11., von Heinrich Kölbel das Gut Lu- 
chau mit den Dorfschaften Luchau, Ober- und Niederfrauendorf für 21000 fl., 
von Hans Kölbel das Gut und Dorf Neuschmiedeberg für 8000 fl., das halbe Dorf 
Neilstiidt vom Landcomlhur Hans von Germar für 5000 fl., von Ballzer von Bode- 
stock Gross- und Kleinbatitz mit den Vorwerken Keuern und Pommlitz für 
16000 fl., von Otto Pflugk dem Jüngern auf Slrehla die lausische Heide mit den 
Gehölzen, den Dürfern Lausa und Kasa für 16000 11., von Thim und Jorgen Preuss 



I] Orig. L'rk. 11637». Nach derselben betrog der Kaufpreis 105,091 fl. 17 gr. 

2; Die Beschreibung dieses Hauses ist gegeben im Aich, für sachs. Gesch. V, 349. 
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«las Gut Kavertitz mil Vorwerk , Schilferei , den linden Dürfern Kavertitz und 
Schönau, Mühle, Weinhergen und Gehölzen (im Ganzen 6*1 P/ 2 Acker) für 20000 fl. 
und löste noch die lieiden Dörfer Oslrau und Steudten im A. Nossen für 7001 fl. 
l6'/ 2 gr. tu rück. 

Im Ganzen halle der Kurfürst nach diesen Acten bis zum Jahre 156i für den 
Ankauf neuer Besitzungen, mit Zurüeklösung einiger älteren, 705,085 fl. ausge- 
geben, die meistens sogleich bar oder bei den grösseren K.lufen in wenigen kurzen 
Fristen erlegt wurden. Dagegen halte er verkauft und vererbt in allen Kreisen 
zusammen 53 Vorwerke mil Kinschluss einiger Kloslergüler , 7— 8 Wüstungen 
und eine grosse Anzahl einzelner wüster Hufen und Felder, wie auch behauter 
Aecker und Ackerslücke, welche nach einer ungefähren Berechnung — die grosse 
Ungleichheit der Ackermasse und die Verschiedenartigkeit der Angaben machen 
eine genaue Zahlung unmöglich — etwa I3Ü0 Hufen betragen mochten. Ausser- 
dem verkaufte er an Wiesen 722 '/j Morgen, 1777 Acker und etwa 44 einzelne, 
in ihrer Grösse nicht bestimmte Wiesen , 772»/ 2 Acker Holz , 15 Schilfereien , 18 
Mühlen, 15 Backhiiuser, 26 Weinberge, 7 Hopfengarten, 48 einzelne Gürten, eine 
Menge Teiche und Fischwasser und mit den Vorwerken und abgesondert davon 
eine grosse Anzahl von Wohn- und Wirtschaftsgebäuden aller Art. Aus dem 
Angeführten ist leicht zu erkennen , dass er beim Kauf andre Grundsätze befolgte 
als lieim Verkauf. Kr kaufte mit wenigen Ausnahmen stets im Grossen, ganze 
Dörfer und ganze Herrschaften, welche er dann in Aemtcr verwandeile, verkaufte 
aber nur seilen Vorwerke im Ganzen, Dörfer nie, auch nur selten an einzelne 
Adliche, meistens an städtische, noch mehr an bauerliche Gemeinden, an einzelne 
bürgerliche und bäuerliche Mannen, zertheille daliei die Vorwerke am liebsten in 
die einzelnen Hufen und veräusserle oft diese wie die Wllslungen unter der Be- 
dingung, dass die Käufer, 16 — 21 Mannen, den gesammten Besitz in el>on so viel 
Haushaltungen (heilen, also ein neues Dorf begründen sollten. Nehmen wir zu 
diesen zahlreichen Verkäufen einzelner Ländcrcicn und anderer Grund- und Be- 
sitzstücko noch hinzu, dass auch alle mil diesen Gütern verbundenen Frohndienste 
erblich in Gehl verwandelt wurden, so sehen wir hier eine Umwandlung des 
bäuerlichen und stadlischen Kigonlhums, die freilich noch weit entfernt war, eine 
durchschlagende Wirkung auf die Verhältnisse des gesammten Kurfürstenthums 
zu äussern, auch lange nicht den Umfang erreichte, den einige allere Schriftsteller, 
ich weiss nichl auf welcher Grundlage , angenommen haben , die aber doch im 
Verhilllniss zu «lern Einfluss , den der Kurfürst nach der Verfassung des Kur- 
fürstenthums auf den Grundl>c.silz haben konnte, von nichl ungewöhnlicher Be- 
deutung sein musste. Kiner grossen Anzahl bäuerlicher Familien wurde der bis 
dahin jeden Augenblick kündbare Besitz, das Lassgut, in unaufkündbares und 
erbliches Kigcnlhum verwandelt, andere erhielten Haus und Hof zu ausreichen- 
dem Behelf für eine Familie als eben solches Kigcnlhum, anderen wieder und 
ganzen Gemeinden wurde durch Ueberlassung von WirthschaftsgÜlem verschie- 
dener Arl Gelegenheil geboten, durch grössere Betriebsamkeil ihre Lage und Ver- 
mttgcnsvcrhällnissc zu verlx>ssern, einer noch grösseren Anzahl aber durch Ver- 
wandlung der Frohndienste in unwiderrufliche und erbliche Geldabgaben eine 
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grössere Freiheit in ihrer wirtschaftlichen Gebahrung und die Fähigkeit gegeben, 
die eignen Arbeitskräfte und Mittel auch zu eignem Vortheil zu verwerthen und 
auszubeuten, während sie bis dahin den besten Theil derselben in der dringend- 
sten Zeit der Herrschaft zur Frohne hatten widmen müssen. 

Dass den Kurfürsten l>ei solcher Thätigkeil nicht eine tiefer greifende Idee 
geleitet habe, die Idee, das ländliche Eigenthum mit dein Bauernstand von hin- 
dernden Fesseln und basten zu befreien und durch eine grundsätzliche Umwand- 
lung der Leliensbedingungen dieses Standes denselben in eine unmittelbarere 
Stellung zum Staate zu bringen und diesem aus Fröhnern und Leibeignen freie 
Kigenthümer und Bürger zu gewinnen, wurde schon hervorgehoben. Der Kur- 
fürst suchte nur seinen Vortheil, nur die Mehrung seiner Hinkünfte, die Besserung 
der Kammerguter, die Erleichterung in der Verwaltung derselben. In einem von 
ihm selbst verfassten Bedenken 1 aus dem Jahre 1508 legt er seine Beweggründe 
dar. In Betreff der Vorwerke und Schafereien sagt er darin : »Dieweil bisher von 
wegen der bösen , faulen und unfleissigen Hauswirthe , so sich für Schüsser be- 
stellen lassen, l>efunden ist, dass unter zehn, ja wohl unter zwanzig oder dreissig 
kaum ein Hauswirth befunden, welche dann die Vorwerke in den Aeintern, da 
sie dieselbigen bestellen sollen, von ihres Unverstandes, auch wohl Untreue und 
Lässigkeit wegen nicht vorstehen können, wie dann ihre Bechnungen zum Theil 
solches ausweisen , so ist eine Zeil lang für gut angesehen worden , die Vorwerke 
sammt den Schafereien zu vererben oder auf etliche Jahre zu verpachten. Die- 
weil aber durch solche Verpachtung das gefolgel, dass die Pachlleule solche Pachte 
der wenige Theil vollkommlich gehalten, den Ackerbau verwüstet, dem sie übel 
vorgestanden, und viel schuldig blieben, so ist zur Vorkommung ferneren Unraths 
für gut angesehen , dass solche Vorwerke sammt den Schäfereien auf Bechnung 
bestellt und wiederum von den Pachtleuten , dieweil sie nicht haben können mit 
Nutzen vererbt werden, genommen und stehet nunmehr auf Gottes Segen und 
treuer Leute fleissigem Aufsehen.« 

Demnach ist es auch vollständig überflüssig, nach einem Autor zu suchen, 
der dem Kurfürsten die neue Idee von anderswoher sollte mitgebracht haben. 
Neue Ideen waren dabei nicht im Spiel, nur die alte, dass das Kammergui nach 
Möglichkeit in seinem Bestand müsse erhallen und in seinen Einkünften vermehrt 
werden, die einzig leitende, die freilich in diesem Falle mit hervorragendem 
v* irthschaftlichen Verstände , mit seltener Folgerichtigkeit im Ganzen und Auf- 
merksamkeit im Einzelnen erfasst und in neuer fruchtbringender Weise angewen- 
det wurde. Was frühere Schriftsteller von einem Brandenburger Franz von 
Arnim - und seinen von dem Kurfürsten aufgenommenen Plänen berichten, davon 
ist in den Acten nirgends die leiseste Andeutung zu linden. Auch Melchior von 
Osse s , des Kurfürsten frühester Balhge!>er, kennl in dieser Beziehung keine neuen 
Ideen. Seine Ansicht war einfach die, dass der Herr sein fürstliches Kammergut 

<) Acta: Bodoticken wie es mit der Holznulzun^'k , Schefloreien elc. forthin soll schallen 
werden. 1568. F. A. 

%, Russin, über die slaatswirlhsch. Verdiensie des Kurfürsten August, in Weisses Mu- 
seum Tür sächs. Gesch. II, I, 73 3 l). Melchiors von Osse Testament, 1717. S. 8t 
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und Nutzungen wohl zusammen und zu Rath halten müsse, denn wenn man inne 
werde, dass ein Herr solche von sich lasse, so fasse ein Jeglicher Hoffnung, eben- 
gleiches Glück zu haben und, was ihm gelegen, auch zu bekommen, und reisse 
dann der Handel so weit ein, dass die Herren die Steinhaufen behalten, die guten 
Dörfer, Vorwerke, grossen Gehölze und andere nützliche Gründe in andrer Leute 
Hflnde kommen ; wenn aber der Herren Knmmcrgülcr geschwächt seien , wovon 
sollten sie sich dann andere erhallen, als dass sie alle Kosten auf Steuern und der 
Unterthanen Beschwerung setzen ? 

Dass der Kurfürst aber viele Kammerguter veräussern und dennoch das Kam- 
mergut im Ganzen mehren und in den Hinkünften aufbessern konnte , beweist 
das ol>en ausgezogene ActenslÜck des Renlmeisters Bartel Laulerbach , welches 
auch zugleich der Annahme nicht im Mindesten widerspricht, dass der Kurfürst 
in diesem wie in den andern Zweigen der Wirthschaft nur der eigenen Erkennt- 
niss und Ueberzeugung folgte, wobei aber nicht ausgeschlossen ist, dass der thä- 
tige und umsichtige Barlel Lauterbach , der auch bis zu seinem Tode des Kur- 
fürsten Vertrauen ungeschwacht behalten zu haben scheint, bei der Ausführung 
das Beste gethan habe. 

Mit dem Jahre 4 564, mit dem diese Acten absehliessen , nehmen keineswegs 
die kiiuflichen Erwerbungen des Kurfürsten ein linde, doch fehlt darüber ein zu- 
sammenhangender Bericht und die zerstreuten Nachrichten , die mir vorliegen, 
sind lückenhaft und enthalten oft nicht einmal den wirklichen Abschluss eines 
Kaufgeschäfts, beweisen aber, dass solche Erwerbungen durch die ganze Begie- 
rungszeit des Kurfürsten fortgesetzt wurden. Im Orlober 1574 unterhandelte er 
mit Nickel von Ebeiclien wegen seines Gutes Ballstedt. Da dieser al>er solches 
Gut um die Hiilfte zu hoch (36000 auf Wiederkauf) anschlug und zu demselben 
wedereine Herrlichkeit noch ein Begalslück gehörte, wurde ihm angezeigt, kur- 
fürstliche Gnaden gönnten ihm , dass er nicht allein solches (int erhalte , sondern 
auch dasselbe verbessern und kurf. Gn. Lehnsmann l>lcil>cn möchte '. In dem- 
sel!>en Jahre kaufte er das Gut Tunzenhausen von Hennick von Bortfeld , 7 Dorf- 
schulen des Casar Pflugk im A. Delitzsch für 12928 fl. 10 gr., im Jahre 1576 
von Balthasar Ziegler zu Blankenhein die Dorffluren Albersdorf und K lein I Fres- 
dorf für :U08 fl. 18 gr., im Jahre 1577 von den v. Thümen das Gut Liessnitz 
bei Zahna für 38427 fl. 10 gr. 2 . Im Jahre 1578 handelte er mit dem von Schul- 
den schwer bedrängten Esaias von Minckwitz 3 um das Gut (I rassau, im Jahre 
1580 erkaufte er das zum A. Mühlberg gehörige Dorf Kasa für 4801 fl. 9 gr. von 
der Schule zu Meissen , dessen Felder aber so schlecht waren , dass man sie für 
die \Vildl)ahn liegen Hess 4 . In demselben Jahr handelte er mit Merten von Miltitz 
auf dem Scharfenberg um sieben in das Amt Dresden gehörige Dörfer Ockerw ilz, 
Merbitz, Kuschwitz [Coschütz], Kaitz, Boderitz, Pesterwitz und Sedlitz, «loch 
fielen die ersten Anschlüge beider Parteien noch weil auseinander , und im Jahre 



1) Acta: Renlhmeistcr, 3. Buch S. 109. H3. U0. 

«) Orig. Irk. nr. 1*001. 3; Acta: llnns von Bernstein II, 51, 89. 

4: Renthmeister, 6. Buch Bl 106 155. 
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158:! erkaufte er von Melchior von Morungen das Dorf und Rittergui Obersdorf für 
3A500 n. ». 

Kine Vorstellung von <len Gebäuden eines kurfürstlichen Kannnergutes giebt 
uns die Beschreibung des Amts Augustusbtirg, das der Kurfürst mit l)esonderer 
Sorgfalt für die lloniallung eingerichtet hatte * Im Jahre 1585 enthielt dassellie : 
») das »neue wohlgebaute herrliche und ganz zierliche Schloss« Augustusburg, 
den Lottershof mit seinen Kingebiiuden, den man, wenn hier Hofgehalten wurde, 
üift Kanzlei gebrauchte. 3 Hauslein beim Kanzlei-Hof, des Botenmoisters Woh- 
nung, das Jägerhaus, die Ziegelscheunc und 10 Heuschup])en ; 2} das Schloss 
Zschopau; 3) das Vorwerk Grünberg , damals auf Rechnung bestellt , mit einem 
wohlerbauten steinernen Haus und einem alten Wohnhaus mit Gesindewohnungen, 
einem guten tüchtigen Pferde- und Kuhstall, der 2 Schüttböden über einander 
enthielt, einem Schuppen für die Wagen und Geschirre, einem Kälberstall, einem 
Stall fürs Geltvieh, einem zweiten Pferdestall mit zwei verschlossenen SchUtl- 
Ikiden, einem dritten Pferdestall mit einer Käsekammer, einem Säustall, 2 Scheu- 
nen mit 3 Tennen , l Walkmühlen , I MahlmUhle mit 4 Gängen und einer 
Schneidemühle, Aeckern, Gärten, 7 Wiesen , deren Heu theils für das iloflagcr, 
theils zur Fütterung für das Wildbret gebraucht wurde, 208 zinsbaren Lasswiesen 
und Hainen , einer Hutweide zu 1 0 Kühen , 1 3 l.asshainen , die um die halbe 
Nutzung, 30, die um ein Drittheil der Nutzung ausgethan waren, einem Eisen- 
hammer mit 2 Feuern am Lossnitzbach mit Mahl- und Schneidegang , drei Stein- 
brüchen, drei Teichen mit 17 Fischhältern , Fischwasser 8 Meilen in der Flöhe 
und ausserdem in ü grösseren oder kleineren Bächen, 10 Waldungen und Wald- 
stücken. Von den Diensten wurden nur noch geleistet die Heerfahrts-, Jagd- 
und Fischdienste. 

Tin die Wirthschaft auf den Aemtern aus den Hinkünften derselben erkennen 
zu lassen, führe ich einige Rechnungen an aus einem »Ausstzugk der Ampts vnnd 
andrer Rechnungen Ostern Anno 1350 beschlossen, vnnd seindt von wegen vnn- 
sers gnedigslen Herren des Churfürslen Hertzogen Augusten in Saclissen etc. bey 
solchen rechnungen gewessen Hanns von Ponickaw auff Bombssen, Bartel Lauler- 
bach Renthmcister, Wolf Höver.« Dies Uber 300 Blätter umfassende Actenstück 
ist von einer Hand gesehrieben, durchweg sorgfältig behandeil und gebunden und 
augenscheinlich als ein Werk von besonderem Werthe betrachtet worden. Ohne 
Zweifel steht dasselbe mit den Absichten und Plänen in engem Zusammenhang, 
mit welchen der Kurfürst seine Regierung antrat, und gehörte zu den gründlichen 
Vorarbeiten , wodurch er sich , wie wir schon beim Münz wesen gesehen halten, 
zu den beabsichtigten Umwandlungen vorbereitete. Der persönliche Anlheil des 
Kurfürsten ist aus verschiedenen , mit eigner Hand geschriebenett Randbemer- 
kungen ersichtlich. 

Die Rechnung des Amtes Rochlitz von Ostern 1355 bis Ostern 1556 « fuhrt 
1 , .S. Anhnng, Anm. 9. 

ij Acla: Ambt AuRiistusburR, des AmbU EiKcnÜiumliclie Gutter 4585. l.oc. 7386. 
t) Acta: CapitfllburJi 1556 oder Auszug der \mts- 11 n Rechnunpen 4556 besdilossen. 
Loc. 73**. 

Falko, 0#w»l. d. Kurf. Augn«t * S 0 
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an verschiedenen Gefällen und Kinnahmen auf: Erbgeschosse und Erbzinse, 
Kuhgclder, Zinse aus zinsbaren Gütern, llolzfuhr-, Geleits-, Gerichts- und Lehen- 
gelder, Bleichzihs, Zins von gefärbter Leinwand von den Leinwebern und Wal- 
kern zu Rochlitz und Geithain, Erlöse aus der Fischerei, dem Forstamt, aus Gras, 
Getreide, Malz, aus den Mühlen, Zimmcrerabfällen , Klafter- und anderm Holz, 
S. S. 677 ß. 9 gr. 1 pf. — Davon gingen ab für Auslösung und Zehrung der 
Beamten, Botenlöhne, Besserung des Sehlosses, Handwerkerlöhne, Besoldung für 
Geleitsleute, Schösser, Schreiber, Förster, Landknechte, Thorwärter, Rohrmeister, 
für die Mahl- und Walkmühle , für Wegebesserung, Wasserleitung u. a., S.S. 
424 ß. 26 gr. 10 pf. — An Getreide, alles nur Zinsgetreide, waren verrechnet 
Weizen, Ausgabe 108 Sch., Vorrath 57'/ 2 Sch. ; Korn, Einnahme 976 Sch. an 
Zins-, Woch-, Sichelgarben- und Korn in der Mühle, Ausgabe 50 Sch. dem 
Hauptmann, 24 dem Schösser, 24 dem Forstknechl, 12 dem Teichmeister, 6 dem 
Landknecht u. s. w., Vorrath 530 Sch. : Hafer, Einnahme 2719 Sch., darunter 
SM 41 Sch. Hufenhafer, die Ausgabe 89 Seh. auf 3 Geschirre, 420 Sch. dem Haupt- 
mann, 40 dem Schösser u. s. w., Vorralh 320 Sch.; Malz, Einnahme 26 Sch. von 
der Damntmühlc, 88 Sch. von der Amtsmühle, Ausgabe 60 Seh. dem Hauptmann, 
24 Sch. dem Schösser; Oess, Einnahme 229 Sch. »Ermclz« (aus den Mühlen), 
Ausgabe für die Sehweine 271 Sch. Ferner waren eingenommen und verbraucht 
35 Schweine; in Geld berechnet wurden 2 Hasen, 1 Kalbshauch, \ Lanunsbaueh, 
I Ziegenbauch, 16 alte Hühner, 4 Brode, 8 Seupen (1) Leinewand , 2 Kloben 
Flachs, 12 Stein Unschlitt, 60 Credenzbecher, 4 Schock Hauptgorben. 

Amt Schwarzenberg. Einnahmen an Gefallen als Erbzins, Mohngetd, 
Pechgeld, Ackergeld, Eidengeld, Holzfuhrengeld, Hafer-, Gras-, Schnitter-, Holz- 
hauer-, Frohn-, Hain- und HopfensUmgengeld, Zins \ on Aexlen, Beilen und Hack- 
messern, Erbzins an Hühnern, KiLse, Salz, Flachs, Eisen, Hasen, Zinspech vom 
Wald, Unschlitt, Zins von den Hausgenossen, den Bierbrauern, den Hammer- 
schmieden, Netzfuhrengeld, Gerichtsbussen , Zins vorn Fischwasser, Nutzung des 
Kugelhammers, des Vorwerks und Waldes, Erlös für Flossholz, Kohlen, Weizen, 
Korn, Malz, Schweinöss, S. S. 535 /J. 54 gr. : Ausgaben 26 ß. für den Geist- 
lichen, 47 ß. 45 gr. für die Amtsdiener, 47 ß. 45 gr. für den Bau des neuen 
Wolfs- und Bärengarten, für Zehrung, Botenlohn u. a., S.S. 194 ß. 18gr. 7pf., 
Best 345 ß. 35 gr. 5 pf. Getreiderechnung, an Weizen Einnahme ö'/^ Sch., 
Ausgabe 5'/ 4 Sch., Korn 12l', 4 und 84 Sch., Malz 18 und 8 Sch., Schweinöss 31 
und 25 Sch., Hafer I 13' rl und 45 Sch.: ausserdem noch einige zu Geld ange- 
schlagene Zinsen. 

Amt Delitzsch. Einnahme in Geld 1268 ß. 44 gr. 11 pf., Ausgaben 
926 ß. 29 gr. 7 pf. Getreiderechnung: Weizen, Einnahme 1484»/, Sch. in Rest, 
1167 Sch. an Zins, S. 2653', 4 Sch., Ausgabe 1810 Sch., darunter 1422 Sch. gegen 
Torgau; Korn, Einnahme 5888 3 , 4 Sch. in Best, das übrige als Hufen-, Zins- und 
Pachtkorn, zusammen 8300 1 i Sch., Ausgal>e 457 Sch.; Gerste, Einnahme 1789 Sch. 
in Best, S. 2321 Sch., Ausgabe 653 Sch., darunter 525 Sch. gen Torgau; Hafer, 
in Best 5370 Sch., 9320 Sch. Hufen- und Kaufhafer, t585 ;, /j Sch. Zinshafer, 
S. 15936 Sch., Ausgabe 11067 Seh. gegen Weidenhain. Dielien und Torgau, 
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840 Sch. dem Hauptmann u. a., S. 15178 Sch. Ausserdem standen in den Ein- 
nahmen : Stoinmebl (4 4 Seh. aus der Mühle zu Schenkenberg) , Sehweinöss 
(42 Sch. aus den Mühlen), Mohn, Senf, Hanf je '/j Sch. (zu Geld angeschlagen), 
230 Klafter Holz u. a. 

AmtTorgau. Einnahme an Geld mit allen Zinsen und Geschossen, Gleits- 
geldern, Holl- und Schafereinutzung (£48 ß 28 gr.), Pachtgeld vom Vorwerk 
Dahlen (1 66 ß. 7 gr.), von den Mühlen u. s. w. 2787 ß 25 gr., Ausgaben 2284 ß 
59 gr. (Die Schäferei zu Trebnitz war besetzt mit 1 696 Schafnossern , die Schä- 
ferei zuSüptitz mit 1062, zu Gradilz mit 636.) Ausserdem gingen ein 169 Eimer 
Wein, 542 Fass Bier, 565 Fuder Heu, davon verbraucht 381 Fuder, 1372 Klafter 
geschlagenen Holzes, verbraucht 1116 Klafter, verschiedenes an Schalholz, Bret- 
tern, Latten und Nägeln, Mauersteinen (48500) u. a. Getreiderechnung: Weizen, 
Einnahme mit den 1 095 Sch. aus dem Amt Delitzsch 1 485 Sch. , Ausgabe 737 Sch. ; 
Korn, Einnahme 5749 Sch., davon das meiste aus andern Aemtern und Vorwer- 
ken gekommen war, Ausgabe in 50 verschiedeneu Posten 2354 Sch.; Gerste, 
Einnahme 3687 Sch., gleichfalls zu grüsslem Theil aus den andern Aemtern ge- 
kommen, Ausgabe 3653 Sch., davon waren 1760 Sch. in Torgau verbraut, 
976 Sch. nach Dresden geschickt, 51 4 Sch. für die Schweine verschroten, 23 , / 2 Sch. 
gesäet; Malz, Einnahme, 1760 Sch. wurden hier zu Malz gemacht und 889 Scb. 
kamen aus den Aemtern, S. £649 Sch., Ausgabe 2224 Sch.; Hafer 5982 Sch. in 
Rest, 29968 Sch. aus den Aemtern, 2968 Sch. Hufenhafer, 1667 Sch. erkauft, 
1048 Sch. im grossen Teich u. s. w. erbaut, S. 42963 Sch., Ausgabe 1062 Sch. 
den Amtsdienern und Schössern, 12077 Sch. nach Dresden, 1882 Sch. aufs Ge- 
schirr, S. S. 1 6668 Sch. ; Erbsen, Einnahme 464 Sch., Ausgabe 127 Sch.; Heide- 
korn, 46 Sch. Einnahme und Ausgabe, Kübsamen 1? Sch. Einnahme und Aus- 
gabe, Hirse 8 Sch. Einnahme und Ausgabe, Steinmehl 72 Sch. Einnahme, ferner 
574 Sch. »Aftergetreidc« eingenommen u. a. Die Einnahme des Fischmeisters be- 
trug 681 ß. 2'/ 2 gr., seine Ausgaben aber 692 ß. 35 gr., davon waren 585 ß. 
verbaut. 

In den letzten drei Jahren dieses Kurfürsten 1584, 85 und 86 1 betrug der 
kurfürstlichen Aeinter Einnahme : 1 ,007,9 1 8 11. 3 gr. 8 pf. , die Ausgabe 427,824 fl. 
4 gr. 4 pf., Reinertrag 580,093 0. 20 gr. 6 pf., davon kam auf 1 Jahr Einnahme: 
335,972 fl. 15 gr. 3'/ 2 pf., Ausgabe: 142,608 fl. 1 gr., Reinertrag: 193,364 fl. 
13 gr. KK pf.». 

Ausserdem waren eine Anzahl Vorwerke und Klostergüter verpachtet, nehm- 
lich Ravenstein, Reichstädt, Blesern, Borschülz und Schwetitz, Mühlberg, Packiscb, 
Hohnstein , Brehna , die Kloster Weissenfeis und Zella , welche in den drei Jahren 
an Pachtgeldern, einige Geleite miteingerechnet, ertrugen : 37694 fl. 1 4 gr. 6'/ 2 pf-> 
auf 1 Jahr 7573 fl. 4 gr. 6 pf., im Reinen in 3 Jahren 14974 fl. 13 gr., auf 1 Jahr 
4991 fl. 11 gr. 4 pf. Davon war das Vorwerk Reichstädt als das grosste für 
7745 fl. 17 gr. die drei Jahre verpachtet und ertrug rein 2655 11., das Vorwerk 
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Brehna als tlas kleinste war verpachte! für 2260 II. 1 2 gr. \ pf. und ertrug 805 II. 
20 gr. 9 pf. Am wenigsten ertrugen die Klöster; Kloster Zella war verpachtet 
für 5166 fl. 6 gr. 8 pf. und gab nur einen l : eberschuss in den drei Jahren von 
7 fl. 19 gr. 6 pf., Kloster Weissenfeis ertrug an Pacht «90 fl. I6« 2 gr. und als 
Ueberschuss 108 0. 1 1 gr. — Verrechnet sind ferner der Kurfürsün Wittwe Aem- 
ter und Vorwerke, die Aemter Borna, Kolditz und Bochiitz, die Vorwerke Dippol- 
diswalde, Lichtenberg, Ostra 7 463 fl. I8gr. 7' 2 pf. im rohen und 2249 fl. 19gr. 
3 pf. im i*einen Krimp . Rbersbach und ümlerbach , w eiche mit einander in den 
drei Jahren einen Kiirag gaben \on 680 M fl. 12 gr. 8 pf., auf 1 Jahr 22670 fl. 
1 1 gr. 3 pf., als Ueberschuss in :1 Jahren 25479 fl. 5 gr., auf 1 Jahr 8i93 fl. 2 gr. 
Das gesammtc Einkommen der kurfürstlichen Aemter betrug also 

als Roheinnahme auf 3 Jahre l,Hi,tt< 11 !0 pr. «« /, pf auf ! Jahr 37!,i08 fl. 35 gr 
IMberadMM - 6*0,547 .. n . h - xo6,8*» » 5 . 

Die Gessammtkosten betrugen wahrend der 3 Jahre 493,070 fl. I3gr. 4'jpL, 
auf I Jahr 164,358 fl. 18 gr. 5'/ 5 pf- 

Die bei der Verwaltung dieser Karamergüter befolgten Grundsätze ersehen 
wir aus der Instruction , welche für die Vorwerksverwalter ausgefertigt wurde, 
z. B. für Adam von Slrageditz, der am I. Mai 1569 als Verwalter der Vorwerke 
Stolpen und Hohnstein bestellt wurde 1 . Die Grenzen und Beinlingen, heisst es 
hier, soll er wohl wahrnehmen, jährlich erneuern und niemand darin einen Ein- 
griff erlauben ; wo neue Nutzungen zu machen und alle zu liessern sind , soll er 
sie mit des Kurfürsten Vorwissen ins Werk richten, alles, Ackerbau, Viehzucht, 
Gärten zum besten Nutz bestellen, Gebäude und Böden Verschlossen und in guter 
Dachung halten , Licht . Feuer und Feuerstellen wohl \ erwahren, die Felder in 
guter Besserung erhalten, zu rechter Zeit bestellen und nach gegebener Anordnung 
iheilen und arten. Wo Lehden Leiden, sind, die der Hulung halber zu ent- 
rathen, soll er sie umreissen lassen , besäen und die Felder dadurch erweitern. 
Was an ausgedroschenem Getreide ül>cr den Samen. Unterhalt des Gesindes und 
Fröhnerpflicht erworben wird, soll er aufschütten und verwahrlich erhallen. 
Vornehmlich soll er auf gut getreu Gesinde mit Vorwissen »unser freundlich lieben 
gemahel« trachten, Vögte und Käsemütter, die keine Kinder, Knechte und Mägde, 
die in der Nähe keine Freunde hal>en, zur Verhütung allerlei Abzugs miethen, 
doch den Kindern der Amtsunterlhanen , die sonsl dienen, den Vorrang anboth 
vnd die erstickeit, erhalten, das Gesinde mit Fleiss zur Arbeit mahnen und nicht 
inüssig gehen lassen. Mit dein, was auf seine Person und das Gesinde geordnet 
ist , soll er zureichen und sich aller Ausgaben , die ihm in seiner Bestallung nicht 
ausdrücklich befohlen sind, ohne sonderlichen Befehl gänzlich enthalten. Er soll 
täglich mit Fleiss zusehen, wie alles Vieh gefüttert, gewartet und beschickt wird, 
Achtung geben, dass das Milchwerk. Käse und Bulter recht und zu gutem Nutz 
gemacht, die Schafmilch in die Vorwerke gebracht, mit Käse und Butter nach des 
Kurfürsten und seiner Gemahlin Ansehallen gebahrt werde -'. Dann folgen die 



t Copial 3*8'«, Hl. * folg. 

i Dieses bezieht sich auf die Anleitung, welche die Kurfürslin Anna vornehmlich für die 
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Vorschriften zur Beaufsichtigung der Mühlen und der Fischereien und Schäfereien, 
die ich weiter unten anführe. — Die Lasswiesen des Vorwerks soll er aufkün- 
digen und denen, welche das meiste dafür geben wollen, vermiethen ; die Pferde- 
und Handdienste . die zu solchen Vorwerken und eigentümlichen Gütern bisher 
gebraucht wurden, soll er ferner zur Bestellung derselben gebrauchen, \ errechnen 
und in keinen Abgang kommen lassen , auc h darob sein , dass solche Dienste mit 
tüchtigen Pferden und Gesinde und zu rechter Zeit \ollkmnmlich geleistet werden. 
»Und soll sich in solcher ganzen Bestallung unsers und Ihrer Liebden und sonst 
keines andern Schaffens noch Verordnens verhallen , auch ohne unser und Ihrer 
Lbd Vorwissen niemand borgen, leihen. vergel>en noch verkaufen.« — Als Besol- 
dung erhielt Stragedilz jiihrlich 200 fl. Münze für Kleidung und Kost; zur Erhal- 
tung seiner Pferde 208 Seh. Hafer, zu Sj>eisung und Erhaltung des Gesindes, 20 
Personen, auf beiden Vorwerken an »Eingeschneitte» : 2 Ochsen oder 2 alte Kühe, 
20 Fass Wildbret, 100 Sch. Korn, 3 Fass Bier, I Tonne Wein. 20 Fass Kofent, 
l Tonnen Käse. 3« Kannen Butter, 2 Sch. Erbsen, 6 Sch. Heidekorn, '/I 
Hirse, 10 Tonnen Salz, ti Fass «gescharbet« Kraut, 20 Sch. Hüben und an Gewürz 
13 Loth Safran. 12 Loth Ingwer, 3 Pfund Pfeffer. 

Auch nachdem der Kurfürst eine grosse Anzahl von überkommenen wie neu 
erworbenen Gütern vererbt und verkauft und auf andern die Wirthschaft durch 
Verpachtung aufgelost halte, blieb ihm immer noch eine grosse Anzahl von Vor- 
werken übrig, die er in Selbstverwaltung behielt und durch weitere Ankäufe ver- 
mehrte. Nach dem Jahre 1564 änderte er entschieden die bis dahin eingeschla- 
gene Bichlung und kehrte zu dem System der Selbstverwaltung der Kainmergüter 
zurück. Nach dem oben angeführten Bedenken, «las zugleich die Motive zu dieser 
Umkehr enthalt , geschah dieselbe im Jahre |:»«N. Der Betrug und Unfleiss der 
Schösscr, welche bis zum Begierungsantritt des Kurfürsten die Kammergüter ver- 
walteten, hatten ihn zum System der Vererbung und Verpachtung geführt, 
die Unredlichkeit und Unfähigkeit der Pächter und die Unmöglichkeit , weitere 
Vererbungen mit Vortheil vornehmen zu können, leiteten zu dem Svstem der 
Selbst Verwaltung, doch iu anderer Form zurück. Dass die KurfUrstin Anna bei 
diesem Weehsel von Einlluss war, beweist auch dieses Bedenken, welches ihr die 
Fischereien und Weinberge, getrennt von den Aemtern. in alleinige Besorgung 
zuweist; dass ihre Thätigkeit sich nach und nach weiter ausdehnte, wurde schon 
hervorgehoben. In einem besonderen Bescripte 1 vom 30. Nov. 1ÖTS meldete der 
Kurfürst dieses Eintreten seiner Gemahlin in die Verwaltung der Kammerguter 
den Beamten und Unterthanen. In demselben Jahre ernannte er «i Vorwerks- 
befehlshaber und (heilte unter sie die Vorwerke. Hans von Auerswalde erhielt 
in Aufsicht lö Vorwerke, nehmlich KaJtenborn , Beereuth, Paulsdorf, Babenau, 
Olssen, Höckendorf, Hirschbach, Lochau, Hohnstein, Stolpen, Wilschdorf, Laus- 
nitz, .Neunhof, Knapslorf: Friedrich von der Oelsnitz 17, Schönheide, Schlettau. 
Stollberg, Niederlauterstein, Geisselrode , Itauenstein, Wünschendorf. Grünberg, 

Vieh- und MilchwirthscIiHft de» Vorwerks Ostia gegeben hatte und welche der lur A diese* Vor- 
werk gegebenen Ordnung angehängt ist Vergl. Richard, Licht und Schatten. S. 2S6 fohj. 
1, v Weber, Kurfürstin Anna s. 143. 
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Lichtenwalde, Lichtenau, Auerswaldc, zur Wiesen, Chemnitz, Rahenstein, Thum, 
Geringswalde, Scheihe, Wolkenstein; M. Bunge 14, Rahenstein hei Beizig, B le- 
se rn, Seida, Döhlen, Lichtenherg, Schlichen, Borschülz, Packisch, Pulswerde, 
Daubnitz, Käsern, Graditz, Brehna, Petersberg; von Zechau 22, Borstendorf, 
Freiburg und Nissmilz, Scheiplitz und die noch verpachteten Güter, Klostervorwerk 
St. Peter und das Königsvorwerk im St. Merseburg, Schladebach, Liebenau, 
Lützen, Schkeuditz, Zwenkau, zu Zeitz, Bosen vor Zeitz, Badischen, Krossen, 
Hainsburg, Breitingen, Saleck, Schonburg, St. Jürgen vor Naumburg, Kcitzschcn, 
Zorba und Niederholzhausen ; Ahraham Bunge die verpachteten Vorwerke Malis 
im A. Grimma, Ebersbach, Wormsdorf, Kummershain, zusammen 72 Vorwerke. 
Im Jahre 1 558 1 werden nur 45 Vorwerke aufgeführt, die theils verpachtet waren, 
theils durch Beamte verwaltet wurden , doch scheint dieses Verzeichniss unvoll- 
ständig zu sein. Im Jahre 1 57 1 änderte der Kurfürst diese «Reviere« der Vor- 
werksbefehlshaber, behielt aber das System im Ganzen bei, bestimmte auch den 
Anthcil , den die Schösscr an dieser Wirtschaft zu nehmen hatten , und stellte 
jene Vorwerksbefehlshaber unter seiner Gemahlin Hofmeister Ahraham von 
Thumbshirn, an den sie ihre Berichte cinsonden sollten. Das Vorwerk Ostra 2 , das 
unter den Amtsvorwerken nie mit aufgezählt wird, behielt seinen bosondern Ver- 
walter Daniel Hardtmann; ebenso hatten auch noch andre Vorwerke besondre 
Verwalter. 

Seit dieser Zeit richtete der Kurfürst neue Vorwerke ein, erweiterte die alten, 
wie z. B. Stolpen und Hohnstein, durch Ankauf ganzer Feldfluren , kaufte oder 
tauschte an manchen Orten, z. B. im Amt Nossen 3 , früher entäusserte zurück 
und nahm auch bis dahin verpachtete Vorwerke wieder in Verwaltung. Damit 
hörte denn auch die Verwandlung der Frohndienste in Geldahgabcn wenigstens 
in grösserm Massstab auf, im Gegentheil zog er dieselben, soweit es ging, spater 
wieder mit grösserer Strenge zur Bestellung der Kammergüter heran. Auf den 
Vorwerken , die er in eigner Bewirtschaftung behalten hatte , verwandelte er 
wohl nie die Dienste, welche er zur Bestellung derselben bedurfte, in Geld, son- 
dern gebrauchte sie, wie auch die angeführte Instruction beweist, in ihrem vollen 
Umfange und ohne Nachlass. Naturalzinse verwandelte er noch in den letzten 
Jahren in Geld, z. B. im Jahre 1581 den Unschlittzins, im Jahre 1583 den Flachs- 
zins 4 . Dem Einfluss und der ThHtigkeit der Kurfürstin Anna, welche einen gros- 
sen Theil der mit solcher Verwaltung verbundenen Sorgen ül>ernahm , begegnen 
wir seit dem Jahre 1568 überall in den Berichten der Verwalter, in den Instruc- 
tionen und Befehlen des Kurfürsten , in eigenhändigen Briefen und Verordnungen. 
Ganz l»esonders waren ihr die Viehzucht mit der gesammten Milchwirthschaft, die 



<) Acta: Vortzoichnus und au.szugk über des Churf. z. S. Herzogen Augusten Forwergc 
etc. 1558. F. A. — Acta : Bestellung der eigenthumblichen gultcr in den Emptern <568. F. A. — 
Acta VortzeichniRg des Chart z. S. aigenthumblicben güter, wie die Hannsen von Auers- 
walde etc. in Verwaltung zu haben vberantwortet. <568. F. A. — Acta: Ausgangene Befelichc 
in die Empter etc. 157t. F. A. 

2) Vergleiche darüber Schäfer, Sachsenchronik 65 und v. Weber a. a. O. 

3) Vergl. Beyer, Kloster Alt-Zella. S 438 folg l] Cnmmercopial u Generali«, S. 56,61 
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Fischerei und die Weinberge so wie das Gesindewesen in Oberaufsicht über- 
tragen , wenn auch der Kurfürst nie , selbst nicht auf seinen Reisen unterlicss, 
sich dieser Angelegenheiten sorglichst anzunehmen , dabei aber wiederholt seine 
Verwalter auf seiner Gemahlin Anschaffen und Befehl verwies. Die Berichte und 
die verschiedenartigsten Anfragen der Vorwerksverwaller begleitete er , wenn er 
im Lande war, selbst mit kurzen eigenhändig gcschriel>encn Enlschliessungcn, 
und war er abwesend oder sonst verhindert, so trat die Kurfürstin in seine Stelle. 

Einer der thüligsten und umsichtigsten Vorwerksverwalter in dieser zweiten 
Verwallungs|»eriode war Abraham Runge, dessen »Revier« oben angeführt wurde. 
Der Verrechnung der Geldgefalle in den Aemtern hatte er sich entheben lassen ; 
was an Getreide Uber Samen , Brötung und Fütterung erworben wurde, überw ies 
er, sobald es auf der Tenne vermessen war, den Schössern gegen Quittung und 
halle nur auf besonderen Befehl für den Verkauf desselben zu sorgen. Zu Ende 
des Jahres 1 ö69 berichtete er , dass er auf kurfürstlichen Befehl mit Zuziehung 
der Schösser das Zinsgelreide verkauft habe ; in Magdeburg habe die Gerste das 
Wispel (24 Sch. gommernschen Masses oder 10 Seh. dresdnischen Masses) T'/j Thlr. 
gegolten , doch habe er seine Gerste dem Schösser zu Gommern den Wispel für 
9 Thlr. 3 gr. verkauft; den Wispel Korn kaufe man in Magdeburg um 7 >/ 2 Thlr., 
Hafer um 8 11. ; im Amt Beizig koste der Scheffel Gerste 8 gr., doch habe er für 
9 gr., Korn für 8 gr. weniger 3 — 4 pf. verkauft; im A. Wittenberg gelle der Sch. 
Korn 9 gr., Gerste 8—9 gr.. Weizen U gr., Malz 9 gr. ; im A. Torgau Korn 12 
und l2'/ 2 gr., Weizen 18 gr., Biergerste 18 11. d. i. ein ganzer Brau = 24 Sch., 
Erbsen 20 gr. , seines Erachlens aber solle das Korn um 15 gr., Weizen um 
24 gr., Biergerste um 20 fl., Erbsen um ii gr. verkauft werden. Der Kurfürst 
war wohl der Ansicht, dass die Preise zu niedrig ständen , denn er befahl, das 
Getreide für das lloflager aufzubewahren. Hinsichtlich des verschiedenen Ge- 
treidemasses machte Runge den Vorschlag, weil auf den andern Vorwerken schon 
das dresdnische Mass gebraucht werde, dasselbe auch auf den Vorwerken des 
Kurkreises einzuführen, worauf der Kurfürst befahl : »sol alles dresnisch mas ge- 
braucht werden«. Kurz vorher halle die Kurfürstin für die Butler auf allen Vor- 
werken Hoseu von einerlei Mass befohlen. In Betreff der Getreidew irlhschafl be- 
richtete Runge 1 : »W r as der Amtschreiber lässt aussäen, Weizen, Korn, Gerste. 
Hafer und aller Same , das wird durch die beiden Landknechte , die das aussäen 
lassen, auf Kerbhölzer geschnitten , dass also die Register mit den Kerbhölzern 
übereinstimmen. Wenn es nun zur Ernte kommt, werden alle Schock, Mandeln 
und einzelue Garben durch die Landknechle auf Kerbhölzer geschnitten, davon 
dem Uauplmann eins zugestellt, darnach weiss er zu füttern mit dem Vieh, und 
wird alles Getreide ein Schock des geringsten , mittlem und besten zugleich ab- 
gedroschen, die Probe davon genommen , was das Schock giebt, darauf müssen 
alle Schock verrechnet werden an allem Getreide , da muss der Hauptmann bei 
sein, wenu man die Schock hat ausgedroseben und sehen, wie viel es gegeben hat 
und aufzeichnen.« 
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Digitized by Google 



8S 



Geschichte des Kt rkIirstr\ Aigist von Sachsen. 



Der Verwalter von Ostia , Daniel llardtmann , machte dem Kurfürsten den 
Vorschlag, auf diesem Vorwerk alle Arbeil mit Ochsen statt mit Pferden ausführen 
zu lassen. Im November I öT9 ' berichtete derselbe: »Nachdem auf die 12 Ge- 
schirre Pferde, die zum Vorwerk Ostra geordnet sind, ein Jahr lang grosse Un- 
kosten zur Erhaltung derselben aufgewandt worden , so könnten sol« !ie Unkosten 
einstheils abgewandt werden, wenn von den Ochsen , die jetzt vorhanden sind 
und jährlich aufgezogen werden, eine Anzahl ausgelesen und zum Ziehen gewöhnt 
würden; so könnte man nach Gelegenheit der Felder mit i oder 3 auch wohl mit 
2 Ochsen, die allein auf der Weide gehen, im Acker so viel ausrichten als mit 
2 Pferden, denen man durchs ganze Jahr Hafer geben nuiss, wie solches zur Probe 
bereits versucht ist, und würde nicht allein Hafer u. a. Unkosten erspart, sondern 
wäre auch der Mist, den man mit den Ochsen macht, den Feldern viel zuträg- 
licher, denn die Pferdeslreu. Wenn m. gn. II. darin willigen, dass alsbald etliche 
Geschirre Ochsen angelegt werden sollen , so könnte man alsbald ein Geschirr 
Pferde oder vier ablegen. Auf den Fall witre ich bedacht , den Winter Uber etwa 
2i Ochsen zu Ostra einzustellen, mit denen Stroh und anderes Futter in's Vor- 
werk geführt wird , dass man die Pferde dazu nicht bedürfe.« Dazu bemerkte 
der Kurfürst am Rand : »Ist eyn ser gutler wegk vnd do es muglich , sege ich 
gerne, das alle geschir konnten abgetan werden.« Bald darauf wiederholte der 
Verwalter seine Bitte um Befehl wegen der Ochsen, da man in Zeilen nach gutem 
tüchtigen Gesinde trachten und alles, was zu Anrichtung der Geschirre nölhig, 
zur Hand schaffen müsse, auch seien schon die zum Zuge ausgelesenen Ochsen 
den Winter Uber im Mist- und Steinfahren zur Arbeit gewöhnt worden. Der 
Kurfürst befahl , dass Arbeitsochsen neben 3 Geschirren Werden und dazu ein 
guter Hofmeister gehalten und diesem das Gesinde zu speisen Ubergeben werden 
sollte. 

Ueber die Behandlung und Beaufsichtigung der oft Jahre lang lagernden Ge- 
treide vorrät he in den Aemtern berichtete Bartel Lauterbach im August I579 J : 
»Ich wollte in den Aemtern Inhalts meiner Bestallung nunmehr die Umstürzung 
des Getreides an die Hand nehmen lassen ; nachdem dasselbe aber erst vor einem 
Jahre geschehen und auf Zehrung, Umstürzung und Fuhrlohn und andres in allen 
Aemtern ziemlich Unkosten aufgegangen , damit meiner Einfalt nach so gar viel 
nicht ausgerichtet worden, sintemal die Schösser für alle Beste stehen und, da 
gemeiniglich die eingenommenen Gefälle an Getreide und anderem, wie heuriges 
Jahr geschehen , zu verkaufen und auszulassen angeordnet , auch vollkommlich 
mit Geld berechnen müssen , stelle ich in kf. Gn. Gefallen , ob jetztmals solche 
Unkosten verhütet werden und die Uinstürzung so lange anstehen soll , bis die 
Schösser ihre Rechnungen gelhan haben, dass man alsdann die Aemter, so ver- 
dächtig befunden und darinnen grosser Vorrath angegeben, visitiren und den alten 
Best und die neuen Gefälle zugleich, ob die bei der Stelle, ersehen möchte, oder 
ob es vor solchen Rechnungen geschehen solle.« Im Jahre vorher hatte der Kur- 



i j Daniel Hardtmanns vbergebene Arttikul vnd daraulT urfolgcte Anlwortt in Vor Wert- 
sachen. 1569. 1570. Sj Acta: Rentlmu islei . V. Buch. Bl. iiü. 
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fürst eine l'mslürzung und Vermessung des gesummten Gelreides durch beson- 
dere Commissäre angeordnet welche nur in ihrer Gegenwart eine solche soll- 
ten vornehmen und den Vorrath wie die befundenen Mangel Überall genau ver- 
zeichnen lassen , damit die Schösser desshalb zur Rechenschaft und Besserung 
angehalten werden könnten. 

Die Güter, die der Kurfürst neu erwarb, bedurften in den meisten Fällen der 
sorgfältigsten Besserung. Von der gänzlichen Vernachlässigung der Klostergüter 
wurde oben berichtet , aller auch unter den von Adlichen übernommenen waren 
manche in nicht besserem Zustande. Im Jahre IÖ69 berichtet 2 Runge: »kf. Gn. 
haben mir unliingst befohlen , dass ich das Vorwerk neben der Schäferei auf dem 
Rabenstein einnehmen und neben andern Gütern in Versorgung hab. Es ist aber 
gar kein Inventar des Vorwerks, sondern ein bloss Verzeichnis« der Schäferei über 
501 insgemein , welche ich also gezählt genommen. Dazu bemerkte der Kurfürst 
am Rand : »An böser schult nimmt man Ilafforstroh.«} Auch Uber die Saat ist 
kein Inventarium da , ausserdem weder Geströhde noch Sommersaat, an melken- 
den Kühen und Vieh gar nichts. — Weil denn solch Vorwerk kf. Gn. zum Besten 
bestellt werden soll und keine Kühe daselbst vorhanden, könnte man die Kurkühe 
köhrkühe) aus dem Amt Beltzig und Rabenstein , sofern es kf. Gn. hallen woll- 
ten, auf künftigen Walpurgis dahinsehlagen. üessgleichen ist vom Obersten *on 
Slaupitz dem früheren Besitzer; neu Heidefeld gerissen worden , dazu man keine 
Frohnen hat , sondern der Oberst hat solch neu umgerissen Feld mit 3 Geschirren 
als mit 8 Zugochsen und 2 Pferden selbst stetigs beschicken müssen , da es kf. 
Gn. gefällig, könnte mau von den 100 Ochsen Ii dahin schlagen.« Damit war 
denn auch der Kurfürst zufrieden. — »Im Kloster Breitnau berichtete derselbe 
l»ald darauf, »ist kein Raum, da man Getreide mit Frommen schütten kann, wess- 
halb dasselbe nach Leipzig geschickt werden müsste ; die Ziegelgebäude sind so 
schlecht, dass es durchaus regnet, dadurch die Böden in grossen Verderb kommen 
und das Getreide ohne Schaden nicht mehr darauf zu erhalten ist.« Auch vom 
Vorwerk Packisch, das der Kurfürst im Jahre I5t>9 wieder in eigne Verwaltung 
Übernommen hatte , berichtete er 1 : »Der Ackerbau zu Packisch ist fast verderbt 
und da man dessen im Ackern etwas versäumt, wird der Acker bald dürre, dass 
man denselben weder mit Pflügen noch mit Eggen nicht Iwld zu recht bringen 
kann, derhalben wäre nöthig, dass etliche Fröhne aus dem A. Mühlberg und 
Schweinitz dahin geortinet würden.« Daraus kann man mit Grund schliessen, 
wie sehr die Kammergüter mit ihrer regelmässigen, nach feststehenden klaren 
Grundsätzen stets gleichmässig geleiteten Wirthschaft solchen Betriebsweisen vor- 
auskommen und für das ganze Land als Musterwirtschaften von Einfluss sein 
mussten. Im Gegensatz zu solcher Vernachlässigung war der Kurfürst stets be- 
dacht auf Besserung der Beslellungsw eisen , mögliche Erhöhung der Zinsen und 
Ausnutzung der Frohnen, sorgfällige Pflege der schon urbaren und Neubau wüster 
und noch ungebauter Felder und Landstrecken , auf Anlegung von Zäunen und 
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Befriedigungen, Reinigung der Graben, Wiederherstellung der Gebäude, für welche 
letztere in allen Kammerrechnungen die Belege zu finden sind. Im Vorwerke 
Ostra hatte Graf Roch von Lynar, des Kurfürsten Baumeister, viel und lange zu 
bauen und nicht nur an den Gebäuden , sondern auch an der Umzäunung der 
Felder und Wiesen und an den Schutzwehren gegen das Wasser. Am 27. Nov. 
1563 1 meldete der Kurfürst den Amtleuten und Schössern, dass er seinen Bau- 
meister Hans Irmischcr abgefertigt habe, um alle Schlösser, Amlsmuhlen, Stras- 
sen, Teiche und andere Gebäude , die von den Aemtern unterhalten wurden , mit 
Fleiss zu besichtigen und für die Besserung der wandelbaren Gebäude einen An- 
schlag zu machen , und befahl dabei den Beamten, demselben alle Mängel zu be- 
richten und ihm in der Entwerfung des Anschlags wie bei der Ausführung der 
Bauten mit der nöthigen Förderung an die Hand zu gehen. Im Jahre 1580 be- 
richtete der Rentmeister 2 : »Auf kf. Gn. Befehl und des Oberbcrgmeislers Martin 
Planers Bericht habe ich der angegebenen 1 200 Arbeiter halben an die Schösser 
folgender Aemter , wie viel jedes derselben auf die angesetzte Zeit schicken soll, 
Befehl gefertigt : 200 Beltzig, 50 Sachsen bürg, 50 Grünhain, 100 Augustusburg, 
50 Lichtewalde, 50 Lauterstem, 50 Slollberg, 100 Nossen, 100 Dippoldiswalde, 
50 Pirna, 50 Hohnslein, 1 00 Stolpen, 50 Senftcnberg, 50 Radeberg, 1 50 Meissen, 
Amt, Schule und Procuratur.« Alle diese Arbeiter sollten Gräben ziehen und 
reinigen. 

Dass der Kurfürst nicht daran dachte , auch bei dem damaligen Betriebe des 
Ackerbaus nicht daran denken konnte, sämmtliche Frohndienste auf seinen 
Kammergütern in Geld zu verwandeln , wurde durch die voraufgegangene Dar- 
stellung bewiesen. Eben so fern lag ihm die Absicht, Naturalabgaben, welche die 
Gemeinden und einzelnen Hufen ihm als Landesherrn zu leisten schuldig waren, 
in irgend einer Weise nachzulassen. So befahl er im Jahre 1 555 :t in Betreff des 
Hufenhafers , dass die Dörfer in den Aemtern , welche vor Alters und bis dahin 
auf Erfordern solchen gegeben hatten , denselben auch ferner auf Begehr gegen 
hillige Bezahlung nach altem Herkommen geben, doch mit keiner Neuerung dess- 
wegen belegt werden sollten. Dieser Hufenhafer wurde aber, doch nur von den 
dazu besonders Pflichtigen Hufen verlangt , sobald der Kurfürst zu seinem Heer- 
wesen oder Hoflager Hafer in grosser Masse bedurfte, z. B. im Jahre 1555« in 
einer Masse von 73000 Scheffeln zu einem althergebrachten Preise , was viele 
Beschwerden und jenes Ausschreiben veranlasste. Von den einzelnen Aemtern 
sollten z. B. Meissen 6000 Sch., Grimma 4000, Dresden 2000, Pirna 1000, Lochau 
500 Scheffel liefern. Es waren aber keineswegs alle Hufen zu solcher Lieferung 
verbunden, im Amte Dresden nur 2t 4, Grimma 361 , Meissen 877, Torgau und 
Petersberg 106t , in Wittenberg 1496 u. s. w., und auf jede Hufe gewöhnlich 
3 — i, manchmal auch 7 Sch. veranschlagt. Gegen eine zu hohe Anlage machten 
die Gemeinden geltend, dass sie nach altem Herkommen so viel zu liefern nicht 
schuldig seien, oder so viel in so kurzer Zeit nicht könne ausgedroschen werden, 
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auch eine so eilende Anlage eine Steigerung dos Preises zur Folge haben mttpe. 
Um letzteres zu vermeiden , wurde bei der Anmeldung, Veranschlagung und Ein- 
treibung des Hufenhafers besondere Vorsicht und Geheimhaltung empfohlen, dabei 
auch den Pflichtigen Leuten gestattet, zu ihrem eignen Unterhalt auf den Wochen- 
märkten bei Viertel-, halben und ganzen einzelnen Scheffeln zu verkaufen. In den 
Jahren 1561 — 1573 wurde Hufenhafer, wie es scheint, jahrlich eingetrieben, im 
letzleren Jahre 21900 Scheffel, der dresdnische Scheffel zu 8 gr.'. 

Auch die Baufuhren wurden im Jahre 1555 durch eine Verordnung neu 
befestigt 2 , da sie vielfachen Anlass zu Irrungen zwischen den Erbherren und den 
Unterthanen gegeben hatten, doch schon zur Zeit der Herzoge Georg, Heinrich 
und Moritz, besonders im meissnischen und gebirgschen Kreis zu den Gebäuden 
auf den Rittergütern geleistet waren. Weil dadurch, wie das Ausschreiben sogt, 
viele stattliche Rittersitze und Gebäude erbauet waren, wurden sie nun von 
Neuem den Unterthanen auferlegt, doch sollten alle vorher zwischen diesen und 
ihren Erbhorron desswegen aufgerichteten Vertrüge in Kraft bleiben , sonst aber 
sich beide Parteien nach Gelegenheil der Gebäude , der Leute Vermögen und An- 
zahl durch die Regierung und deren Commissarien der Billigkeit nach vergleichen 
lassen, auch dem Oberhofgerichte befohlen werden, solchem in seinen Urteln und 
rechtlichen Erkenntnissen als der Landesconstitution nachzukommen. — Gegen 
ein Uebermnss der Baufuhren aber nahm sich der Kurfürst wieder der Dorf- 
gemeinden an, wie er denn z. B. im August 1560 dem von Miltitz befahl, die 
Dörfer Pesterwitz , Kaitz u. a. nicht mit neuen und übermässigen Baufohren zu 
Iwlegen, da er sonst nicht umgehen könne, die Sache in's Verhör zu nehmen'«. 

Zur Darlegung der Ansicht des Kurfürsten Uber Fröhne und Zinse diene noch 
Folgendes. Als im Jahre 1570 Runge berichtete », dass von den 32 Bürgern und 
Einwohnern von Mühlberg , welche auf den mühlbergschen Klosterfeldern nach 
dem Frohnregister mit einem Dreigespann zu ackern hatten , keiner über 2 Pferde 
halle , noch ein Pferd zur Miethe aufzubringen oder für den einen Frohntag ein 
drittes Pferd zu kaufen vermöge , entschied der Kurfürst : ••Lyn jder soll dynen 
mitt so fyl pferden als er zu dynen schuldigk oder do eyner mitt 3 pferden zu 
dynen schuldigk vnd mitt 2 kumpl, das derseibige, do er sunst eyn tagk zu 
dynen schuldigk, oyn tagk vnd eyn driteyl eynes tages darfor dyne.« Als im 
Jahre 1560 Runge im Botreff des Amtes Grimma beim Kurfürsten anfragte, was 
mit den Gütern, so unvererbet, zu machen? schrieb August an den Rand: »sol 
so fyl muglich den czinns erhohen. u Runge fragte wieder im Betreff des Amts 
Leissnig : was mit den unvererbten Lassgütern zu thun ? und der Kurfürst schrieb : 
worerbett oder eyn hohen czinns darauff geschlagen. a Desgleichen entschied er, 
als im Amte Eilenburg verschiedene Aecker und Wiesen vererbt werden sollten, 
»do es nicht hober auszubringen, so byn ich im namen Gottes mit sollicher ver- 
orbungk zufriden, so ist es mir auch nutzer, dass das gelt, so daraus gewunnen, 
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in emptcrn wider auf gewisse czinsse ausgelenel, als dass mir solliches in die 
caramer vberantwortt« 

Mit der Verpachtung scheint der Kurfürst im Ganzen sehr vorsichtig gewesen 
zu sein und zu derselben, wenigstens in der zweiten Hitlfte seiner Regierung, nur 
unter bestimmten Voraussetzungen seine Zuflucht genommen zu haben. Wenn 
das Landgut zu entfernt lag , die Felder zu mager und steinigt , die Gegend zu 
bergichl war, so dass das Gesinde nicht gehörig überwacht oder die Unkosten der 
schwierigen Bestellung nicht aufgebracht werden konnten, dann war er wie auch 
der Henlmeister Lauterbach stets zu einer Verpachtung geneigt , die beim Acker- 
bau meistens um Geld, seltener um die hall)« Nutzung geschah. Ob der Kurfürst 
von dem Vorwurfe einer zu hohen Pachlsteigerung frei zu sprechen ist, lässt sich 
schwer entscheiden, Klagen wurden oft erhoben, aber auch Pachtnachlass häufig 
gewahrt. Dass man damals schon die Pachtverhältnisse sehr verständig zu 
beurlheilen vermochte, beweisen die Ansichten des Conrad Heresbach. 

Die Grundsätze und Zielpunkte, die den Kurfürsten Ihm der Verpachtung 
leiteten, erkennen wir am lösten aus dem Pachtvertrag, den er im Jahre 1566 
Uber den Comthurhof zu Weissensec mit dem Rathe daselbst abschloss 3 . Derselbe 
tibernahm den Hof mit allen Gefallen, Zinsen, Acker — Wiesen — und Gartenbau, 
der Schäferei und anderer Viehzucht auf Widerruf in Pacht also, dass er auf seine 
Kosten die Zinsen und Gefälle einbringen, den Acker und alle Güter bestellen, die 
Löhne für Gesinde und Handwerke und alle Kosten tragen und aufwenden, den 
Gebrauch derselben, wie des Ortes gewöhnlich, pfleglich anstellen, die Felder 
nicht aussaugen noch aussömmem, kein Geströhde noch Fütterung \ erkaufen noch 
verbrennen, sondern das erwachsene verfüttern, einstreuen, Mist daraus machen, 
oder, da man es hiezu nicht bedürftig, auf die folgenden Jahre sparen, mit den 
Schafen nicht um's Lohn pferchen, sondern solchen Pferch auf des Hofes Feldern 
gebrauchen sollte. Dessglcichen sollte er die Obstbäume schneiteln , schaben, 
raupen, düngen, junge Stämme pflanzen und keine gesunden abhauen, die Wein- 
berge in gute Besserung bringen, mit Fechsern belegen, erweitem und nicht Uber- 
schneiden, alle Gebäude an Ziegeln, Schindeln und Strohdächern, wie ihnen die 
eingeantwortet, in Dach und Fach mit den inwendigen Gebäuden an Thoren, 
Fenstern und Ol fen auf seine Kosten in guter Besserung erhalten und wo Besserung 
von nöthen, in Zeilen mit Stützen und l'ntcrzügen helfen und Nachtheil abwen- 
den. Was er auf des Hofes Feldern und Weinbergen, aus der Schäferei, Rind-, 
Schwein - und Federviehzuchl erwerben würde , sollteer zu seinem Besten mit 
allen Zinsen, Diensten u. a. Nutzungen gebrauchen, ohne darüber Rechenschaft 
schuldig zu sein, doch dass vom Hofe nichts entzogen, sondern desselben Zugehö— 
rung und Gerechtigkeit erhalten und die Unterthanen und Lehnsleute zu Gleich 
und Recht geschützt und mit keiner Neuerung beschwert würden. Was zwischen 
des Hofs l'nterthanen und sonst verhandelt und vertragen würde, sollte er 
ordentlich \ei schreiben, Ul>er die Zinsen und die ganze Nutzung des Hofes richtige 
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liegister hellen und jährlich ilU i dir erblichen Gefalle «bis Register in das Amt 
Weissensee Ubergeben , dass es der Amlsschösser ncl>en seiner Jalureehnung in 
die Renlerei überantworte. Wenn an des Hofes Zugehörung einige neue Nutzung 
zu suchen oder anzurichten wäre, sollte er melden, mit welchen Kosten solehes 
geschehen könne, und wenn ihm solches anzurichten bewilligt würde, sollte 
er es auf seine Kosten thun und die neue Nutzung in wahrender Pacht für die 
aufgewendeten Kosten für sich zu gebrauchen hal>en. Als Pachtgeld sollte er 
150 fl. zahlen, die der Comthui vom Amte erhielt. Die Zinsleute sollte er ihrer 
Gebrechen halber gutwillig verhören und nach Billigkeit und Recht entscheiden, 
den Geistlichen, der Kiivhe, den Schuldienern, den zwölf Pfrttndnern ihre Gebühr 
und Zulage wie verordnet reichen und mit eigner Herberge versehen, den beiden 
Diaconis in Weissensee jedem jahrlich SO fl. zulegen oder ihnen so viel an Wiesen, 
Ackerbau und Weinbergen einräumen , dass sie jährlich 20 fl. Uber die Kosten 
daran hatten. Würde sich durch des Raths oder seines Gesindes Verwahrlosung 
Feuerschaden an des Hofes Gebäuden zutragen , so sollte es auf des Kurfürsten 
und seiner Nachkommen Erkenntnis* stehen; das lebende und todte Inventar 
sollte er in der Abtretung laut dem Verzeichnis* wiederum übergeben oder nach 
der Schätzung des Inventars bezahlen, die zugehörenden Gehölze aber in ordent- 
liche Gehaue theilen, sich aus dem alten Holze zum Feuerwerk des Hofes beholzen, 
dem Superintendenten, Diaconis, Schulmeistern u. a. nach altern Herkommen 
jahrlich daraus folgen lassen und was in den ordentlichen Gehauen an über- 
ständigem Holze vorhanden, zu seinem Besten gebrauchen dürfen, doch in einem 
Jahr so viel zublössen als im andern. Schliesslich war noch halbjahrige Kündigung 
von Seiten des Kurfürsten vereinbart . 

Bei der Bestellung der Vorwerke durch Frohndienste war es oft schwierig, 
für besondere Arbeiten, z. R. für die Pflege des Viehs, zur Erntezeit oder bei 
drangenden Gelegenheilen Dienstboten und Lohnarbeiter zu bekommen. In den 
Acten finden wir manche Beweise dafür und unter den kurfürstlichen Verord- 
nungen einige, welche die Regelung des landw irtschaftlichen Dienstbotenwesens 
zum Zwecke hatten. Im Jahre 1570 berichtete Runge dass zu Brehna des Ge- 
sindes halber grosser Mangel sei, weil der Schösser zu Bitterfeld nicht dem erhal- 
tenen Auftrage gemäss den l'nterthanen befohlen habe, keine Kinder oder Gesinde 
zu veriniethen oder zu miethen, es wilre denn zuvor der Kurfürst auf seinen 
Gütern mit Gesinde nothdürftiglich versehen ; man bekomme wohl fremdes Ge- 
sinde, doch werde es stets von den Einwohnern verhetzt. Der Kurfürst schrieb 
an den Rand: »Renthmeister soll an den schosser eyn l>efelich machen.« Bald 
darauf berichtete jener wieder: »Nachdem kf. Gn. mir befohlen, dass ich den 
Dreschern zu Brehna ihr erworbenes Getreide bezahlen soll , welches ihnen zu- 
wider, denn sie nicht pflichtig sind zu dreschen, haben alle wollen entlaufen, 
doch Gerste und Hafer haben sie sich lassen bezahlen ; da es kf. Gn. gefallt, 
könnte man etliche Drescherhauser bauen , die erblich dreschen müssten , denn 
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man sonst jährlich neue Drescher hat mit Beschwer dingen müssen.« Der Kur- 
fürst schrieb an den Rand: »ist eyn guter wegk.u Im nächsten Jahre fragte 
Hunge von neuem, was wegen der Drescher zu thun sei, die Korn in Natur haben 
oder nicht dreschen wollten. »Do sye nicht anders denn umbs gelreyde dreschen 
wollen, so lasse ich mirs nicht missfallen«, schrieb der Kurfürst. 

Seit dem Jahre \ 56H hatte die KurfUrstin die Sorge für das Gesinde auf den 
KammergUlern Ul>ernommen, und dass es, wenn auch nicht alles Uberall gut war, 
doch an der Neigung nicht fehlte . demselben ein menschenwürdiges Dasein zu 
schaffen, dafür enthalten diese Berichte , die bald hier bald da etwas für das Ge- 
sinde Notwendiges verlangten , mehrfache Beweise. Im Herbst i 569 berichtete 
Runge 1 : »Demnach m. gestr. Frau von mir unterlh. berichtet worden , dass man 
fürs Gesinde im Vorwerke Packisch i Gesindebetten mit Ziechen , Tuchen und 
Pfühlen haben muss , denn das Gesinde in der Stube auf dem Stroh bis dahin 
sich beholfen, dadurch denn allerlei Gefahr zu besorgen , derhalben nöthig , dass 
solche Betten, weil der Winter vorhanden, geschafft werden.« Die KurfUrstin 
befahl: »soll betten kauffen.u Auch meinte es die KurfUrstin sehr ernstlich mit 
ihrer Aufsicht und war keineswegs gesonnen , sich von andern Rücksichten als 
von den der Wirthschaft leiten zu lassen, im Jahre 1569 schickte sie einen Befohl 
an Friedrich von der Oelsnitz'-: »Es soll auf dem Rabenstein mit unrichtiger Be- 
stellung der Aecker sehr übel hausgehalten werden und sich dein Schaffer oder 
Besteller des Orls mit seinem Weibe Übel begehen ; item sie soll sich auch mit 
andern Übeln Leuten behängen und umgehen , welches du als ein frommer Mann 
nicht leiden solltest, so weissl du dessfalls unser GemUth , dass wir solches nicht 
gedulden können. Da nun dem also , wie wir uns nicht versehen wollen , und 
.solches un. senn her/liebsten Herrn und Gemahl berichtet würde , so hast du zu 
erachten, zu was Gnaden dir solches gereichen möge; derwegen wolltest du diese 
Erinnerung von uns in Gnaden annehmen , dich hinfürder mit treulicher Bestel- 
lung des Unsern fleissiger erweisen , und uns hierum , wie es allenthalben be- 
schaffen, wahrhaften Bericht zuschreiben.« In Betreff der den» Gesinde zu liefern- 
den Nahrungsmittel wurden die Bestimmungen der Instruction oben angeführt. — 
Eine dieses Gesinde betreffende Ordnung , die in das Ausschreiben vom 8. Mai 
i 58i 3 aufgenommen wurde, rügt den sehr gemein gewordenen Gebrauch, dass 
die Hauswirthe auf dem Lande ihrem Gesinde eine Anzahl Getreide säen , so dass 
dieses und besonders die Ackerknechte sich unter anderen Bedingungen nicht 
mehr vermiethen wollten. Weil aber daraus allerlei Beschwerung erfolgte und 
das Gesinde Ursache nahm , mehr auf das Seine denn auf die verlangte Arbeit 
Achtung zu geben, auch unter dem Schein, als ob es mit dem eignen Getreide 
hantiere, allerlei gefahrliche Partirung zu treiben, so wurde hierin verordnet, mIiiss 
künftig keiner mehr einem Gesinde Getreide säen, sondern sich mit ihnen auf 
einen leidlichen Lohn an Gelde vergleichen, auch eine jede Obrigkeit und Gerichts- 
halter darauf sehen sollte, dass solchem gehorsamlich nachgelebt werde.« 
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Auf die Verbesserung seiner Felder und deren Bestellung war der Kurfürst 
in mannigfacher Weise bedacht. Am 7. Juni 1569 schrieb er dem Schösser zu 
Dresden : »Wollest aus dem dir befohlenen Amt zwei Bauern , die den Mirgel, 
damit man die Aecker pfleget zu düngen , wohl kennen und denselben zu suchen 
wissen, herauf in's Amt Nassau (Nossen) schicken und sich bei unsenn Verwalter 
des Vorwerks zu Zella Balthasar Bunge angeben lassen , denn wir sind bedacht, 
hierum allenthalben nach Mirgel suchen zu lassen , ob man denselben zur Besse- 
rung der Felder antreffen könnte. ic Am 10. Juli desselben Jahres schrieb er an 
den Sahgrüfcn zu Soden : «Wollest uns förderlichst auf der Post ausführlich be- 
richten, wie solcher Mirgel zu suchen, recht zu probiren und zu erkennen, auch 
was eines jeden Mirgels, er sei weiss, gelb oder grau, Art und Wirkung, wozu er 
nutz und wie er zu gebrauchen sei.« — Um seine Felder von der Plage der Maul- 
würfe zu befreien, zog er aus Böhmen einen Maulwurfsfänger herüber, der sich mit 
Weib und Kind in seinen Landen niederlassen musste, um seine Kunst zu üben, wo- 
hin der Kurfürst ihn schicken würde. Auch suchte er fremdländisches Getreide und 
Handelsgewiichs auf sächsischen Boden zu verpflanzen. Am 17. Juni 1569 schrieb 
er an den Schösser zu Salza : »Wir sind im Vorhaben , den schönen Dinkel oder 
Spelt, so man im Lande zu Hessen Uber Winter zu säen pflegt, auch allhier auf 
die nächst vorstehende Wintersaal säen zu lassen. Weil wir aber solches Dinkels 
zum Samen zwei Malter dresd. Masses gerne in Zeiten und also noch vor der 
Wintersaat allhier zur Stelle haben wollten , wollest du dich mit Fleiss darnach 
umthun und i Malter bald nach der Ernte um's Geld zu wege bringen und die- 
selben mit gewisser Fuhre unserm Hausmarschalk Hans von Auerswald anher 
schicken« Im Jahre 1577 befahl er dem Schösser zu Dresden, dem Sennengarn- 
macher Gebrecht Hornig einen Acker im Ochsenkopf noch den Herbst umreissen 
und nach seinem Angeben zurichten zu lassen, weil er bedacht sei, daselbst 
niederländischen Hanf zum Sennengarn erzeugen zu lassen'- 2 . Dagegen ist die 
Hereinziehung niederländischer Kolonisten in das Land von früheren Schriftstellern 
übertrieben worden; der Kurfürst nahm allerdings einige auf, dachte aber dabei 
nicht an eine Kolonisation weder im Grossen noch im Kleinen. Am 24. Juli 1569 a 
stellte er einen Pass aus, worin es heisst, dass etliche gutherzige Christen aus den 
Niederlanden dem Kurfürsten zu erkennen gegeben , dass sie der wahren christ- 
lichen Religion augsb. Confession halber von Haus und Hof in's Elend verjagt 
seien und gebeten hätten, sie in den kurfürstlichen Landen wohnen und Hantirung 
und Gewerbe treiben zu lassen, welches ihnen der Kurfürst, ungeachtet dass die 
ihm von Gott verliehenen Landen allenthalben zur Nothdurft besetzt seien , aus 
christlichem Mitleid und Erbauung gegen die Glaubensgenossen bewilligt habe; 
man sollte ihnen desshalb, wo sie Bürgerrecht begehrten und sich wohnhaft nieder- 
lassen wollten, solches nicht verweigern. 

Im Laufe des 4 6. Jahrhunderts hatte sich auch die Literatur der Landwirt- 
schaft in einer sehr beachtenswerthen Weise bemächtigt. Den ersten Anstoss gab 
dieselbe Neigung für das classische Alterthum, welche die Reformation vorbereitete 
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und durch Herausgabe und Bearbeitung der allen griechischen und römischen 
Schriflsleller den Aufschwung der Wissenschaften im Keiche anregte. Von diesen 
Classikern geht auch die erste deutsche, theiLs in deutscher, theils in lateinischer 
Sprache geschriebene Literatur Uber die Landwirtschaft und deren einzelne 
Zweige aus. doch erhebt sich dieselbe zunächst kaum Uber den Standpunkt des 
Ueberselzens. Dieser Art ist eine im Jahre 1 537 zu Strassburg gedruckte Ueber- 
setzung des Plinius von Michel Herren unter »lern Titel : »Der veldlbaw oder das 
buch von der vcldtarbeit , alle nolhwendige stuck wie man allen schaden fur- 
kommen soll, wie alles \ ich zu erkennen , zu weiden , zu arzneyen sei« u. s. w. 
Dieselbe Abhängigkeit von den Allen, doch mit etwas mehr Freiheit in der Be- 
handlung und Krlaulerung des Textes, zeigen die lateinischen Uebersetzungen und 
Erlauterungen des Joachim Camerarius aus Bamberg: Oeconomica scripta quae 
ecctnnl tituh Ar ist nie Iis in sermonem latinum conversa et explicata adjunetaque 
eis mterprelatio neconomici libri Xenophonlis. I.ipsiae. 1564. 8? Dagegen ist 
des nürnbergschen Arztes Dr. Joachim J. F. Camerarius : De. re ntstica opuscula 
nonnulla, lectu cum jueunda tum utilia jam primum partim composila partim ediln 
(Nürnberg I "»77. 4?J durchaus eklektisch, ein«* Zusammenstellung von Aussprüchen 
altgriechischer und römischer wie auch späterer Schriftsteller, des \enophon. 
Aristoteles, Plinius, Cato, Columella , Cicero, Virgil, Varro, Aelian , Theophrast. 
Augustin u. s. w . Dieses Buch enthalt im ersten Abschnitt senlcntiae de re rttstica, 
Ausspruche jener Schriftsteller Uber die Landwirtschaft, nach den Zweigen der- 
selben geordnet, in einem folgenden die in derselben Art l*ehandelten lege* geor- 
gicae sive rustica Justiniani imperatoris , und l*roverbiu rustica , qiiamvis in sen- 
tentiis quoque nonnulla fuerint expnsita, am Schluss einen calalogus aulorum, 
quorum scripta tarn extant quam desiderunlur, qui a liquid in georgicis et similibus 
scripserunl, welcher eben so sehr die Gelehrsamkeit des nUriibergschen Amtes 
wie die Aufmerksamkeit , welche man damals diesem Zweige der Literatur zu- 
wendete, beweist. 

Die weitaus bedeutendste unter den von Deutschon im 16. Jahrhundert ver- 
fassten Schriften auf diesem Gebiet ist des Conrad Heresbach »Rci rnsticae libri 
quatuar, Universum rusticam diseiplinam complectenles , una cum appendice ora- 
ctilorwH ruslicorum Coronidis vice adjecta, item de venatione, aueupio atque pisca- 
tione compendium etc. Cöln 1570. 8 UI . So sehr in dem umfangreichen, in klarem 
verstund liehen Latein gcschriel)encn Werke die ol>en angeführten alteren Schrift- 
steller angezogen sind , so ist doch der EklekÜcismus und die Unfreiheit, welche 
die angeführten Werke in hohem Grade zeigen, hier im Ganzen ülierwunden, in- 
dem in Form eines Gesprächs die Ansichten Uber die verschiedenen Materien und 
Zweige der Landwirtschaft milgelheilt und für und wider besprochen , daliei in 
mehr ergänzender Weise die Aussprüche der alteren Schriftsteller, zugleich aber 
auch zur Krlaulerung Beispiele aus dem Leben , aus näheren und ferneren Ge- 
genden des Beiches, so wie aus weiter entlegenen Landern angeführt werden. Im 
ersten Buch liehandelt dies Werk den Ackerbau •( tuip-fixi, , im zweiten die Gürt- 
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nerei <poT2i>7txr, , im dritten die Viehzucht JiooxioXtxr, , im v ierten die Zucht des 
Geflügels opviOiaxTj. Aus dem ersten Buch führe ich einiges zur Vergleichung mit 
den vom Kurfürsten August befolgten Grundsätzen an. 

Der Vorwerksverwaller oder Meier, viIUchs, heisst es hier Bl. 24, muss wohl- 
wollend sein, fleissig, zum Befehlen geschickt und gerecht, nüchtern, weniger in 
den feineren Künsten gebildet als von Jugend auf in landwirtschaftlichen Arbeiten 
abgehartet und erfahren, kundig der Kunst ein Dach zu verwahren und die Thiere 
zu heilen, von mittlerem Alter, durch Freundlichkeit das Gesinde an den Herrn 
bindend, denn solches Gesinde ist diesem vorteilhafter, als durch Furcht gehal- 
tenes; auch muss er zu beurtheilen wissen, was jeder vom Gesinde kann und 
nicht kann, um darnach seine Anweisung zu treffen. — Das Ackerland theilt er 
in Garten- und Getreideland , in Land für die Teiche, die Weiden und Wiesen, 
für Wald und Gestrüppe (Bl. 30) und handelt ausführlich von ihren Erkennungs- 
zeichen und Unterschieden und dereinem jeden angemessenen Bchandlungsvvcise, 
dessgleichen von der Art und Zeit der Düngung, wobei er hervorhebt , dass ein 
alter Dünger den Saaten, ein frischer den Wiesen am vortheil ha ftesten sei. Auch 
rühmt er die Eigenschaften des Mergels , den er das Mark des Bodens nennt, er- 
zählt v on seiner Anwendung in verschiedenen Gegenden des Reiches und bemerkt, 
dass der Kalk als Dünger die steinigen und mageren Aecker fruchtbar, die schon 
erschöpften durch l'eberreizung ganz unfruchtbar mache. Auch die Düngung mit 
Asche kennt er. — Von dem Pachter verlangt er Bl. 83 folg.) dieselben Eigen- 
schaften wie vom Verwalter, und als solcher verdiene der, dessen Sorgfalt, Fleiss 
und Redlichkeit bekannt seien, den Vorzug, denn es sei mehr auf strenge Arbeil 
als auf die Höhe des Pachtgeldes zu sehen , und wo der Acker mit Sorgfalt und 
Emsigkeit bestellt werde, sei kein Nachlass des Pachtgeldes nöthig, ausser bei 
Kriegs— und anderem Unglück. Dagegen dürfe aber auch der Eigentümer gegen 
die Pachter nicht kleinlich und hartherzig sein , nicht zu eigensinnig die Abliefe- 
rungen von Geld, Holz und anderen Zugiingen auf den einen Tag behaupten, 
denn oft sei hier summum jus summa injuria ; freilich aber dürfe er vom Ganzen 
nichts nachlassen, dass nicht Vergessenheil und Nachlässigkeit entstehe, noch 
weniger Pacht- und Zinsgelder aufsummen lassen , denn solches verderbe oft die 
besten Wirthe. Auch solle er nicht leichtsinnig die Pachter wechseln , denn die 
alten kennen die Natur des Bodens besser als die neuen und haben um denselben 
schon ihre Verdienste; die besten Pächter seien wohl die eingeborenen Bauern 
und unzweifelhaft schädlich ein häufiger Wechsel derselben. Zum Schluss lobt 
er das Vergeben der Güter auf Erbpacht, in Folge welcher eine Familie von einem 
Gute nicht getrennt werden könne , solange sie die Pachl bezahle. Die Erbpächter 
seien sorgfältiger in der Pflege des Ackers und der Erhaltung der Gebäude und 
halten darauf wie auf ein Eigenthum. In Gegenden, wohin der Eigenthümer selbst 
leicht kommen könne, möge er die Güter durch Diener verwalten lassen, die ent- 
fernteren aber verpachten , denn die Entfernung mache die Diener nachlässig in 
der Hutung des Viehs , in der Bestellung des Ackers , in der Wache gegen die 
Diebe. Doch sei im Pachtvertrag stets vorzusehen, dass der Pächter ohne Bewilli- 
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gung des Eigentümers kein Holz feile, keine Weide in Ackerland verwandele und 
stets eine feste Ordnung in der Bestellung der Aecker einhalte. 

Dass der Kurfürst August die hier angeführten Schriften kannte , leidet wohl 
keinen Zweifel, denn die von mir benutzten Exemplare sind aus seiner und seiner 
Gemahlin Anna Bibliothek ; dass er von densellien und insbesondre von der 
zuletzt genannten Schrift auch eine Anregung empfing, scheint mir sowohl aus 
einem nach der Angabe auf seinen Befehl von Abraham von Thumbshirn aus- 
gearbeiteten Buche wie aus den im Verlauf der Darstellung angeführten In- 
structionen hervorzugehen. Leider gelang es mir nicht, die erste Ausgabe der 
thumbshirnschen Schrift zu erhalten , auch ist dieselbe im Katalog der kurfürst- 
lichen Bibliothek vom Jahre I 580 nicht verzeichnet. Doch gehl aus der von Kaspar 
Jugel besorgten zweiten Ausgabe (Leipzig, <617, 4°) hervor, dass eine erste Aus- 
gabe dieses Buches ihm vorlag und dass die Entstellung der davon umlaufenden 
Abschriften durch Zusätze ihn nach seiner Angabe zu dieser Arbeit anregte. Dass 
er von diesen Zusätzen aber einige aufgenommen und andere selbst gemacht habe, 
gesteht er gleichfalls, und dass er sich ausserdem mit dem Text die grösste Frei- 
heit erlaubte und denselben mehr umarbeitete als herstellte, zeigt der ganze 
Charakter des Buches. In den Acten habe ich von einem solchen Auftrag des 
Thumbshirn und einem in der kurfürstlichen Druckerei besorgten Druck keine 
Nachricht gefunden, doch deutet der Inhalt des Buches vielfach auf solchen 
Ursprung. 

Das Buch beginnt mit einem Bericht Uber die Haushaltung insgemein und 
Vorschriften Uber Schösser und Schreiber, Vögte und Knechte, KüsemUlter und 
Magde wie Uber den Gesindelohn. Der Vogt, heisst es hier, soll sich gegen das 
Gesinde und die Fröhner ernstlich verhalten , nicht mit denselben scherzen und 
Possen reissen , viel weniger Partirerei treiben noch Fröhne verkaufen , ein Vogt 
aber, der also treu erfunden wird , soll nicht leichtsinnig seines Dienstes entsetzt 
werden, denn er ist der Haushaltung und der Leute kundig und ein neuer Vogt 
muss mit Nachlheil alle dies erst kennen lernen. Bei der Wahl des Gesindes soll 
man bekannte und sesshaftc dem fremden, von einem Ort zum andern wandern- 
den vorziehen, auch keine Geschwister mit einander in Dienst nehmen. Ueber 
die Pracht und Hoffahrt des Gesindes und die Steigerung des Lohns wird auch 
hier geklagt. — Der folgende Abschnitt handelt \on Bestellung eines Vorwerks auf 
Rechnung, von der Verpachtung, Vererbung und Halbpacht, von der Verpachtung 
des Viehs und der Einrichtung und Behandlung einer Schäferei. Manches von 
diesem finden wir in den kurfürstlichen Instructionen und Befehlen bündiger und 
auch eingehender behandelt, anderes, z. B. die Vorschriften für die Besichtigung 
eines Gutes , zeigt mit den für einzelne Falle gegebenen kurfürstlichen Instruc- 
tionen grosse Uebereinstimmung. Bei der Verpachtung , heisst es hier , sei vor 
allem zu berücksichtigen nicht allein , dass die Güter hoch verpachtet und sicher 
vervorstandet, sondern vor allem, dass eine Verwüstung an Aeckem und Gebäu- 
den vermieden werde. Die Vererbung wird angerathen für vereinzelte und weit 
entlegene Stückgüter und zwar an wohlbesessene Leute. Den landwirthschaft- 
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liehen, ziemlich umfangreichen Vorschriften für die einzelnen Monate folgt ein 
dritter Abschnitt über die Bestellung des Ackerbaus, Uber die Düngung, die Be- 
wahrung des Getreides auf dem Halm , das Einernten und Dreschen, die Bewah- 
rung in Scheunen und Böden, mit einem Excurs über den Vogelfang und allzu 
kurzen Andeutungen über Wieswachs und Gärtnerei. Die Ordnung für das Dre- 
schen ist umfänglich und vorsichtig und insbesondre wird aufs Eindringlichste 
vor der Untreue der Drescher und ihrer Partirerei gewarnt , »siehe hinter dich, 
siehe vor dich, deine Drescher betrügen dich.« Nach einer Anzahl Heilmittel 
gegen die Krankheiten der Schafe folgen Vorschriften Uber die Aufzucht der Ochsen 
und des Federviehs und einige in Betreff der Frohndienste und Fröhner, über 
welche genaue Register zu halten und Acht zu geben sei , dass dieselben treulich 
arbeiten, taugliche Pferde und Gesinde halten, zu rechter und bequemer Zeit ihre 
Dienste leisten, und dass auf einmal nicht mehr von ihnen, als man zur Nothdurft 
gebrauchen müsse, bestellt werden. Dann folgen Rathschläge in Betreff der Geld-, 
Getreide- und anderer Rechnungen , welche entschieden an die entsprechenden 
Verordnungen des Kurfürsten August erinnern , über Malzen und Brauen, Besse- 
rung der Gebäude und Wasserbauten, über die Holzung, die Teiche und Fisch- 
wasser, welche jedoch alle hinter den kurfürstlichen Ordnungen weit zurück- 
bleiben. — Der nun folgende Abschnitt »vom Ackerbau insgemein« u. s. w. ist 
der bedeutendste und am meisten mit Sachkenntniss in seinen Gegenstand ein- 
dringende, erinnert hin und wieder an die Vorschriften und Ordnungen des Kur- 
fürsten, nicht selten auch an das erste Buch des Werkes von Heresbach , ist aber 
im Ganzen wieder durchaus selbständig , auf eigene Erfahrung und Anschauung 
begründet, in der Sprache wie in der Anordnung so viel klarer als die vorauf- 
gehenden , dass ich keinen Anstand nehmen möchte , denselben ganz besonders 
dem Thumbshirn zuzuschreiben. Im Eingang wird hervorgehoben, dass ein Gut 
nicht zu gross sein dürfe/* denn ein grosser weitläufiger Ackerbau verursache zu 
viel Kosten und Arbeit und könne doch nicht Uberall zu rechter und bequemer 
Zeil bestellt werden ; der Ackerbau beruhe ja neben Gottes Segen auf zwei Grün- 
den »auf gebührlicher Zeit Hülfe und tauglicher Arbeit.« Im Abschnitt über die 
Düngung wird der Mergel und die Mergelung mit der Sicherheit und den Kennt- 
nissen eines erfahrenen Landwirths beschrieben , auch die Düngung mit Säge- 
spänen, dürrem Rasen, Schlamm, Asche, das Abbrennen mosiger unfruchtbarer 
Wiesen mit Sachkenntniss besprochen , das Düngen der Felder mit Brandschult 
getadelt, mit dem Schutt alter Wände, weil solcher salpeterhaltig sei, empfohlen. 
Dann werden drei Arten der Ackerarbeit zur Winterszeit beschrieben, das Brachen 
oder Umbrechen der Aecker zu Anfang des Frühjahrs , das Rühren oder Wenden 
des gedüngten Ackers mit scharfen eingreifenden Eggen , die Aufackerung kalt- 
gründiger Felder I i Tage vor dem Aussäen , Vorschriften über das Aussäen von 
Weizen, Korn , Gerste , Winterrüben gegeben , wobei unter anderem auch eines 
kleinen Pflugs mit einem Pferde Erwähnung geschieht, den Kurfürst August nicht 
gekannt zu haben scheint. Zum Schluss folgt die Beschreibung von drei Arten 
der Ackerarbeit zur Sommersaat, die Vorschriften über das Säen von Hafer, 
Erbsen und Wicken, Hirse und Heidekorn, Leinsamen u. a., Uber das Kraut- 
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stecken und Krauthacken. Kin Anbang Uber den Maulwurfsrang gehört ganz dem 
Besorger der zweiten Ausgabe. 

Des Kurfürsten Beispiel in der Urbarmachung halb wüster Ländereien scheint 
nicht ohne Nachfolge geblieben zu sein, doch war er keineswegs geneigt, 
solches Uberall und ohne Weiteres von seinen L'nterthanen zuzulassen. Am iö. 
Nov. 1563 1 befahl er dem Amtmann und Schösser zu Beizig : »Wir werden be- 
richtet, dass sich etliche, als Alexander Brand, Dr. Bruck u. a. unterstehen sollen, 
ohne unser Vorbewusst und Bewilligung neue Dorfschaflen zu erbauen, die Leden 
und Heiden , welche für unsre Amtsschäfereien gebraucht werden , umzurcissen 
und hierdurch unseres Amtes Nutzung und Gerechtigkeit zu entziehen, welches 
sie zu thun nicht befugt und euch , darauf Achtung zu geben , gebührt hatte ; — 
wollet euch hierum allenthalben erkundigen und uns solches , durch wen und an 
welchen Orten es beschehen, lwrichten und dafür sein, dass durch solch ungebühr- 
lich Vornehmen unsern Amtsschafereien noch sonsten nichts entzogen werde.« 

Auf technische Verbesserung der landw irlhschafl liehen Bestellungsweise 
sann der Kurfürst gern und horchte aufmerksam auf die Vorschlage und Aner- 
bielungen Anderer. Im Frühling I b8'4 bot Hans Schrör eine neue Saekunst an, 
und obwohl das Project abenteuerlich klang, war der Kurfürst doch nicht ab- 
geneigt, Versuche damit anzustellen. Er schrieb dem Schösser und Gärtner zu 
Annaburg, genannter Hans Schrör habe sich mit einer Saekunst bei ihm ange- 
geben, wonach jeder Same auch in bösen, sandigen, ungedüngten Feldern mehr 
und grössere Früchte als zuvor bringe , desshalb sollten sie demselben allerlei 
Samen als Leinkom, WVizen , Gerste, Hafer, Erbsen und Heidekom von jedem 
'/] Sch. zustellen, auch ein Stück Feld in einem dürren, sandigen Boden nach 
seiner Angabe bereiten lassen: der Gärtner sollte dem Schrör, weil er auch die 
01>stbaume in derselben Weise ziehen zu können vorgab, an einem dürren, san- 
digen Ort junge Baume dazu anweisen und lleissig Obacht geben, ob sie schneller 
wachsen würden. Dieses Bescript wurde aber nicht ahgeschiekt , vielleicht aus 
Misstrauen gegen solche Kunst. 

Längere Zeit und ernstlicher beschäftigte sich der Kurfürst mit der Ver- 
besserung der Pflüge, die damals freilich schwer und unhandlich genug gewesen 
zu sein scheinen. Nach den mir vorliegenden Abbildungen waren sie mit 4 Pfer- 
den neben einander bespannt , mit i Pflugscharen ausgerüstet , f Knechte leiten 
vorne die Pferde, zwei andere gehen hinter dem Pflug. Im Febr. 1Ö72 schrieb 
ein Tischler Hans Michel aus Friedberg am Queis 2 an den Kurfürsten : »Demnach 
mir bewusst, dass E. kf. Gn. künstliche Pflüge, so auf Ackerbau mit leichten 
Kosten dienstlich haben sein sollen , angegeben worden sind , von denen keiner 
kf. Gn. gewähren mögen, darauf ich erachte, dass kf. Gn. diessfalls einen Abscheu 
haben , — habe einen Pflug von mir verfertigt an einem bequemen Orte stehen, 
den man mit i Pferden sonder alle Beschwerung und gar liederlich leichtlich] 
damit zu arbeiten gebrauchen kann, dass, so man Pährt, all w egen 2 untadelhafte 

i) Cop. 3t7, 45. 
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Furchen damit ausstreichet, dass auch ein Knabe von Iii Jahren, so er nur halb 
unterwiesen, ihn kann halten und führen.« Beigelegt war der Eingabe ein Zeug- 
niss des Ralhs zu Friedeberg am Queis , worin die erprobte Brauchbarkeit dieses 
Pfluges bezeugt wurde. Um dieselbe Zeit hatte auch Herzog Julius von Braun- 
schweig dem Kurfürsten einen neuen Pflug in Abbildungen zugeschickt und 
empfohlen, von dem er für seine armen Unterthanen mannigfachen Nutzen und 
Vortheil hoffte. Die den Acten lieigelegten Abbildungen zeigen einen kleineren 
Pflug mit 2 Pferden , 2 Pflugscharen und einem Knecht und einen grossen Pflug 
mit 4 Pferden, i Pflugscharen und 2 Knechten, doch war der Kurfürst damals 
schon mit der Einführung eines andern neuen Pfluges ernstlich l>eschaftigt. Im 
Jahre 1570 hatte sich nehmlich eine Gesellschaft zur Herstellung und Verbreitung 
des neu erfundenen Pfluges gebildet, welche beim Kurfürsten um ein Privileg auf 
20 Jahre nachsuchte und auch erhielt. Nach demselben sollte jeder, der in den 
kurfürstlichen Landen diese neue Art zu pflügen gebrauche , von jedem leipzig- 
schen Acker I gr., von einem dresdner Scheffel Aussaat 6 pf., eben so viel von 
einem thüringschen Acker für die Gesellschaft an Martini in das nächste Amt ein- 
legen, oder sich mit derselben ein für allemal vergleichen , bei 10 fl. Strafe für 
jeden nicht angegebenen Acker und 50 fl. für den Malter. Dagegen erbot sich die 
Gesellschaft, dass sie jedem, der in solchem Werk Mangel spüre und solches dem 
nächsten Amt anzeige , durch ihre Leute genügsamen Bericht und Anleitung zu- 
kommen lassen wolle. Der Kurfürst aber behielt seinen Unterthanen ausdrücklich 
vor, wenn die Gesellschaft ihre Erfindung nicht also in's Werk richte , dass der 
angegebene Nutzen zu erlangen sei, so sollten jene zu der geforderten Gebühr 
unverbunden sein, dann aber auch solche Art zu pflügen nicht gebrauchen. — Es 
findet sieh noch in den Acten die Notel eines Reverses von Jobst Müller und seiner 
Milgesellschaft , worin dieselben den Kurfürsten für seine Vorwerke und eigen- 
thtttnlichen Güter von der Bezahlung für die neue Art zu pflügen befreien , die 
Hülfte der eingegangenen Gebühren in der Renlkammer zu lassen versprechen 
und die im Privileg enthaltenen Bedingungen anerkennen. In den Kammerrech- 
nungen finden wir u. a. im Jahre 1570 34 fl..6gr. für Verfertigung der neuen 
Pflüge verausgabt 

Die grosse Verschiedenheit des Getreidemasses in den einzelnen Aemtern und 
Städten machte dem Kurfürsten manche Schwierigkeil. Im Jahre 1560 erliess er 
an die Schösser einen Befehl 2 : »Wiewohl wir aus unsern Aemtern und Städten 
die gewöhnlichen Mass des Kaufscheffels anher zu Uberschicken befohlen, wie 
denn auch geschehen, so will uns doch auch zu wissen nölhig sein, wie es um das 
Zinsmass in etzlichen unsern Aemtern, weil viel Unterschied darinnen ist, eine 
Gelegenheit habe, begehren derhalben, du wollest uns ein eigentlich rechten 
gewissen Zinsscheffel und Zinsmass , so in unserm dir befohlnen Amt bis anher 
brauchlich gewesen und noch ist, überschicken. Ware auch mehr als ein Zins- 
scheffel oder Zinsmass der Ende brauchlich, wollest uns auch dieselben in wenig 



Ij Cop. 356», 288 folg. Acta: Cammerrechnungen 1570. 
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Tagen nach Empfang dieses Briefs einsenden.« Dass der Kurfürst in seinen 
Aemtern und Vorwerken den dresdnischen Scheffel allgemein einführte, wurde 
schon hervorgehoben. Im Jahre I 569 berichtete der Rentmeister aus Leipzig 
dass er alles hier (auf der Pleissenburg , dem Marstall und dem Pauliner Colleg; 
vorriUhigc Getreide, in Summa 23,519 Seh., Uber den kupfernen Scheffel dresdner 
Masses habe vennessen und an denselben dann besondere Zeichen sehlagen , da- 
gegen alle hölzernen Scheffel, so vorhanden gewesen, heute dato in seinem Beisein 
verbrennen lassen, »umbettlichs nachdenken willen«; hinfür solle der verordnete 
Kornschösser sich nur des kupfernen Masses bedienen und keinen andern in Ge- 
brauch haben J . 



2. Die Viehzucht. 

Ueber die Viehzucht, soweit sie in untrennbarem Zusammenhang mit dem 
Ackerbau steht und einen wesentlichen Bestandteil der Vorwerkswirthschaften 
bildete, Uber den Bestand des Viehes auf den einzelnen KammergUtern, die Be- 
handlung und Fütterung desselben, die Verwaltung der Schafereien u. a. m. 
Würde im voraufgegangenen Abschnitt schon manches berichtet, ich werde dess- 
halb im Folgenden hauptsachlich des Kurfürsten Bemühungen um die Züchtung 
des Viehes darzustellen haben *. 

Auf die Einführung fremdländischer Milchkühe legte der Kurfürst, besonders 
seil die Kurfürstin ihm in der Verwaltung der Kammerguter zur Seile stand, 
grosses Gewicht. Im Mürz 1569* stellte er einen Geleitsbrief für 50 friesische 
Kühe aus, die aus Gottorf kamen und zur Bestellung der Vorwerke im Februar 
durch Moritz Banlzow in Gotlorf, das Stück um 10 Thlr., eingekauft waren. Mit 
Vollziehung dieses Einkaufs war Abraham Bock beauftragt und ein Einspänner 
mit verschiedeneu Zugeordneten w urde von Dresden abgeschickt, um diese Heerde, 
49 Kühe und ein Farochse, heimzubringen. 

Im Jahre 1575* schickte August nach Lauterstein £2 Stück Rindvieh (19 
Kühe und 3 Ochsen), die er vom Grafen Johann von Ostfriesland, und 10 Kühe 
und 2 Ochsen, die er vom Grafen Johann von Oldenburg erhalten hatte, und befahl 
dabei dem Schösser : »Du wollest dich dabei der Gelegenheit, wie man die warten 
soll, von denen, so dabei sind, mil Fleiss erkundigen und da sie bei dem 
schweizerischen Vieh gehen wollen, dieselben dazu ordnen und die Schwei- 
zer warten lassen; da aber die schweizerischen Kühe das Vieh nicht bei sich 
leiden, wollest alsdann sonderlich Personen bestellen , die dasselbe warten, damit 
es wieder zu Leibe komme und nach der grossen Hitze weiter gelrieben werde.« 
Bald darauf erhielt der Schösser einen zweiten Befehl : »von dem friesischen Vieh, 
weil sich dieselben nunmehr ohne Zweifel erholet und die grosse Hitze vorüber 

4) Cop. 348b Bl. 408. 406. i S. Anhang, Anna. 4S. 3 S. Anbang. Anm. 43. 

* Cop. 356«, Bl. 404 . Cop. 348«>, 74. — Acta: Cammerrechnungen , 4570. - v. Weber, 
a. a. O. S. 4 44 folg. 

6) Cop. 407, 4 08. 4 94. — Cop. 376, 374»». 
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ist, wollest 4 grosse melkende Kühe , die besten 6 Killber und einen Ochsen aus- 
lesen und 2 Personen, so dieselben treiben und llerberge bestellen , dazu ordnen 
und zu Sr. Lbd. Erzherzog Ferdinand nach Innsbruck abordnen , auch mit Zeh- 
rung auf Rechnung versehen , kannst du keinen andern dazu bekommen, 

magst du unsrer Schweizer einen dazu nehmen.« Diese Kühe waren ein Gegen- 
geschenk für einige besonders grosse Ochsen , welche der Erzherzog dem Kur- 
fürsten übersendet halte. Von dem Grafen von Ostfriesland wünschte er auch 
ein Paar Eheleute , «so mit solchem Vieh umzugehen wissen und nicht zu viel 
Rinder haben.« Im Jahr 1577 1 erhielt er wieder durch dcnsell)en Grafen 20 frie- 
sische Kühe. Schweizerisches Milchvieh stand auch auf demselben Kammer- 
gut Lauterstein noch im Jahre 1579, und im Jahre 1571 erhielt der Vorwerks- 
verwalter von Oelsnilx 10 gr. für Fütterung von etzlichem schweizerischen Vieh, 
das dort durchgetrieben wurde. 

Der Kurfürst und seine Gemahlin waren stets bedacht, auch die neu erwor- 
benen Vorwerke mit Milchvieh hinlänglich zu besetzen und schickten zu diesem 
Zweck oft die Kühe von einem Gute, wo viele waren, auf ein andres , das Mangel 
daran hatte. So erhielt das Vorwerk des Amtes Mühlberg 2 , da der Bischof von 
Meissen nur 1 0 Kühe dort gelassen halte, 30 Kühe aus den von Ponickau erkauften 
Gütern. Im Herbst 1572 3 meldete Abraham Runge: »Es hat auch meine gn. 
Frau etliche Melkkühe nach Brehna zu verschaffen geboten , gebrauche aber noch 
15, stelle solches meiner gn. Frau anheim ;« worauf die Kurfürstin von Karlsbad 
aus befahl, solche aufs Genaueste zu kaufen, da von den andern Vorwerken diese 
Anzahl nicht erfüllt werden könnte. Der Kurfürst hatte zu Runge 's Bericht an den 
Rand geschrieben : »das fye belangende wirtt in meyn weyp berichten.« Im Mai 
1 569 4 befahl die Kurfürstin dem Franz von Zechau, die zu Paulsdorf vorhandenen 
68 Ochsen und 83 Kälber auf das Vorwerk zu Höckendorf zu schaffen, damit das 
Geltevieh hier beisammen sei , die 70 Milchkühe aber dem Balthasar Runge auf 
das Vorwerk Nossen mit einem Brummer (Zuchtstier) folgen zu lassen. Auf dem 
Vorwerk Ostra, das sich der ganz besondern Fürsorge des Kurfürsten und seiner 
Gemahlin erfreuete und das der Verwalter bezeichnete als »meiner gnädigen 
Frauen Vorwerk« führte das Verzeichniss im Jahre 1570 * auf: 60 Kühe sind aus- 
gelesen, so für melke geachtet und alibier bleiben sollen, als 33 einheimische, 
4 ZinskUhe, 19 holsteinische, 4 »schabanische« (d. i. aus SchamaitenJ , 5 drei- 
jährige Kalben sollen zur Fortzucht behalten werden, nehmlich 3 holsteinische 
und 2 einheimische, 25 Kühe sind übrig , die könnten auf die andern Vorwerke 
vertheilt werden, nehmlich I einheimische, 7 hol stein sehe , 17 schabanische. 
ausserdem noch 4 Farren und 27 Kalber von 1—3 Jahren, in Summa 92 Kühe.« 
Im Jahre 1571« wurden auf das Vorwerk zu Neuukirchen ausser 280 Schafen 



4) Cop. 432, 96. 
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10 Kühe, ä 2 ß. . und 5 jährige Kalber ä 42 gr. zur Ergänzung des lebenden 
Inventars geschickt. Auch die sogenannten Kurkühe, die von einzelnen Aemtern 
als Abgabe gegeben wurden , meist aber in eine Geldabgabe verwandelt waren, 
gebrauchte mitunter der Kurfürst zur Ergänzung des Viehstandes ; so befahl er 
den Unterthanen im Amte Beizig dieselben nicht wie bisher in Geld, sondern in 
Natur zu liefern. Auch das Amt Lcissnig, dessen Unterthanen bis dahin für die 
8 Kurkühe 8 ß. jährlich gezahlt halten , erhielt denselben Befehl, doch war hier 
nur eine Steigerung des Geldbetrages auf 11 ß. 1? gr. beabsichtigt 1 . Auch das 
Amt Salza stellte 6 Zinskühe. Bei der Verpachtung von Vorwerken wurde das 
Milchvieh, wie wir schon gesehen haben, besonders angeschlagen und die Kuh zu 
42—48 gr. jährlich verpachtet. Dabei wurde stets bestimmt, dass eine Anzahl 
Kalber jährlich abgesetzt werden mussten, 16 oder 12 oder 8, wovon die Hälfte 
dem Vorwerk verblieb. 

Die von dem Milchvieh gewonnenen Erzeugnisse wurden zum grossen Theil 
für die Hofhaltung gebraucht, die Ertragnisse auf entfernter gelegenen Vorwerken 
seit der Verwaltung der Kurfürstin verkauft. Im Jahre 1568 schloss dieselbe 
einen Vertrag mit drei Bürgern von Leipzig, wonach diese, alle Butter und Käse 
von den gebirgschen Vorwerken die Tonne zu 24 Kannen für 3 fl. kaufen und 
den Vorrath alle 4 Wochen abholen sollten. Wenige Tage darauf Hess sie, weil 
die Leipziger allerlei Vortheil suchten, eben solches Kaufgeschäft noch mit einem 
Käse- und Bultcrhändler von Würzen abschliessen, der für 300 Thlr. Butler, die 
Tonne zu 2 Thlr. 6 gr., und Käse, die Häringstonne voll für 4 fl. übernehmen 
wollte. Am 5. Juni 1578 beauftragte die Kurfürstin den Amtsverwaller von Eilen- 
burg, einige Butler- und Käsehändler nach Dresden zu weisen, dass sie sich mit 
ihnen im Schlosse des Kaufs und der Zahlung halber vergleichen könne. Im 
Jahre 1570 befahl sie den Vorwerksverwaltern Abraham und Balthasar Bunge, 
dass sie die Bulter und Käse von den Vorwerken Borschütz , Packisch und Puls- 
werda wegen zu grosser Kosten nicht mehr gegen Dresden führen , sondern bei 
sich verkaufen sollten, die Tonne Käse für 5i/ 4 fl., die Kanne Butter für 4 gr. 
Bunge berichtete, dass er die Tonne Käse nicht höher als für 4 fl. ausbringen 
könne. Im Herbst I 560 erw iderte die Kurfürstin auf Abraham Bunge s Anfrage, 
wie theuer die Tonne Käse gegelien werden solle? »so teuer als muglich, doch 
vnder 5 fl. nicht.« Eine Bechnung vom Jahre 1580 führt verschiedene Arten von 
Kuh- und Schafkäse auf: l»4 fl. 6 gr. aus Schweizerkäsen, 264 fl. 3 gr. 6 pf. aus 
grossen Vorwerkskäsen, 6 11. 9 gr. aus grossen Schafkäsen , 18 fl. aus kleinen 
Schafkäsen 2 . 

Eine schwierige und immer w iederkehrende Aufgabe w ar die Herbeischaffung 
von genügendem Schlachtvieh für die Hofhaltung, wozu am allerwenigsten die 
Bindviehzucht in den kurfürstlichen Ländern ausreichte. Der Verbrauch von 
Ochsen und anderem Schlachtvieh war für die damaligen fürstlichen Hofhaltungen 
bei der überall herrschenden Naturalverpflegung der vornehmen wie der geringen 

I] Acta: Besserung der Empter, Bl. 34S*>. 
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Diener ein ausserordentlich grosser und die Hauptbezugsquellen dafür das König- 
reich Polen und seine Nachbarländer, so dass ein fast ununterbrochenes Zuströmen 
von Schlachtviehheerden aus diesen östlichen Gegenden durch Sachsen und Bran- 
denburg in das westliche und südliche Deutschland statt fand. Auch der Kurfürst 
August bezog auf diesem Wege sehr zahlreiche Ileerden, die er dann zur Mästung 
auf seine Kammerguter mitunter nicht ohne Schwierigkeit vertheilte und davon, 
was er für die Hofhaltung nicht brauchte, wieder verkaufte. Im Jahre 1565 stellte 
der König Sigismund von Polen für 400, im Jahre 1 569 für 1000 polnische Ochsen, 
die der Kurfürst erkauft hatte und kaufen wollte, den Geleilsbrief aus *. Im Jahre 
1 569 berichtete der Vorwerksverwalter zu Schwarzenberg , die 4 40 polnischen 
Ochsen, die der Kurfürst zu den 1 1 i diinischen in dieses Amt auf die Ochsen weide 
am Fichtelberge geschlagen habe, seien glücklich in's Amt gekommen, worauf der 
Kurfürst befahl, einen dritten Schuppen bauen zu lassen, damit 300 Ochsen liier 
untergebracht werden könnten 2 . In demselben Jahre gingen 1 00 andre Ochsen im 
Amt Lichtenberg auf der Weide, welche verkauft werden sollten ; da aber die von 
den Fleischern zu Torgau und Leipzig gebotenen Preise zu gering erschienen, Hess der 
Kurfürst die Ochsen auf die Vorwerke vertheilen und mit Stroh auswintern 3 . Für 
diese Vorwerke waren solche Ochsen noch von besonderem Werth. Im Jahre 1 572 
bat Runge auf das neu erworbene Gut Schwetitz , welches der vorige Besitzer 
ganz ohne Vieh gelassen hatte, 80 Ochsen zur Ueberwinterung zu schicken, dess— 
gleichen 200 Ochsen nach Sayda, wo auch kein Viehstand, und andre auf das Vor- 
werk Schlichen, damit er hier Uberall Mistung machen könne. Im Jahre 1558 5 
waren 100 Ochsen angekommen und auf die Vorwerke zu Neudorf, Mitweida und 
Eibenstock vertheilt, während im Amt Lauterstein 40, Wolkenstein 60, in Sayda 
30 dänische Ochsen auf Weide und Mästung standen. Im Jahre 1569 war das 
Vorwerk Kreyern mit 1 85 dänischen Ochsen belegt, so dass kein andres Vieh hier 
untergebracht werden konnte, und auch in Ostra wusste man mit einigen und 
siebenzig Stück Bindvieh nicht wohin, nachdem 70 andre schon untergebracht 
waren und noch 30 von Stolpen erwartet wurden. Ausserdem waren damals 
noch 417 junge Ochsen zu Gryllenburg. Im Jahre 1570 gingen auf der Weide : 
60 polnische und 43 dänische Ochsen zu Dresden, 80 polnische und 30 dänische 
zu Kreyern ohne das junge und Geltevieh, 50 polnische zu Knapsdorf, 190 pol- 
nische im tharandschen Walde, Summa 453 Ochsen, von welchen 4 00 zum Zug 
auserlesen werden sollten. Im Jahre 1 57 1 fertigte der Kurfürst einen Geleitsbrief 
aus für 300 «schabanische« und podolische Ochsen , die zu Mielec erkauft werden 
sollten. Im Jahre 1577 erhielt er durch den Markgrafen von Ansbach 10 schwä- 
bische Ochsen und im Jahre 1582 gingen im Amte Annaburg schwäbische Ochsen 
auf der Weide, die einem besonderen Schirrmeister untergeben waren. Auch das 
friesische Vieh hatte einen Friesländer als Wärter. 



i) Acta: König Sigismund! von Polen Schreiben u. 8. v. Bl. 3. 4. 44. Loc. 8501. 
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Die Kurfürstin üble »eine geheime Kunst , wie man das Vieh feist macheu, 
welche sie dem Kaiser Maximilian II. mittheilte. Nach derselben wurde das Vieh 
alle zwei Stunden, also täglich zwölfmal, mit Häckerling gefuttert und mit Wasser 
getränkt '. 

Auch grosse Schweineheerden bezog der Kurfürst fUr die Hof- und 
Haushaltung wie für den Wiederverkauf von auswärts, die er dann auf seine 
Waldungen und Kammerguter zur Mästung vertheilte. Im Jahre 1 562 2 befahl er, 
weil an Eicheln grosser Reichthum war, 2000 Schweine in die Mast zu schlagen 
und dieselben zu rechter Zeit einzukaufen und zu vertheilen, im Jahre 1 568 1 000 
oder mindestens 500 auf einmal und auch im lnlande zu kaufen, soviel man 
deren bekommen konnte, nur sollten sie »fein grob und tauglich sein«. Sie wurden 
im Herbst zur Eichelmast in die Wälder gelrieben, 2 Schock in die Dresdner 
Heide, 5 Schock in die hohnsteinschen und königsteinschen Waldungen. Walsche 
Schweine von besonders grosser Art wurden durch einen Diener des Erzherzogs 
gekauft und derselbe für diesen Dienst mit 50 fl. belohnt. Im October 1568 be- 
richtete der Forstmeister in der Lochau, dass nach Gommern und Elbenau 7 Schock 
Schweine auf Mästung geschickt seien, doch sei unmöglich, so viel allda zu halten, 
weil die Winde die Eicheln vorzeitig altgeschlagen hätten, man solle sie d esshalb 
in die Acmter Bilterfeld , Schweinitz und Torgau legen ; zusammen seien der 
Schweine jetzt allenthalben 4240 in die Mast gegeben, »da gehören eckern zu, 
sollen sie ein wenigk fett werden und zu schlachten dinen.« In demselben Jahre 
beauftragte noch der Kurfürst einen Bürger aus Wittenberg, in Pommern und der 
Mark 1 000 Eckerschweine zu kaufen und Uberschickte ihm dazu 2000 fl. durch 
einen Wechsel auf Stettin. Im März 1569 stellte er einen Geleitsbrief für 200 in 
Böhmen erkaufte Schweine aus. Im folgenden Jahre kaufte ein Händler für die 
kurfürstlichen Mühlen 196 Schweine, das Paar zu 4*/j fl., ein Andrer wieder 
704 Schweine in Böhmen für 1689 fl. 5 gr., welche letzleren in die Lochau auf 
Mästung gelegt wurden. Im Jahre 1571 befahl der Kurfürst dem Forstmeister in 
der Lochau : »Auf deinen Bericht haben wir unsrer Gemahlin Hofmeister Abraham 
Thumbshirn Befehl gegolten, dass er an jeden Ort des Anfangs eine Anzahl 
Eichelschweine in die Mast schlagen und die andre Mast ausserhalb der 
Wildbahn um das fünfte Schwein austhun soll. Wollest berichten, was für eine 
Anzahl Schweine und an welchem Ort sie unterzubringen sind, dass sie genüg- 
same Mästung finden und nicht, wie vor'm Jahr geschehen, nach der Mast geringer, 
denn sie darein getrieben, werden mögen; unsre Wildfluren aber wollest mit der 
Schweinetrift verschonen.« Bald darauf, am 30. Sept., schrieb er an Thumbshirn : 
«Nachdem wir dir Frankenau's (des Forstmeisters) Bericht, was aUbier in der 
Chtir unterzubringen, zugeschickt, hätten wir uns versehen, du würdest uns eine 
solche Anzahl nicht herabgeschickt halten, wie die denn auch nicht ohne Verderb 
unsrer Wildbahn nach Nothdurft untergebracht werden können. Weil denn Hans 

1) v. Wober a. a. O. 
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Nebur berichtet, dass allein auf seinem Revier 1 600 Schweine in die Eicheln ge- 
schlagen werden können . so wollest du solche Anzahl an die Orte , die er be- 
nennet, treiben lassen und mit unserm Oberforstmeister bereden, wie viel Sauen 
er auf seinem Revier unterbringen kann ; was alsdann übrig bleibt , wollest alle 
auf den tharandschen Wald treiben und sie da bis auf unsre Ankunft halten, auch 
darauf bedacht sein, wie die , so wir zur Hofhaltung nicht gebrauchen , ehe sie 
wieder geringem, mit Nutzen mochten verkauft werden.« — Der Kurfürst erfor- 
derte häuäg , in späterer Zeit jährlich von den Forstmeistern Berichte , wie es mit 
der Waldmast stehe und Hess daraus dann, wie z. B. im August 1581 durch den 
Rentmeister einen Auszug fertigen , um berechnen zu können, wie viel Schweine 
für das Jahr in die Mast zu legen seien K Nach der Waldmasl wurden die für die 
Hofhaltung bestimmten Schweine noch auf die Mühlen gelegt, z. B. im Jahre 1569 
50 Schweine auf die Mühlen zu Dresden. Was von der Waldmast entbehrlich 
war, wurde gegen Zins ausgethan. Im Dezember 1583 belichtete der Rentmeister, 
dass er dem AmUsverwaller zu Gommern den Bescheid gegeben habe , von einem 
jeden Schwein einen Goldgulden zu nehmen , gegen dieses aber hätten sich alle, 
welche ihre Schweine später eingelegt , beschwert und sich erboten , jede Woche 
2 gr. zu geben , welches auch als austrägüch genug und des Orts gebräuchlich 
befunden wurde. 

L'eber die auf den Kammergülcrn unterhaltene Pferdezucht 5 und den 
Versuch einer Aufbesserung derselben durch fremdländische Rassen linden sich 
einige wenige Nachrichten , doch scheint im Ganzen der Kurfürst vorgezogen zu 
haben , für den eignen Gebrauch die edleren Pferde von auswärts zu beziehen. 
Im Jahre 1 558 wurde das Vorwerk Blesern dem von Gleissenthal verschrieben, 
dafür inusste er jährlich 4 junge Hengste von fünf Jahren liefern und die Stuterei 
auf eigne Kosten erhalten. Im Jahre 4569 fragte Runge an, ob er die vier jungen 
Hengslpferde , die kommende Ostern 4 Jahre alt würden, solle waliachen lassen. 
Im Jahre 1 57 4 handelte der Kurfürst mit den Grafen Nioolaus und Julius von Salm 
um eine Stuterei von 84 Stück, welche die Grafen wegen drängender Schulden, 
die gelte Stute für 30, die trächtige für 40 (1., verkaufen wollten. Obwohl der 
Kurfürst schon seinen Rossbereiter Peter Leyss nach Wien geschickt hatte, um 
die Stuten abzuholen , wurde (loch aus diesem Kaufe nicht« , denn im Dezember 
schrieb der Kurfürst an Leyss, dass die Grafen sich erboten hätten, ihm, weil er 
ihres Bruders, des verstorbenen Grafen Ecken Stuterei zu kaufen versäumt habe, 
aus ihrer eignen Stuterei 30 Stuten und I 4 oder 1 5 schöne junge Fohlen zukommen 
zu lassen , Im folgenden Jahre dankte er dem Grafen Julius für Ubersendete \ 0 
Stuten und 6 einjährige junge Fohlen, für welche dieser trotz alles Erbietens kein 
Geld hatte nehmen wollen. — Herzog Johann von Holstein erbat und erhielt aus 
des Kurfürsten Gestüten einen friesischen und einen spanischen Beschäler. Als 
aber Herzog Julius von Braunschweig ein weisses Ross mit rothen Mähnen vor 



«] Act«: ReoihmeiMer, 6 Buch Hl. i\9. 7. Buch Bl. MS. 

I! Cop. in Vorwerkssachen 1569. Bl. 13. Cop. 376, 363. 418. Cop. 407, 67»». Cop. 484, 
*5 b . Acta: Holstein, Herzog Johannsen des Jüngern Schreiben. Bl. 80. Loc. 8314. 



Digitized by Google 



108 



Geschichte der Knnr(rRSTE?i August von Sachsen. 



einen Brautwagen verlangte, erwiderte der Kurfürst, dass solche Pferde in seinen 
Stutereien nicht fielen und schickte ein siebenbürgsches Ross. 

Von grösserer Bedeutung für die Wirthschaft auf den Kammergütern wie für 
die gesammte Volkswirtschaft im Kurfürstenlhum war die Schafzucht. Der 
kurfürstlichen Schafereien gab es eine grosse Anzahl. Im Jahre 1568 wurden 
dem Hans von Auerswald anvertraut die Schafereien zu Kummershain, Hohnstein, 
Stolpen, Wilschdorf, Laussnitz, Neuenhof ; dem Friedrich von der Oelsnilz die zu 
Stollberg, Rauenslein, Lichtenwalde, Babenstein, Wolkenstein; dem Melchior 
Runge die zu Gommern, Beizig, Beiz, Babenstein, Blesern , Sayda, Gorcnberg, 
Lichtenberg, Schlieben, Graditz , Süptitz, Dieben, Brehna, Petersberg; dem von 
Zechau die von Waizendorf , Nebra , Freiburg und Nissmitz , St. Pelerskloster im 
Stifte Merseburg, Schladebach, Schkeuditz, Bosen vor Zeitz, Breitingen, Krossen, 
St. Jürgen vor Naumburg; dem Abraham Bunge die zu Malis, Ebersbach, Kese-- 
berg, Käsern ', im Ganzen also iO. — Ueber die bei der Verwaltung der Schafe- 
reien eingehaltenen Grundsätze giebt die im vorigen Abschnitt angeführte Instruc- 
tion für Adam von Strageditz Auskunft. «In den Schafereien , heisst es hier , soll 
er die Schafmeister auf das fünfte Noss , wie dieser Landart gebrauchlich , ver- 
mengen lassen , ihnen jahrlich ein Genanntes an Korn und Hafer liefern , aber an 
dem Pferch und Mist keinen Geniess gestatten , auch kein Vieh auswechseln noch 
sonst einigen Vortheil gebrauchen. Er soll dafür sorgen , dass die Schafer die 
Wiesen wassern , mit Futter und Salz treulich umgehen und damit solches Salz 
nicht anderer Wege gebraucht werde, dasselbe mit Hanfsud vermengen. Die 
Schafmeister sollen sich befleissigen , dass ihre Knechte , welche eigene Haltung 
haben , dieselbe nicht mit dem anvertrauten Vieh versetzen lassen , die Hammel, 
das Wehr- und Marzvieh sollen sie nur mit des Kurfürsten und seiner Gemahlin 
Vorwissen verkaufen und der Schafer Fünftheil alle Wege mit des Kurfürsten 
Antheil auslesen.«! 

Der Kurfürst und seine Gemahlin widmeten beide den Stammschafereien so- 
wohl wie allen neu erworbenen dieselbe aufmerksame Sorgfalt. Friedrich von 
der Oelsnitz berichtete im Juli 1 569 2 , nachdem der Kurfürst ihm aufgetragen 
hatte, für Nossen und Dippoldiswalde 1000 tüchtige Schafnosser zu beschaffen, 
dass Georg von Schönburg zu Glauchau 300 gute Wehrnösser, jede« Hundert für 
25 gute ß., seines Bedünkens nicht theuer, abstehen wollte, das kaufliche Wehr- 
vieh der v . Schönburg auf Waldenburg sei schon dem Grafen Schlick zugesagt ; auf 
den eigenen Schafereien des Kurfürsten seien über die Winterhaltung zu verkaufen : 
in Stollberg 100 alte Hammel, 200 Stück Wehrvieh, 50 Nosser, eben so viel in Ba- 
benstein, in Wolkenstein 150 Nosser, 50 »Zeitschafe«, 25 Lammer. in Bauenslein 
dessgleichen. Der Kurfürst befahl , die 300 Schafe von Georg von Schönburg zu 
kaufen und 150 Nosser in das Vorwerk Zelle zu treiben. In den drei Schafereien 
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zu Schlieben, Gorenberg und Sayda standen in demselben Jahre 100 Schöpse zu 
verkaufen , in die Schäferei des Amtes Dieben wurden 1 00 Stück Wehrvieh für 
30 Jj. gekauft und aus derselben 100 Stück Märzvieh a 16 gr. verkauft; im Gan- 
zen in letzterer in diesem Jahre 1000 Zuchtschafe überwintert. Im Jahre 1569 
waren die Schafereien zu Wolkenstein, Stollberg, Rabenstein, Lichtenwalde, 
Rauenstein an die Schafmeister verpachtet, nachdem man iOO Schafe davon ge- 
trennt und auf das Vorwerk Ostia geschickt hatte , doch dauerte solche Verpach- 
tung nicht lange. Im Jahre 1572 berichtete Runge wieder, dass er 400 der besten 
Schöpse, je hundert aus den Schäfereien zu Schlieben, Gorenberg, Packisch, Sayda 
habe ausheben, 200 davon nach Dresden und die andern nach Schwetitz auf die 
Weide treil>en hissen. Im Jahre 1576 wurden aus den obengenannten vier Schä- 
fereien 200 Schöpse nach Rauenstein und 30 nach Chemnitz geschickt. 

Der Ankauf von Schafen im Auslande ging mitunter in's Grosse und der 
Kurfürst scheint mit verschiedenen Rassen die Aufzucht versucht zu haben. Auch 
dabei war der Einlluss der Kurfürstin von Gewicht. Sogleich beim Beginn ihrer 
Verwaltung wurden 1000 Schafe in Schlesien angekauft und durch Thumbsbirn 
auf die Schäfereien vertheilt. Im Jahre 1 570 1 wurden 600 Stück Wehrvieh für 
434 (I. 6 gr. gekauft und nach Altenzelle geschickt. In demselben Jahre wurden 
aus dem Amt Salza ein friesischer Schafbock und ein friesisches Schaf für das 
Vorwerk Ostra geholt und im Jahre 1576 erhielt der Kurfürst durch den Grafen 
Johann von Friesland 30 friesische Schafe. — Auch suchte er eifrig nach Schafen, 
die zwei Lämmer im Jahre warfen. Als er endlich solche gefunden zu haben 
glaubte, kam die Antwort, dass das seltene Paar bereits gestorben sei. Ein andres Mal 
l)erichlele der Schösser zu Hohnstein, dass der Förster zu Hinterhermsdorf 6 Schafe 
von der Art gehabt habe, die zwei Lämmer auf einmal bringe , doch seien auch 
diese schon zum Theil gestorben. Sie seien etwas grösser als andre Schafe, ein- 
schürig, wollten nicht unter den gemeinen Schafen gehen, sondern nur mit den 
Kühen und seien im Stall mit Sud, kleingeschnittenem Häckerling, Hafer, Leim- 
kuchen und Wicken , die jungen Lümmer aber mit Brod gefüttert worden ; wolle 
man von ihnen dieselbe Rasse erzeugen, so müssten auch die Stähre Zwillinge sein, 
die Schafe aber dürften nicht gemolken werden. Schliesslich erbot sich der För- 
ster, jedes Mutterschaf mit dem Jungen um 1 '/ 2 Thlr. abzulassen , doch finde ich 
nicht berichtet, ob der Kurfürst dieselben kaufte. 

Die Schafmeister erhielten als Lohn das fünfte Lamm und denselben Antheil 
an der Wolle. Im Jahre 1 569 - beklagte sich der Schafmeister zu Rabenstein, 
dass , während er als Schafmeister zu Chemnitz und ebenso seine Vorgänger zu 
Rabenstein in der Schafschur den fünften Antheil mit der Amtswolle zugleich und 
nach demselben Preis wie diese erhallen hätten , habe in diesem Jahre der Vor- 
werksverwalter mit der übrigen Wolle auch sein Fünftheil, 21 « 4 Stein, nach 
Dresden führen und ihm dann den Stein nur mit 2 11. bezahlen wollen , da doch 
die Wolle aus der Rabensteiner Schäferei als eine bessere gemeiniglich mit 3 11. 
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und mindestens mit 1 ß. bezahlt werde. — Auf die Sclwdmilch wurde nicht viel 
gegeben , wesshalb die KurfUrstin befahl , den Rahm der Schafmilch nicht unter 
den andern Rahm zu mischen , denn jedermann habe vor Schafbutter Abscheu ; 
man solle solche besonders machen und dem Gesinde geben oder die Schafmilch 
zu der übrigen Milch giessen und Köse draus machen, damit dieser besser werde. 
Solcher Schafkäse wurde, wie schon erwähnt, sowohl für die Hofhaltung gebraucht 
wie verkauft. 

Die Bienenzucht wurde auf dem Vorwerk Ostra mit Vorliebe von der 
KurfUrstin getrieben. Im Jahre 1566 « schrieb dieselbe «ms Augsburg an die Hof- 
meisterin Ordulana von Etzdorf: »Wollest dem Schosser zu Dresden befehlen, 
dass er Günther, den alten Förster zu Langenleubo, gegen Dresden erfordere und 
ihm auferlege, wenn die rechte Zeit kommt, den Bienen den Honig zu nehmen, 
dass er dir solches anzeige und den Honig ausnehme. Alsdann wollest der Fräulein 
Hofmeisterin in unserm Namen ansagen, dass sie selbst dabei sein soll, wenn sie 
den Honig schneiden und was von jungen Bienen gesammelt ist, das soll man allein 
thun , dessgleiclien auch das andre von den alten Waldbienen allein fassen. Sie 
mag auch alsdann unsere Herrn und Gemahls Stube heizen lassen und den Honig 
drein setzen, dass er von sich selbst durchfliesst und sich setze, dass er nicht ge- 
drückt oder durchgepresst werde und wenn er rein ausgeseift . so wollest du einen 
jeden Honig und Seim besonders in unser Gewölbe setzen und bis zu unsrer Wie- 
derkunft verwahren lassen, damit wir nicht allein jeden Honig sonderlich, sondern 
auch den Seim , wie er sich geschieden und damit umgangen, sehen mögen.« — 
Im October 1583 2 befahl der Kurfürst seinem Verwalter zu Ostra: »Uns be- 
richtet Martin Opitz, dass man in unserm Garten zu Ostra um die Bienen ein son- 
derlich Garllein zurichten müsst, damit der Wind die Stöeke nicht also treffe, auch 
sonst nicht jedermann dazu kommen könnte. Da du nun solches auch für noth- 
wendig erachtest, wollest dich mit Opitz bereden und solches machen lassen.« 

Das Wachs der Waldbienen gehörte zu den Nutzungen des Forstregals, aus- 
serdem aber kaufte auch der Kurfürst Wachs von den Unterthanen. In dem Aus- 
schreiben vom Jahre 1 555 heisst es : »die Bienen und der Honig in den Waldern 
sollen in das Amt gezogen und verkauft werden und sich niemand solcher Nutzung 
unterziehn.« Im Jahre 1570 befahl der Kurfürst, dass alles Wachs, welches in 
den Aemtern Morilzburg, Senftenberg, Hohnstein, Stolpen und Tharand zu ver- 
kaufen war, in das Amt gebracht und hier um leidlichen Preis bezahlt werden 
sollte. 

Eine besondre Liebhaberei hatten der Kurfürst und seine Gemahlin für frem- 
des Geflügel, das sie in ihrem Vorwerk zu Ostra und auf den Teichen der 
Garten zu Dresden, Torgau, Annaburg u. a. züchteten und meistens von befreun- 
deten Fürsten schicken Hessen. So hatte die KurfUrstin auf Ostra Pharaonis- 
hühner, böhmische und »heidnische« Hühner, Ganse von besonders grosser Art, 
»fast den Schwanen gleich«, türkische rothe Enten und Löffelganse, Schwane , die 
das kurfürstliche Paar zu verschiedenen Malen von den schlesischen und den bran- 
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denburgischen Fürslen geschenkt erhielt, weisse und bunte Pfauen, Fasanen, 
Turteltauben u. a., worüber in der Geschichte der Kurfttrstin Anna genügende 
Nachrichten mitgetheilt werden. 



3. Die Gartenkunst und der Obstbau. 

Der Gartenkunst war der Kurfürst wie auch seine Gemahlin mit Neigung rü- 
ge than. Diese Kunst tritt an die Person des Wirthschafters näher heran als der 
auf weiten und entfernten Flächen getriebene Feldbau , beschäftigt und befriedigt 
das GemUlh mehr durch die sorgfältigere Pflege, die sie verlangt, durch die Schön- 
heit der Erzeugnisse , womit sie die Pflege belohnt , und sagte dem Geiste dieses 
Fürsten noch besonders zu , weil er auch das Kleinste mit fast peinlicher Gründ- 
lichkeit zu treiben gewohnt war und gern überall und alles selbst mit Versuchen 
erprobte. 

Da im KurfUrstenthum damals diese Kunst noch wenig entwickelt war und 
ein grosser Mangel an geschulten Kunstgärtnern herrschte , so war es des Kur- 
fürsten erstes Bemühen, solche vom Auslände hereinzuziehen. Es ist für die Ge- 
schichte dieser Kunst nirht ohne Werth, zu sehen, in welcher Weise er im Laufe 
seiner Regierung mit den verschiedenen Methoden wechselte, die sich in den 
durch Obst- und Blumenzucht am frühesten berühmt gewordenen Ländern und 
Gegenden ausgebildet hatten. 

Sogleich nach seinem Regierungsantritt versuchte er es zuerst mit nieder- 
ländischen Gärtnern. Am 29. Oct. 4 556» bestellte er Jhan Klodt von Ant- 
werpen zum Hofgärtner in Torgau und gab ihm auf, sonderlich den Baumgarten 
zu Torgau in fleissiger Sorge zu haben , denselben oder andre Plätze , welche 
hiezu dienlich sein würden, nach niederländischer Art mit Kräutern, Beten, Gän- 
gen, Bäumen und andern Gewächsen aufs Lustigste und Kunstreichste zuzurich- 
ten und zu warten, dass der Kurfürst seine Lust und Ergötzlichkeit, auch gebühr- 
lichen Nutzen davon habe. Daneben sollte er auch über den Baumgarten in der 
Lochau die Aufsicht führen und dem Gärtner daselbst, mit niederländischen Kräu- 
tern Bete und Irrgänge einzurichten , angeben und Uberhaupt sorgen , dass beide 
Gärten auPs Lustigste zugerichtet und gehalten würden. Dafür erhielt er einen 
jährlichen Gehalt von 40 IL, ein wöchentliches Kostgeld für sich und sein Weib 
von 4 Thlr., 4 Malter Korn , 4 5 Klafter Holz , Sommer- und Winterkleidung für 
seine Person und eine Wohnung im Gartenhaus zu Torgau. Zu gleicher Zeit wurde 
auch schon für die Gärten bei Dresden ein französischer Gärtner angestellt. 
Am 45. Juli 4 559 2 schrieb der Kurfürst an seinen Rath Fabian von Schönaich: 
»Unser französischer Gärtner ist uns im vorigen Herbst gestorben und ob wir wohl 
dies Jahr unsre Gärten einem Niederländer befohlen, so haben wir doch befunden, 
dass er wenig Fleiss bei dem Garten gethan, auch mit den wälschen Bäumen und 
Kräutern nicht sonderlich weiss umzugehen , derhalben wir verursacht werden, 
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unsre Gärten in andre Wege zu bestellen.* Jener Franzose halte einen Knecht 
gehabt, welcher von dem Niederländer verdrängt und von Schonaich in Dienst 
genommen war, nun aber vom Kurfürsten zurückverlangt wurde, weil er dem 
französischen Gnrtenkünstler vieles abgesehen und insbesondre gelernt hatte, die 
welschen Bäume und Früchte wohl zu warten. Auf Anregung seines franzö- 
sischen Gärtners hatte auch der Kurfürst im Januar 1 559 1 an den Herzog von 
Württemberg geschrieben, dass er zur Besamung der neuen Lustgärten zu Dresden 
allerhand guten fremden Samens von Kräutern, Früchten, Blumen bedürfe, dessen 
er sich in seinen banden nicht erholen könne: sein Gärtner aber, der eine Zeit 
lang auch bei Sr. L. gedient, habe ihm berichtet, dass Sr. L. jetziger Gärtner zu 
Stuttgart ihm solchen Samen jährlich aus Frankreich, Italien und Niederlanden 
am allerfügliclisten bestellen und zufertigen könne , wesswegen er denn auch an 
ihn geschrieben : Se. L. möge demselben befehlen , solchem Wunsche nachzu- 
kommen und auf des Kurfürsten Kosten solchen Samen nach Dresden zu schicken, 
es solle auch neben genügender Bezahlung seine Mühe gnädigst bedacht werden. 

Später waren der Kurfürst und seine Gemahlin mit diesen fremdländischen 
Gärtnern nicht mehr zufrieden. Am 3. September 1568 2 schrieb die Kurfürstin 
an Martin Pfintzing zu Nürnberg, dessen Gärten zu Henfenfeld wie die anderer 
nürnbergschen Patrizier auf ihren nahgelegenen Landsitzen damals in hohem Bufc 
standen, dass sie Bedenken trage, noch ferner ihre Gärten einigen Niederländern 
und Franzosen anzuvertrauen, sondern dieselbe hinfür mit deutschen Gärtnern 
und Arbeitern zu bestellen gedenke. Auf I'finlzings Empfehlung wurde Georg 
Winger aus Nürnberg am 30. Sept. 1568* zum kurfürstlichen Hofgärlner bestellt 
und ihm in der Bestallung aufgetragen : »Sonderlich soll er unsre Hofgärten um 
die Festung allhier zu Dresden und auch im Vorwerk zu Ostra in ileissiger Ver- 
sorgung und Befehl haben , Bäume, Weinstöcke, Kräuter und alle anderen Ge- 
wächse mit Fleiss warten und pflegen, auch alles, so man für unsre Hof- und 
Haushaltung von Gärtnerei und Gekrätz bedürfen möchte, in denselben Gärten 
säen und zeugen, und was also jährlich darinnen erwachsen wird, das soll er sich zu 
seinem Nutzen nicht anrnassen, sondern uns zum Besten entweder in unsre Küche 
überantworten oder durch die Personen , so dazu verordnet werden sollen , ver- 
kaufen und verrechnen lassen. Er soll auch ausserhalb seiner Knechte und Hö- 
lingen Arbeiter niemand ohne unser und unsrer Gemahlin Vorwissen in unsre 
Gärten um die Festung führen noch darein lassen, sich auch auf gelreue Arbeiter, 
die unter uns gesessen , befleissigen , auch niemand ohne unser Vorwissen etwas 
von Samen, Früchten, Gewächsen mittheilen noch folgen lassen.« Dafür erhielt 
er jährlich 80 fl., freie Wohnung und Holz, einen Gartenknecht und die nölhigen 
Arbeiter zur Hülfe. — Die auf das Nützliche gerichteten, etwas nüchtern haus- 
hälterischen Gesichtspunkte in dieser Instruction dürfen wir wohl dem EinGuss 
der Kurfürstin zuschreiben. Winger nahm sich seines Amtes mit grosser Thäiig- 
keit an und veranlasste auch den Kurfürsten zu einem zweiten Schreiben an 
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Pfinlzing ', worin er um die Zusendung eines arbeitsamen, wohlberichtelen Garten- 
knechts aus Nürnberg bat. Im Februar 157 2 2 erhielt er auch einen Gärtner von 
dem Bischof zu Bamberg, und im Juli des folgenden Jahres wurde noch ein zwei- 
ter Gärtner aus Bamberg in Dienst genommen, der mit ganzer Familie nach Dres- 
den Ubersiedelle. Diese Neigung zu der Gärtnerei in Franken wurde durch einen 
Besuch beim Markgrafen Georg Friedrich noch bestärkt. «Als w ir jüngst bei E. L. 
in Onolzbach gewesen«, schrieb er an diesen den 1 i. August 1571 \ »hat uns der- 
selben neu angelegter Garten so wohl gefallen, dass w ir Willens sind, auch etliche 
Gürten anzurichten.« Im Folgenden bittet er nun, für ihn 2000 junge Obstbaume 
bestellen zu lassen , da die Leute in jenen Landen , besonders um Forchheini sieh 
sehr auf Bäume ziehen fleissigen sollten. 

Daneben kommen aber auch noch französische Gärtner vor, welche wegen 
ihrer Erfahrung in Behandlung der welschen Krauter und Früchte nicht zu ent- 
behren waren. Im Jahre 1570 4 wurde Hans Höver von Metz als oberster Gärtner 
für die Schlossgarten zu Dippoldiswalde und Reichstädt mit 150 fl. Jahrgehalt, 
freier Wohnung zu Reichstadt und freiem Holz in Dienst genommen. 

Diese Aufmerksamkeit des kurfürstlichen Ehepaars für die Gartenkunst 
scheint auch im Lande sell»st von gutem Erfolge gewesen zu sein , denn im Jahre 
1577 konnte ein an der Universität zu Wittenberg gebildeter Student als Gärtner 
angestellt werden, weil er »etlicher Gartenkünste und gewisser Experimente von 
Baumen erfahren« war. Auch scheint sich wahrend der Regierung des Kurfürsten 
diese Kunst weiter entwickelt und statt der in den angeführten Instructionen 
herrschenden Einfachheit und Nüchternheit eine reiche bunte Phantasie so wie 
die Neigung, sich der wissenschaftlichen Botanik anzuschmiegen, angenommen zu 
haben. Diesen Eindruck macht wenigstens das Programm des Benedict Factor, 
der sich im Jahre 1579 um die Stellung eines Hofgärtners bewarb. Er könne, so 
versicherte er , schöne Baume ziehen und warten , dass sie nicht brandig oder 
wurmig werden, schöne Lustgiirten abl heilen wunderbarlicher Weise, die viel 
Kurzweil und Nutzen mit sich bringen , mit schönen Blümlein geziert , auch zu 
Nutzen der Arznei zu gebrauchen, zu Oel, Saften, Wasser; weiter getraue er sich 
zu ziehen schöne Buchstaben . Wappen , Sonnenuhren mit Krautwerk und Farben 
ineinander gemischt und geziert , seltsame Irrgarten zu machen und w underbar- 
licher Weis« 1 ahzutheilen auf einem kleinen Platz , es sei von Gewächs was es 
wolle , schöne Hagedorn zu ziehen , ineinander zu flechten , schöne Bondele mit 
Bäumen , dass man in der Höhe sehen könne , was für Winde regieren und wie 
die Winde heissen, Wasserkünste zu setzen mit springenden Bornen artlich abge- 
theilt, auch etliche Blumen, die einfach sind, gefüllt zu machen und sonst viele 
andre Kunststücke in's Werk zu bringen, die noch nicht in diesem Lande gewesen 

Wie sehr der Kurfürst diese Kunst zu einem Gegenstand seines Nachdenkens 
gemacht hatte , beweist , dass er seine Erfahrungen zu einem »künstlichen Obst- 
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und Gartenbttchlem« verarbeitete, welches drei Auflagen erlebt haben soll und 
Vorschriften enthielt über die Gärtnerei für jeden Mona! und »gar gute Baumsalhen 
Meister Georgen des Gärtners« \)nss der Kurfürst ein solches Buch ausgearbei- 
tet und in seiner Druckerei hat drucken lassen , beweist ein Bericht des Barthel 
Stark an den Kurfürsten vom 4. Juli 1571, nach welchem dieser sogleich nach 
seiner Ankunft in Dresden das mitgenommene GartonbUchlein der Druckerei Ubcr- 
antwortel und die Drucker über Form und Grosse der betlern u. a. unterrichtet 
hatte. Kine Probe des Druckes war dem Berieht |>eigegolH'n und dal>ei bemerkt, 
dass das Büchlein erst in I 2 T;igen gedruckt werden könne und desshalb die zur 
Hülfte vollendeten dresdnisehen lleidezeicheiibücher zurückgestellt seien. — Auch 
Über das Oculiren der Baume liess August einen Bericht entwerfen »wie man mit 
den Augen impfen soll.« Ueberhaupt wurde in dieser Zeit auch die Gärtnerei 
gerne in Schriften behandelt. In der Bibliothek des Kurfürsten befanden sich 
Garlonhüchor in welscher und deutscher Sprache, gedruckt und geschrieben, 
welche letzteren leider verloren gegangen sind. Diese Schriften knüpfen, wie die 
angeführten landwirtschaftlichen , an die Schriftsteller der Alten an und verbin- 
den die Hegeln derselben mit der eigenen Krfahrung. Auch Heresbiieh hat, wie 
schon erwähnt wurde, in seinem Werke ein besonderes Buch tlber die Garten- 
kunst, worin er ausser der Anlegung und Pflege der Gärten und des Gartonhodens 
so wie der Wartung der einzelnen Zier- und Obstbäume mit grosser Vorliehe die 
Impfung und Verpflanzung von Baumen wie die Anlegung von Baumschulen be- 
spricht, beides, wie wir wissen. Lieblingsgegensliinde des Kurfürsten. Kin aus der 
kurfürstlichen Bibliothek stammendes Buch führt den Titel: »Pflanzbüchlein der 
Lustgarten, mit wunsamer zierde, Mtlieher, nutzbaren und seltzamen impfung 
allerhand bituiu , blumen und flüchten, wilder und heimischer, kunstlich und 
lustig zuzurichten u. s. w. Aus Theophrasto, Plinio, Varrone u. s. w. Frankfurt 
u.M. t.">"0. S°.« DassellM* t heilt die Garten in kleine Krautgärtlcin , mittclmttssigc 
und fürstliche Ziergarten, und lehrt, wie jeder von diesen anzulegen, zu schmücken 
und zu verwahren sei, wie man Zier- und Iruchtbäumo impfen, z. B. fünferlei 
Hosen auf einen Stock . Kirschen und Plirsiehe ohne Kern, allerlei Krauter Ge- 
müse ziehen und sich gegen Schnecken, Häuften. Mause und Ameisen schützen 
k<»nne. Auch hier w ird die Impfung, Verpflanzung und Pflege der Bäume noch 
besonders abgehandelt und dabei mancherlei Künste angegeben, z. B. saure 
Fruchthäumc durch das Kingiessen Vom Honigseim in die Wurzel süss zu machen, 
Kdelsteine und Perlen in Aepfeln wachsen zu lassen und Nüsse in Pfirsiche zu 
verwandeln. Kine Bauern Practica, »des Hausvaters Arbeit für «las ganze Jahr« 
bildet die zweite Hälfte des Büchleins. Seine Gürten hielt der Kurfürst dabei unter 
eifersüchtigem Versehluss und kannte keine Rücksicht der Person, wenn ihm hier 
etwas beschädigt wurde. Dem Grafen Hoch von Lynar, der bei den Garten und 
Hauten eine längere Zeit des Kurfürsten recht«' Hand war, erlaubte er, mit der 
Gemahlin im Zwingergarten spazieren zu dürfen, untersagte ihm solches aber 
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sogleich in der ungnädigsten Weise, als er erfahren halle, dass »allerlei Gesindel« 
mit dem Grafen hereingekommen sei, das Obst abgeschüttelt, die Bilume verletzt, 
Weintrauben abgerissen und andern Muth willen gelrieben habe. 

Von grossem Werth für die Volkswirtschaft in Sachsen waren des Kurfürsten 
Bemühungen um Verbreitung und Veredlung des Obstbaues, und es ist nicht 
unwahrscheinlich , dass grade in dieser Vorliebe und Fürsorge des Landesherrn 
der Keim zu der Pietät zu suchen ist , mit welcher noch heule im Königreich 
Sachsen der Obstbaum und ganz besonders der Kirschbaum geachtet und gepflegt 
wird. Dass der Kurfürst auf seinen Inländischen Meisen stets Säckchen mit Obst- 
kernen bei sich trug und dieselben an geeigneten Orten mit eigner Hand pflanzte, 
auch einen l)esonders gemachten Stock führte, um den Boden damit zu lockern, 
linden wir bei allen Schriftstellern berichtet , die des Kurfürsten wirtschaftliche 
Thätigkeit hervorheben Ebenso wird von diesen Iverichtel. dass auf kurfürst- 
lichen Befehl jedes junge Khepaar zwei Obstbäume setzen mussle. Wenn sich 
auch üImt diese Thatsachen keine gleichzeitigen Nachrichten gefunden haben , so 
sind die Acten um so reicher an anderen Miltheilungen, die des Kurfürsten und seiner 
Gemahlin Sorge für den Obstbau hinlänglich bezeugen, doch scheint der grösste 
Eifer für Vermehrung der Obstgärten in die zweite Hälfte seiner Begierung zu 
fallen und ganz besonders dem Einfluss der Kurfürstin zugeschrieben weiden zu 
müssen. Vom Jahre 1Ü71 > linde ich den ersten kurfürstlichen Befehl zur Samm- 
lung von wilden Obstkernen so wie zur Lieferung guter »geschlechter« grad ge- 
wachsener) wilder Obstbaumstämme . die zur Ergänzung der alten und Anrich- 
lung neuer Obstgärten gebraucht werden sollten. Ein Befehl dieser Art an den 
Forstmeister der Aemter Schwarzenberg und Krottendorf vom Sommer des Jahres 
1571 lautete : »Wir bedürfen zu künftigem Herbst eine gute Anzahl w ilder Kirsch- 
bäume, Eibisch und Ahorn, die wieder zu versetzen tauglich ; weil denn solche 
Art in unsern Aemtern Schwarzenberg und Krottendorf genugsam zu bekommen, 
wollest durch die Wildener und sonst uns auf H— IN. Sept. und also vor dem 
neuen Mond 100 Stämme wilder Kirschbäume oder Kricscheln, rolh oder schwarz, 
100 Stämme Eibischbeeren und 1 00 Stämme Ahorn ungefähr in der Dicke w ie 
ein Schaft am Sauspiess mil den Wurzeln ausgraben, die Zweige abhauen, die 
Stämme zusammenbinden und anher (nach Slolpen; schicken.« Zugleich erging 
ein Befehl an den Bentineister : »Wir wollen zur Erhaltung und Ersetzung der 
alten Obstgärten und Errichtung etlicher neuer gegen künftigen Frühling gerne 
eine Anzahl Kerne zu Erzeugung wilder Kernstänune .aussäen lassen, dazu denn 
unsre Gärtner einer guten Anzahl von Aepfeln und Birnen bedürfen. Weil denn 
heuer Gott Lob ein guter Anhang von allerlei, sonderlich aber von gutem Feldobst 
ist und unsre Gärtner berichten , dass die Kerne vom wilden Obst zum Samen 
viel tauglicher sind, als die von geschlachtem Obst gesammelt werden, als wollest 
du in unsre Aemter, in welchen viel wildes Obst wächst, befehlen, dass die Leute, 
welche viel wildes Obst haben und dasselbe sonst verkochen und verspeisen, die 

ti Gretschel n a. 0. v. Weher a. n. O. — Rurs ig, die staatswirthschnftlichen Ver- 
dienste des Kurfürsten August in Weisse'* Museum für sächs. (Jesch. II, 1, 69 
I] Camraercopiel und Generell«, t5<9 folg. Ml 33 — Cop. 367, HS*, H9 l ». 
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Kerne von demselben sammeln, in die Aemter senden und womöglich die Aepfel- 
und Birnenkerne jedes unterschiedlich sondern, und sollen ihnen die Schösser für 
I Scheffel Obstkerne allewege so viel Roggen zu Brod geben. Dessgleichen wol- 
lest du auch in den Aemtem, da es viel wilde Stamme hat, sonderlich auch im 
Amt Gommern verschallen, dass im Michaelismonal S, 4 oder 5 Tage vor'm neuen 
Mehle Neumond geschlechle wilde Obststämme, soviel deren zu bekommen, un- 
versehrt der Wurzeln ausgegraben und dem Hofgärtner zu Dresden überantwortet 
werden, und soll den Leuten für jeden tüchtigen Stamm 2 pf gegeben werden.« — 
Von einem Gärtner aus Nürnberg, den der Kurfürst im Jahre 1572' in seine 
Dienste zog, übernahm er 4000 junge gepfropfte Obstbäume, die mit besonderer 
Frachtfuhr Uber Plauen nach Dresden geholt wurden. Im Sept. desselben Jahres 
schickte er wieder, weil er zur Besetzung des Gartens auf dem Stolpen 5000 junge 
gepfropfte Obstbäume und 500 wilde Stämme gebrauchte, den Gürlncr Winger 
nach Nürnberg, um jene zu kaufen, und Hess diese in den Aemtem Stol|>en, 
Senftenberg , Hohnstein und Pirna ausheben. Im März 1573 2 dankte er dem 
Landgrafen Wilhelm von Hessen für die Fel)erscndung verschiedener Baumlein, 
auch rolher und weisser Krdbeerslöcke und Hess durch Hieronymus Bauscher, 
Bürgermeister in Leipzig, ungrische Pflaumenbäume für die Garten zu Ostra be- 
slellen. Am 1 ?. Juni desselben Jahres befahl er den Beamten zu Meissen weil 
er in seinen Obstgärten Kirschbaume von schwarzen und weissen Kirschen er- 
zeugen wolle, und solcher Kirschen in diesem Jahre an vielen Orten ein guter 
Anhang, sollten sie die Amtsunlerlhanen in den Dorfschaflen, da dergleichen Kir- 
schen gerathen seien, anhalten , die Kerne roh und ungekocht zu sammeln und 
ihnen zu überantworten; sie sollten dann dieselben vor'm verschimmeln und 
verderben verwahren und später dem llofgiirtncr nach Dresden übersenden, den 
Leuten aber so viel Brodkorn geben als sie Kerne eingeliefert hätten. Am 28. Juli 
dieses Jafires wurde wieder dein Hofgärtner nach Dresden geschrieben 4 : »Wir 
haben auf deinen Berieht, dass du zur Fortsetzung der gesäeten KcrnsUimmlein 
zu Ostra 'mehr Feld bedürfest ,-unscrm Vorwerksverwaller licfohlcn, dass er den 
HüIk'1 Feldes \on dem Baumgarten an bis hinaus an den Weinberg in gleicher 
Weite, wie der jetzige Garten angefangen und befriedet ist, vollends umgraben 
und befrieden lasse, auf welchem Platz tlu denn viel Stämmlein umsetzen und 
zeugen kannst. Wir werden aller bis kommenden Herbst noch auf 30000 Kern- 
slämmlein gegen die Lochau zu versetzen liedürfen , darauf du wirst bedacht sein 
und die andern auf den neuen Platz zu versetzen wissen.« Zu diesem neuen 
grossen Garten in Annaburg Lochau Hess der Kurfürst im März desselben Jahres 
von Kölschenbroda :ili>00 rtKnolhölzer« schicken, wahrscheinlich als Stützen für 
die jungen Obstbäume *'. Im Juni 157 5 inusste der Schösser zu Stolpcn gegen 
Boggen Kerne von schwarzen und weissen Kirschen und wilden Kriescheln ein- 
tauschen und sich dabei nach Kernen von Pfirsichen, Morellen, Pflaumen oder 

4) Cop. 987, Bl. 876. 18 C 

J Cop. 386, 35. 3«. Acto : Sechs unterschiedliche Bücher etc. II, »49. 

8- Hasche, Magazin der Sachs. Gesch. V, 375 folg. 4) Cop. 376, 80. 5, Cop. 386, 3«. 
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Spillingen umsehen '. Im Marz desselben Jahres 2 erhielt der Kurfürst wieder 
vom Landgrafen Wilhelm Pfropfreiser von mancherlei Arten Kirschen, von Birnen, 
die zweimal im Jahre blühten und Früchte trugen, und bemerkte darauf im Dank- 
srhreilien: »wir haben auch solche Reiser selbst gepfropft.« Auch Bohuslaus 
Felix von Hassenstein schickte 3 Körbe mit Pelzrcisern und einen vierten mit Rei- 
sern vom besten Obst aus dem Königreich Böhmen, el)enso Kaiser Maximilian IL 
im Jahre I 571 aus den kaiserlichen Gürten Kirsch- und Weichselbaurne und Obst- 
baume aus Ungarn , der Erzherzog Ferdinand im Jahre 4 575 aus Innsbruck Po- 
meranzen-, Mandel-, Granatapfel- , Morellen- und andre junge Baume. Auch 
vom Pfalzgrafen Johann Kasimir, aus den Garten zu Metz, der Karthause zu Mainz, 
den graflich nnssauischen Lustgarten zu Otlweiler wurden Pfropfreiser von 
Acpfeln, Birnen, Kirschen, rheinischen, weissen, spanischen, Kirschen von Jeru- 
salem, Aprikosen u. a. bezogen, worauf mitunter als Gegengeschenk junge Obsl- 
haume aus den kurfürstlichen Garten übersendet wurden *. Die von auswärts 
erhaltenen Pfropfreiser mussle Winger im Zwingergarten pfropfen und eines jeden 
Art und Stamm Itesonders aufzeichnen. Auch mit einheimischen Gärtnern schloss 
der Kurfürst Vertrage zur Lieferung von Obstbaumen, z. B. im Jahre 1571 4 mit 
dem Gärtner Kilian Kuplwein zu Leipzig, der zwei Jahre jahrlich "SO Schock junger 
Obstbäume aus seinen Garten lieferte. Nach Leipzig wurde auch im Jahre 1583 
ein junger Gärtner geschickt , um den Bau von Kohl und anderem Gemüse zu 
lernen. 

Die Obstgarten zu Ostra und Stolpen wurden die eigentlichen Pflanzschulen 
für des Kurfürsten Obstgarten , die unter andern zu Annaburg und Glücksburg 
neu angelegt wurden. Im Jahre 1 576 - % erhielten die Gärtner Winger und Wolf 
Auftrag , zu Besetzung der ledigen Platze in den neuen Garten zu Stolpen 3500 
junge Obstbaume aus den Obstgarten zu Dresden dorthin zu senden , wobei den 
Gärtnern zu Stolpen befohlen wurde, die Stamme aus den Schulen nicht anders 
zu verwenden und darauf zu achten, dass sie künftig die ledigen Platze selbst 
ersetzen könnten. Zu gleicher Zeit wurden die Gärtner zu Dresden und Ostra 
beauftragt , in «He neu angelegten Garten in Glücksburg zu Besetzung der ledigen 
Platze und der gemachten Gruben 7000 Kernstamme zu übersenden. Im Dezem- 
ber I 57 7 erhielt der Schösser zu Annaburg Befehl , zu den ifi Scheffeln Hasel- 
nüssen , 15 Scheffeln Kirsch- und I l Sch. Aepfelkernen , die er in Sand einge- 
macht halte, einen bequemen Platz in dem grossen Thiergarten, wo die wilden 
Baume ausgerodet waren , umgraben und zurichten zu lassen, damit dieselben 
auf künftigen Frühling gesitet werden könnten. In derselben Zeit hatte man in 
Dresden so viel Morellen- und Kirschkerne beisammen, dass der Kurfürst ein be- 
sondres Gewölbe dazu einräumte und dessen sorgfaltigen Verschluss befahl B . Zu 
Ende seiner Regierungszeit konnte er aus seinen Garten junge Obstbäume nach 
verschiedenen Seiten abgeben. Im Jahre 1581' erhielten der Kurfürst Johann 

1; Aeta : Sechs unterschiedliche Bücher elc. I, I9u. 

1 Cop. 370, i«0<>. ti3. v. Wehern. n. 0. S. «35 foUj. 3 Lop. 133, 38<>. 

4j Act«: Sechs unterschiedliche Binder etc. I, 175. Cop. 48*, 3t9. 

5 Cop. 413, 300 folg, « Cop. 34i, 381 iß.l 7 Cop. 49«, 88b. |4. | 43 b. 2J9 I. 3ji. 
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Georg von Brandenburg fiüO OhsthaumsUimine, der Administrator Johann Friedrich 
von Magdeburg, die Frau von Berbisdorf, die Gemahlin des Herzogs Barnim von 
Pommern, Abraham Bock und Heinrich von Schönberg jeder 1 00— 150 junge ge- 
pfropfte Aepfel- und Birnbiiume aus den Gürten zu Dresden und Ostra. Nach 
des Kurfürsten Tod verkaufte sein Sohn und Nachfolger» im Jahre 15NÖ aus den 
Gürten zu Ostra allein 60000 junge Obstbäume, das Sttlck zu i— 2> /2 gr. '. 

Ausser den genannten grossen Obslba umgürten und -Schulen hatte der Kur- 
fürst bei den meisten Aemtern und Vorwerken Obslgärlen, die theüs vom Amt 
aus verwallet, theils verpachtet wurden. Bei der Verpachtung herrschte gewöhn- 
lich die Theilpacht vor; zwei Drittheile, mitunter auch die Hälfte des eingesam- 
melten Obstes wurde an das Ami abgegeben. Auch diese Obstgärten ermangel- 
ten nicht einer achtsamen Aufsicht und es wurde, wie z. B. beim Vorwerk Lich- 
tenwalde, dem Pächter im Paehlv ertrag auferlegt, gegen die Hälfte des Obstes in 
die Obstgiirtcn jung«- Stamme zu pflanzen und der Obstbäume Oeissig zu warten 2 . 

Bei beiden, dem Kurfürsten sowohl wie seiner Gemahlin, erhielt die Neigung 
zur Gärtnerei und zum Anbau von Gewachsen aller Art eine wissenschaftliche 
Färbung und steigerte sich zu einem Studium der einzelnen Pflanzen und deren 
Brauchbarkeit zu den Zwecken der Heilkunsl. Die KurfUrstin besass ein medi- 
ciuisches Krauterbuch und ein Herbarium, das durch die Pllanzensammlung des 
Dr. Peter Andreas Malhiolus bereichert wurde, und auch der Kurfürst sammelte 
Pflanzen und verschallte sich vielfach Kunde von fremden , neu entdeckten Arten 
und deren Eigenschaften , goss auch solche Pllanzeu in Gips und Blei ab. Für 
ihre Gärten aber suchten beide mit gleichem Eifer Samen von allerlei nützlichen 
Küchengewächsen wie von schonen Zierpflanzen zu bekommen und trugen gewiss 
dadurch nicht wenig zum Anbau mancher, bis dahin in Sachsen unbekannter Pflan- 
zongaltungcn Ihm. Die Landgrälin Sabina von Hessen schickte mit Garteugeräth- 
schaften Samen von Melonen, seltenen italienischen Gewachsen, die Herzogin Anna 
von Bayern Stauden von Johannisbeeren und Samen von Buben , die Erzherzogin 
Maria Salat- und Krautsamen, spanische und türkische Gewächse, der Landgraf 
Wilhelm von Hessen Lorbeer- und Feigenbäume, Stocke von weissen Erdbeeren 
und Musealrosen , der Erzbisehof Jakob von Salzburg allerlei welsche Früchte, 
Samen von Endivicn, Cichorien u. a. Auch kurfürstliche Beamte und Adliche. 
die mit dem Hofe in Verbindung standen, suchten sich durch Uebersendung von 
Sämereien gefällig zu erweisen. Abraham Bock übersendete hoben von Samen 
aus Indien, Hieronymus Lotter Gnrlensärnereien der verschiedensten Art, Majoran, 
Kosmarin, die Freiiii Brigitta von Trautson Zwiebel aus der Türkei Hyacinlhcn! 
u. s. w. l . Wachholdersamen wurde im Grossen, 10 Scheffel, Ihm Auguslusburg 
nach einer Methode, welche der Bischof von Speier der Kurfürstin milgetheill 
hatte, gesäet, acht andre Scheffel zu demselben Zweck nach Slolpen geschickt 4 . 
Um LorlH'erbüumc handelte der Kurfürst im Jahre tö80 und liess durch den 

1 Cnmmercopiul etc. S. 65. * Act«: IJesserung der Enipter etc. Hl. ISO*. 

3 Cop. 517, 16». Mannigfache Miüheilungen hierüber enthält v. Wehern. a. 0. S. 43i 
folg. Die hier erwähnten Treibes;arteii scheinen mir jedoch nur eine Vorrichtung zum Zweck 
des Treibjagens gewesen zu sein. t Cop. U3, 1 77''. 
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Schösser zu Wiltenlterg 1 fllr einen grossen Lorbeerbaum i Thlr., für kleinere 
nach dein Slüek i 1 2 gr. bieten. Aueh auf die neu entdeckten Pflanzen der über- 
seeischen Welt hatte er ein aufmerksames Auge und liess sich darüber insbesondre 
von dein augshurgschen Kaufmann Konrad Roth manchen Bericht erstatten. 
Durch diesen erhielt er auch im Jahre 1579 Pflanzen vom Talwckskraut , das da- 
mals schon, ohne dass man an das Rauchen dachte, eine allgemeine Aufmerk- 
samkeit erregte, weil man wunderbare Heilkräfte gegen Wunden aller Art darin 
vermuthete. Samen vom Taback hatte er schon im Jahre vorher von Georg, 
Herrn zu Prosskhau , erhalten, doch scheinen weder dieser noch jener Gedeihen 
gehabt zu hallen , denn einige Jahre später suchte die Kurfürstin wieder nach 
neuem Samen und erhielt solchen aus den kaiserlichen Gärten und von dem Land- 
grafen Wilhelm von Hessen 2 . 

Zu dem Gartenbau gehören vermöge der sorgfaltigeren Kultur, deren beide 
bedürfen, der Wein- und Hopfen bau. Beide bildeten einen Theil der Wirt- 
schaft auf den KainmergUtcrn , wesshalb auch der Kurfürst stels bedacht war, 
die daraus fliessenden Hinnahmen und Naturalbezüge nach Möglichkeit zu stei- 
gern. Im Jahre Iö03 1 erging an sämmt liehe Schösser, die in ihren Aemtern 
Weinberge halten, der Befehl, dass sie mit Zuziehung verständiger Winzer, H ich- 
ler und Schoppen alle Amtswcinberge besichtigen und sich darüber vereinigen 
sollten, was jeder Weinl>erg mil Pressen , Zinsen und Freiheilen in barer Bezah- 
lung Werth sei , sowohl wenn er im Ganzen wie in kleineren Stin ken verkauft 
würde. Nach dem darauf erfolgten Befiehl hatten die silinmtlichen kurfürstlichen 
Weinberge in dem Jahrzehen! von I3*>3 bis 1 .*»*»:< im jährlichen Durchschnitt einen 
Heinertrag \on 207 l fl. ertragen '. 

l"m den Landweinen aus seinen Kellern besseren Absatz zu verschallen, er- 
liess der Kurfürst im Jahre 1503 5 den Kliufern die Tranksleuer davon, empfahl 
in einer besondern Verordnung", die ich aber in den Aden nicht gefunden habe, 
den Städten den Verbrauch des inländischen W eins und wiederholte im Jahre 
1580 die Verordnung, dass die Hälhe der Städte ihre Weine aus den kurfürst- 
lichen Kellern entnehmen sollten. Zu Ilaupikellereien, wohin die Schösser ihre 
Vorrilthe schicken mussten , halle er die Keller zu Dresden, Meissen, Leipzig und 
Torgau bestimmt. 

Nachdem im Jahre I . ! il>7 ; der seitherige Landschenk gestorben war, der alle 
Weinberge im Lande unter Aufsicht gehabt halle, liess der Kurfürst dieses Ami 
eingehen und liefahl den Amtleuten, durch die Winzer die \Veinl>erge ihres Amtes 
selbst bestellen zu lassen und darüber Bechnung zu führen. Aber schon im fol- 
genden Jahre übergab der Kurfürst sämmlliche Weinberge seiner Gemahlin in 
Aufsicht. In seinem »Bedcncken« von diesem Jahre sagt er darüber : »Bis anher 



I) Cop. 456, IVÜ. t Archiv für Sachs. Gesell. V, 33* 

3 Canimercnpial und lienrialiii etC. Hl. 12 

4 Acta: Weinheriie in den Aemtern Dresden. Morilzhurg etc. I.">63. F. A. — Acta: 
Weinnerpe, >\a<. die in etlichen Jahren sin Wein getragen etc. « ".63. F. A. — S. Anhang. Atini. 14. 

5 Cammervoptal ele, Bl. t:< 6 H<**ig ». n. o. CauuMitopial eic S. 5i. 
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ist eine «rosse Summe auf Anrichlung der Weingebirge in allen Kreisen Unkosten 
gegangen; weil denn niemand, wie solches möchte abzuschaffen sein, hat rathen 
wollen, und daneben auch der Wein, so erbauet, nie in den Würden, wie er wohl 
würdig, verkauft, dass also, wenn man's beim Lichte besiehet, der Gewinnst am 
Gewächs wenig die Unkosten übertreffen wird , sondern der meiste Theil des 
Nutzens durch Partirung mit Bestellung der Weinberge und Verkaufung des Weins 
verloren und muthw iiiig aus den Fausten gegeben, auch der Nutzen daran mehr 
andern Leuten , wie sich's denn im Verkaufen ausweiset , auf falschen und eigen- 
nützigen Bericht der Schosser als mir vergönnt ist, so soll es hinfort mit solchen 
Weingebirgen also gehalten werden: meiner freundlichen lieben Gemahlin will 
ich solche (iebirge für sich ohne einige Ausgabe der Aemter zu bestellen befohlen 
haben ; dieselbe wird forthin die Bestellung dergestalt verrichten, dass die Gebirge 
nach Nothdurft angerichtet, gebessert und durch Gottes Segen zu gutem Nutzen 
gebracht werden. Und dieweil die Aemter keine Unkosten darauf wenden dür- 
fen , sollen sie sich auch ausserhalb der Amtsfuhren und der Dienste , dazu ge- 
hörig , keines Geniess oder Verordnens unterstehen , und soll aller Wein , so er- 
wächst , in die drei Festungen Dresden , Wittenberg und Leipzig allemal in Most- 
zeiten geführt werden. Ingleichen soll es auch mit den Weinborgen, so um die 
Hälfte gcarlK'itct, bis auf andre Verordnung gehalten werden, dagegen sollen alle 
Unkosten in den Aemtern, soviel diese Unkosten betrifft, verschwinden.« 

In die Hauptkellerei zu Dresden wurde jeder Vorrath von Wein , zu dessen 
Lagerung anderswo Platz und (lefässe fehlten, gebracht und von hier aus die 
übrigen Keller wieder mit Fässern und Fassholz versorgt. Desshalb war auch 
hier stets ein Vorrath von solchem vorhanden, z. B. im Jahre 1569 1 für 15 Kufen 
zu 10, 12 Kufen zu 50, 10 Kufen zu 24 Eimern; l>ei einem ergiebigen Weinjahr 
war aber dennoch in allen Kellereien Mangel an Gefässen. Am 0. Oct. 1577 2 
berichtete Lauterbach, dass er dem Hausmarschall und dem Befehlshaber der 
Kellerei zu Dresden so wie allen betreffenden Amtsschössern befohlen habe, die 
Weinlese zu rechter Zeil anzustellen, die Mösle von der Kelter oder Presse sogleirh 
gegen Dresden und in die Schiffe zu Uberschicken ; der Kellermeister Herbst halK* 
ihm mitgetheilt , dass jetziger Zeil in der Kellerei zu Dresden an zugerichteten 
ledigen Gefässen \ orralh sei zu 1690 Eimern und ausserdem Baum zu noch 20U0 
Eimern, es würde aber in diesem Jahre nicht Uber 1000 Eimer aus den Aemtern 
nach Dresden kommen. Der ihüringsche Wein oder Most, ungefähr 2000 Eimer, 
werde nicht ohne Nachtheil auf der Achse nach Torgau, von da auf der Elbe nach 
Dresden zu bringen sein, da dorseHie, besonders von den heimischen (hunnischen 
oder ungrischen) Beeren eher als von den fränkischen, durch das Fahren zu gäh- 
ren anfange, so dass, lievor er nach Dresden komme, die beste Gähre schon ge- 
schehen sein werde ; da er ausserdem in gepichten Hierfässern müsse verfahren 
und dann in eichene überfüllt werden, wilrdc es besser sein, denselben sogleich 
auf Kufen zu bringen 3 . 



{ Cop. 3*8>>, 89. i Acta: Renthmeistcr, 4. Buch, 152. 

3; S. Anhang, Anm. 15. 
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Von einem Verkauf dieser Weine Uber die Grenzen des KurfUrstenthuins in 
grössern Verhältnissen habe ich keine Nachrichten gefunden, wohl aber versendete 
der Kurfürst im Februar 1582' 10,000 Weinfechser und zwei Winzer an den 
König von Dänemark auf dessen besondre Ritte. 

Der Hopfen bau wurde vor allen auf dem Vorwerk Ostra und in Kreyern 
betrieben, und zwar in Ostra in solchem Umfange, dass im Jahre 1581 befohlen 
werden konnte, 4000 Sch. Hopfen j> 7 gr. den Bürgern in den SUidten zu ver- 
kaufen 2 . Im Jahre 1572 schickte der Kurfürst dem Schösser zu Hohnstein den 
Befehl 1 : »Wir bedürfen in unsern neu angerichteten Hopfengarten zu Kreyern 
150 Schock Hopfenstangen, die ungefähr 4- oder 5ellig sind, dann 30 Schock zur 
Zubusse in die Hopfengärten auf unserm Vorwerk Ostra — , wollet solche in 
unserm Amt Hohnstein anweisen.« Um den heimischen Brauern den inländischen 
Hopfen um billigen Preis zu sichern , verbot der Kurfürst schon im Jahre 1 556, 
Hopfen ausserhalb des Landes zu verkaufen *, welches Verbot später wiederholt 
wurde und beweist , dass ein solcher Absatz des inländischen Hopfens Uber die 
(irenzen in nicht ganz unbeträchtlichem Masse stattfand. Im Jahre 1564 befahl 
der Kurfürst in alle Aemter, dass die Unterlhanen und Amtsassen weder vom alten 
noch neuen Hopfen etwas ausserhalb Landes verkaufen , sondern die Einwohner 
in den SUidten zur Förderung ihres Brauwesens den Vorkauf daran haben sollten. 
Diese Verordnung erneuerte er im Jahre 1567 mit dem Zusatz, dass den Ein- 
wohnern der Städte und denen, welche auf Kauf brauen, der Vorkauf nur auf ein 
schriftliches Zeugniss von ihrer Obrigkeit gestattet werden sollte, damit tler Hopfen 
auch wirklich in seinen Landen verbrauet werde ; bei Ueliertretung dieser Ver- 
ordnung sollten Käufer und Verkäufer der Bezahlung und dos Hopfens verlustig 
sein und der dritte Theil davon den Angeldern zufallen. — Von Amtshopfengärten 
wurden schon im Abschnitt ül>er den Ackerbau verschiedene angeführt und wer- 
den solche besonders genannt in den Aemtern Wittenberg , Sangerhausen , Frei- 
burg, Weissenfeis, Mühlberg. 

4. Die Fischerei . 

Die Fischerei, die w ilde sowohl als die zahme, in ungehegten und gehegten 
Wassern, in Bächen und Flüssen wie in Teichen und Hältern wurde in mittel- 
alterlichen Zeiten von dem Herrenstand wie von Gemeinden und geistlichen 
Körperschaften mit Vorlieb«» getrieben und auch der Kurfürst wandte derselben 
als einem Thcile der landesherrlichen Regalien wie seiner Wirtschaft auf den 
KainmergUtern von Anfang an eine grosse Aufmerksamkeit zu. Er hatte dabei 
eben so sehr den Bedarf seiner Hof- und Haushaltung wie die Mehrung seiner 
Einkünfte im Auge. Am I. Ocl. loo5 :> erliess er in dem Ausschreiben von diesem 
Jahre eine Fischordnung des Inhalts: »weil sich etliche unterstchen, in dürren 
Jahren die Teufen der kleinen Bäche auszugiessen d. i. die Tiefen derselben ab- 

A) Cop. 37«, I86 h . Cop. 476. 203. 

8; Gretscliel a. n. O S. 88. Canuneivopial u. ». w. S. 53. 3j Cop. 367, MS» 1 ». 

4) Cammercopial u. s. w. Hl. t. 17. 23. 5, Cod. Awjust. I, S. *3. 62. 
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zulassen) um! sonsl die Fischzeuge so enge zu machen, dass auch der Lcieh und 
der Strich verdirht und die Wasser allenlhalben verw üstel werden , so soll sich 
hinfort ein jeder bei 50 fl. dieses Ausgicssens enthalten ; auch soll der Amtmann 
und jeder, dem die Obergerichte des Orts zustehen, bis auf unsre fernere Ver- 
ordnung Mass geben, wie nach Gelegenheit der Wasser die Fischzeuge sollen ge- 
halten «erden, der dawider Handelnde aber um öO fl. oder mit einmouatlichetn 
Gefängniss bestraft werden. Weil auch die Bäche und Fischwasser durch das 
Flachs- und Hanfrösten veröde! werden und die Fische dadurch sterben , so soll 
hinfort niemand mehr, da Solches Rösten auf andre Weise ohne Nachlheil leichtlieh 
angestellt werden kann, in den Fischw assern und Blichen, sondern nur in Gruben 
daneben, wo es ohne Schaden geschieht, Flachs und Hanfrösten. Im Jahre IÖ6K 1 
befahl der Kurfürst, zur Abstellung der bisher in den Fischgehegen und Bächen 
vorgegangenen Dieberei und I'artirung Ihm allen Hegewassern und Bächen je auf 
1000 Ellen einen hölzernen Galgen aufzurichten und jeden, der sieh noch der 
Fischerei in solchen Wassern anmasse und dnrtlher betreten werde, an den näch- 
sten Galgen ohne Gnade und lltleksicht aufzuhängen ; w er einen Fischdieb einbringe, 
solle 20 fl. zur Belohnung erhalten. Auch das »Streichen«, wodurch nach der 
allgemeinen Klage die Wasser wüste und arm geworden seien, verbot er in dem- 
selben Jahre in ungehegten wie in gehegten Wassern ganz, desgleichen das 
Hineinschütten der Säge- und Schneidespähne von den Schneidemühlen. Am 
I. Mai Mili' 1 erliess er ein neues Mandat, die gehegten Fischereien betreffend, 
denn selbst die Strafe des Galgens, die der Kurfürst thatsächlich »wider etliche 
muthw iiiige Verbrecher« halte vollstrecken lassen, hielt die Diebe \on den Fisch- 
wässern nicht ab. Weil denn solche Fischwasser, heisst es im Mandat, nicht 
allein von des Kurfürsten Vorfahren und ihm gehegt, sondern auch ganz hoch 
und theuer erkauft und nicht allein ihnen selbst, sondern auch dem ganzen Lande 
daran gelegen sei, dass dieselben nicht verwüstet und ikle gemacht würden, so 
werde bei Vermeidung ernster l.cibesstrafe jedem verboten, in den gehegten 
fliessenden Wassern und Bächen zu fischen, Fische zu fangen und zu entfremden: 
wer aber betreten würde, dass er in solchen Wassern mit Netzen, Hamen, Reusen 
und Körben oder sonst öffentlich oder heimlich Fische oder Krebse gefangen hätte, 
sollte nach Inhalt der desswegen aufgerichteten Constitutionen und Salzungen, 
die auch den Schöppenslühlcn , darauf stracks zu urlheilen, zugeschickt seien, 
andern zum Abscheu unnachlässlich gestraft werden. 

Im folgenden Jahre 1575 ' Hess der Kurfürst durch Abraham Bock und den 
Landfischmeisler Joseph Benno Theler «'ine neue Fischordnung entwerfen, dann 
durch Theler mit den Adlichen und dem Rath zu Dippoldiswalde, durch Bock mit 
den Adlichen und Gemeinden der Aemler Dresden und Meissen eine Vergleiehung 
darüber treffen, worauf sie im November lo7ö öffentlich angeschlagen wurde. 
Diese Ordnung findet sich nicht in den Acten , w ohl aber eine im Jahre I 507 für 



I) Act«: CaniiiiPircpial u. s w. S. 25. 27. 2 Cod. August. II. S. 663. 

3 Cup. 38fi EN. M, — Acta: Schreiben, so in Cburfürat A. z. s. Joscpli Benoo Theler 
n. s. w. getlian, Loc. 7*15. Act«: Pufotlcation der Fisdtord innig betr. 1575. Loe. 7288. 
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die Wesenilz erlassene, welche in ihren Hauptpunkten lautet 1 : Alle Schraub- 
oder Schnabelharaen sollen gänzlich abgethan sein, bei Verlust des Hamens und 
5 gr. Strafe; alle, die Fischwasser haben , sollen die »Kahn waten« in der Weile 
wie früher gebrauchen und nur damit auf den ihnen zuständigen Wassern fischen; 
wer kein eignes Fischwasscr hat, soll kein andres Fischzeug haben als schlichte 
Waten , Schleif ha inen und kleine Angeln und die Schleifhamen nicht auf dem 
Lande aufziehen ; für die Erbwasser war ein besondres Model der Hamenweite 
\orgezeichnct. Alle Fischer sollen ihre Hamen vordem Gerichte des Dorfes öffent- 
lich aufhangen und nur mit des Gerichts Vorwissen dieselben nehmen um zu 
tischen. Jede Gemeinde, die ein gemeines Fischwasser hat, soll nur am Mittwoch 
und Freitag zu fischen Ix-fugt sein, jeder Mielher von Fischwasser allein oder mit 
seinen Söhnen und höchstem drei Helfern von früh bis Nachmittags I £ Uhr fischen, 
die Fische aber öffentlich in die nächsten Städte zu Markt gebracht werden. 

Wie der Kurfürst seine Teiche wollte behandelt haben, ersehen wir aus der 
Instruction für die Vorwerksverwalter vom I. Mai I5G9 2 . Dem Verwalter wird 
hier aufgetragen zu sorgen, dass die Streichteiche zu rechter Zeit mit Leichkarpfen 
besetzt, die Brut ausgefischt und zu strecken wiederum versetzt, der nolhdürftige 
Samen stets erzeugt und die Teiche damit besetzt würden. Nachdem dieselben 
drei Sommer gestanden, sollte gefischt und die Fische nach des Kurfürsten und 
seiner Gemahlin Anschaffen verkauft oder sonst damit gebahrel werden. Die des 
Sömmerns bedürftigen Teiche sollten ruhen und wie die Gelegenheit gebe, be- 
samet und stets dafür gesorgel werden, dass dieselben recht aufgefangen und den 
Sommer über voll gehalten würden. Fischmeister und Fischknechte sollten weder 
an diesem, noch an dem Hohr, der Gräserei und anderem Nutzung haben. Wel- 
cher Teiche Boden zu kalt seien, in dieselben sollten Fohren (Forellen; gesetzt, 
die Lasswasser, die nicht zu hegen seien, nach ihrem rechten Werth möglich hoch 
verpachtet und den Pächtern Mass gegeben werden, mit welchem Zeug sie zu 
fischen und wie sie dieselben der Fischordnung gemäss zu gebrauchen hätten. 
Die Hegewasser sollten mit Streichen, Steigen und sonst also gehalten werden, 
dass die Gehege den anstossenden Nachbaren darüber und darunter nicht mehr 
denn dem Kurfürsten selbst zu gute kämen und wenn die Wasserufer ver- 
schlemmt wären oder die Gehege sonst Schaden genommen hätten , sollte dem 
alsbald abgeholfen werden. Auch sollte der Verwalter einen Anschlag fertigen, 
wie viel Fische jährlich ohne Verödung der Gehege aus jedem Hegewasser zu 
fangen, zu welchen Zeiten und wie viel deren in die kurfürstliche Küche zu liefern 
seien, und w ie die Gehege also einzurichten seien , dass man ihrer nach Gelegen- 
heit gemessen und sie gleichwohl als Gehege erhalten möge. 

Im Jahre 1 5<>S übertrug der Kurfürst die Aufsicht über die Fischwasser seiner 
Gemahlin. In seinem »Bcdcnckcn« sagt er : »Weil Teichnutzung auch steigende und 
fallende Nutzung ist, auch bisher viel Unkosten darauf gegangen, so sollen die- 
selben auch meiner lieben Gemahlin auf Rechnung zu lx\stellen ohne einige Dar- 
lage aus den Aemtern eingeräumt werden und sollen sich die Fischmeister Ihr. Lb. 



1 Acta: Das Kiscliorhamlvverk 2» Würzen. Lue. 431*0«-. i Cop. 3*8'-, Iii. * folg. 
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Verordnung nach gehorsamlieh verhalten ; was aber aus den Aemtern für Dienste 
mit Fuhren und Frohnen dazu geholfen, sollen auch jetzo dabei bleiben. Ingleichen 
soll es mit den Fischwassern und Hegebachen gehalten werden , mit verpachteten 
und unverpachteten.« 

Aus den Berichten Thelers führe ich noch einiges an, was die Verwaltung der 
kurfürstlichen Hegewasser und die Behandlung der Fischzucht betrifft. Im April 
i 573 besichtigte Theler auf kurfürstlichen Befehl den Fohrenieich am Wcrnerlmch im 
tharandschen Wald und meldete, dass derselbe zu den Fohren so gute Gelegenheit 
geben werde, wie der Kurfürst sonst dieses Ortes nicht habe, l'nler der Aufsicht 
des Schössen? von Grjllenburg wurde nun der Teich ausgebaut, wozu ein Damm 
von 25 achtelligen Ruthen bange, 8 Ruthen Starke und I Ruthe Höhe mit 120 fl. 
Kosten nöthig war. In seinem Bericht darül>or sprach Theler auch die Hoffnung 
aus, dass er in der Dresdner Heide an einem Orte, da niemals zuvor ein Fisch 
gefunden worden sei, einen lustigen Schmerlen- , Eidrissen- und Steinbeisken- 
bach mit geringen Kosten werde anrichten können. Im Herbst 1573 berichtete 
derselbe, dass er im März 1571 225 Schock Strecksamen von Dorfwehlen auf 
7 Wagen nach dem Wolmsdorfer Teich habe fahren und versetzen lassen , doch 
könne man von diesem Teich die Hechte nic ht abhalten, weil die darüber liegen- 
den 30 Teiche durch die Flössgrilben alle Hechle dorthin briiehten , so dass der 
Karpfensamen nicht fortkommen könne. In demselben Monat wurden 60 andre 
Schock Strocksamen in den Lauser Heideleich geschüttet, nachdem derselbe zuvor 
durch drei Fischotter verwüstet war, ferner 120 Schock in den Kinnbruchleich; 
1 20 Schock wurden aus den Teichen im Friedewald in die dippoldiswaldaisehen 
Teiche versetzt, 100 Schock in den Mittelteich hinter der Morilzburg. Gefangen 
wurden im Herbst 157 I nach Thelers Rechnung an Hechten 33 Ctn. 88 Pfd., der 
Gin. zu 10 fl. 15 gr. machte 303 tl. 17 gr., im folgenden Herbst 102' 2 Ctn. 
Hechte = 1095 fl. 13 gr. , 252 Ctn. Karpfen a l fl. = 1010 fl., i 1 3 >/ 2 Zuber 
»Speiseliseh« , ä 21 gr. = 120 fl. 15 gr. Dabei bemerkte Theler, dass er wahrend 
dieses Jahres noch an Samen abgegeben habe : 1 00 Schock nach Meissen, 70 Schock 
für den Rohrteich zu N'euenhof, 25 Schock für den kleinen Spilalteich zu Hayn, 
1 00 Schock nach Neundorf, 10 Schock für den Teich zu Röschen im Amte Senften- 
berg, 1 00 Schock ftir den Grosshartmannsdörfer Teich . — Im April 1 57 l legte Theler 
im Amte Auguslushurg zur Besserung der Fischerei eine Leitung von 7 Schock 
drei Zoll weiter Röhren vom Breilenbrunnen bis zu den FischMiältern an und 
liess ein Fischhaus lici letzterem aufführen, das 30 Ellen Lange und 50 Ellen 
Weite, zwei Geschosse mit einem Gange, auf dem das Fischzeug aufliewahrt und 
getrocknet wurde, und 2 Stuben zur Wohnung halte«: das ganze Gebäude kostete 
30 fl. — Die Flöhe, auf deren Fischerei der Kurfürst viel hielt, wurde von Theler 
im Jahre 1574 mit Fischern neu bestellt und dieselben auf die Fischordnung ver- 
eidet. Der eine v on diesen sollte zu Flöha wohnen und das Wasser von der lichlen- 
w aidschen Reinting bis an den Schindelbach im öderansehen Walde fischen, erhielt 
für das Jahr 80 fl., mussle aber alles Fischzeug ausser den grossen Treibhamen 
selbst halten. Für jedes Schock Fohren, Aschen, Bannen und Eidrissen, welche 
unter dein v orgezeichnelen Mass von Ü Zoll nicht herausgenommen werden durften, 
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erhielt er 6 gr. Fangelohn , \ 0111 Lachs 3 gr., vom Aal \ 2 gr., von einem Schock 
Krebse 1 gr., von grossen Hechten und Barmen nach dem Gewinst. Die gefan- 
genen Fische halte er dem dazu geordneten Fischknechte in die neuerbauten Be- 
hälter zu liefern und mit ihm darüber Kerbhölzer zu führen, wahrend der Schüsser 
UberallegefangenenFischeVerzeichnis.se hielt, die von Quartal zu Quartal mit 
den Kerbhölzern verglichen w urden. 

Als im Jahre 1 der Probire r Müller Ihm seinem Bergwerk im öderanschen 
Walde ein neues Pochwerk anlegen wollte, erwiderte der Kurfürst : «I ns ist nicht 
gelegen, um einer Zeche oder Pochwerks willen einen solchen herrlichen Fiseh- 
bach wie die Flöhe ist, dessen unsre ganze anstossende Landschaft gemessen und 
gebrauchen kann, verderben zu lassen, wie wir denn auch mehren Theils aus 
den Ursachen nicht verstatten wollen , auf dem öderanschen Walde mehr Berg- 
werke zu bauen; da du aber Wege weisst, dein Pochwerk so anzurichten, dass 
es der Fischerei unschädlich, sind vvir's zufrieden.« — Das Amt Wolkenstein hatte 
nach Thelers Bericht die besten Fohrenteiche Ix'i «lern warmen Bad, doch waren 
sie im Jahre 1574 von der Flulh verdorben und mussten geschlemmt werden. 
Die Übrigen Amtsw asser halle man dort ausgelassen, theils weil sie durch die 
Bergwerke unbrauchbar gemacht waren, theils weil in denselben wegen der Berg- 
häuer an den sonst wüsten Orlen nichts gehegt werden konnte. Zu Schlettau 
waren in deiuscllxm Jahre der Ziegelteich und der grosse Teich von der Flulh auf- 
gerissen, wurden mit elwa I Ol) I). Kosten neu gebaut , durch Hinzuziehung eines 
Baches und einiger benachbarten Hegewasser vergrössert und ein Aufseher von 
Dresden aus mit 36 fl. Besoldung dorthin geschickt. Für den Bach zu Krottendorf, 
der mit besondrer Sorgfall gehegt werden sollte, konnte man keinen Fischknecht 
trotz der gebotenen Besoldung von 36 II. Iiekommen , »denn alles sei des Orts zu 
theuer.« Die übrigen Wässer und Teiche im Amte Schwarzenberg waren damals 
verschlemmt und so verwüstet, dass Theler vorschlug, sie um die Baukosten auf 
drei Jahre auszuthun. Auch in den übrigen Aemtern des (iebirgs waren die Hege- 
wasser und Teiche theils öde um! wüste, theils ertrugen sie nichts über die 
Kosten. 

Ergiebiger waren die Teiche im Amle Dresden, im Friedewald und um 
Morilzburg. Am 4 Sept. 1576 befahl der Kurfürst dem Theler, die Teiche in 
diesem Herbste auszufischen und wenn er sie nicht höher ausbringen könne, die 
Hechle den Gin. für 10 fl. L ! > gr., Karpfen für 4 fl., Speise- und andre gemeine 
Fische nach Werth zu verkaufen. Gelischl wurden der Kleinwolmsdorfer Teich, 
der Mittelteich , «1er Bernsdorfer Teich und ein Teich zu Eckersdorf und daraus 
gefangen 73 Schock 4 Hechle und I 2 Schock Setzhechte , 608 Schock Karpfen, 
1 89 Zuber Speisefisch, drei Jahre vorher nur 60 Sch. 40 Hechle, 274 Sch. Karpfen 
und Ißö 1 -i Zuber Speisefisch; so war durch Thelers Thäligkeil ein »Mehrertrag 
von etwa 2300 11. erzielt worden. Von jenem Fang wurden sogleich auf den 
Teichtonnen den Fischhändlern 229 Sch. Karpfen, der Ctn. um 4 fl., in zwei 
halbjährlichen Terminen zahlbar, verkauft, die übrigen nach Dresden und in die 
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neuen Behilltcr der Dresdner Heide gebracht, doch ging es mit dem Absatz dieses 
Mal sehlecht, weil in vielen Stäidten das Sterben herrschte. Die Fischhändler 
klagten, sie könnten in den SUldlen das Pfund Hechte nicht theurer als für 3 gr. 
verkaufen , denn aus der OIht- und Niederlausitz würden viele Hechte nach 
Dresden geführt und der Cln. für 8 fl. gegeben. Auch im Sept. 1 577 klagte Theler 
über den schlechten Ahsalz der Hechte' und Karpfen in Dresden , weil die Stadt 
ans der Oberlausitz und der Mark mit Fischen ül>erführt und ein Ctn. Karpfen um 
S Thlr. gegeben werde; die v. Schonberg zu Klaussnitz, v. Maltitz zu Hoyers- 
werda , v. Ponickau zu Elstra und Prelitz führten alle Karpfen um 3'/ 2 und 3 fl. 
den Ctn. nach Dresden, denn die Slerbenslaufte verhinderten die Verführung an 
andre Orte. 

Die Zahl der kurfürstlichen Teiche und Hegewasser war nicht unbeträchtlich. 
Im Jahre I f»6S 1 wurden dem Hans von Auerswald 1 65 Teiche in Aufsicht gegeben, 
darunter 13 Teiche im Amt Dresden, 6 in Tharand und Gryllenburg, ?i im Amt 
Beereuth, 21 im Amt Hohnstein, H im AmtSlolpen, 21 in Radeberg und Laussnitz, 
33 in Morilzburg und Hayn; dem Friedrich von der Oelsnitz 106 Teiche, darunter 
35 im Amt Lichtenwalde, 24 im Amt Chemnitz, Ii im Amt Wolkenstein; dem 
Melchior Runge 89 Teiche, darunter 19 im Amt Torgau , zusammen 360 Teiche 
und Halter. Der ergiebigste von allen scheint der grosse Teich von Torgau mit 
seinen 1 2 Streichteich lein gewesen zu sein, der auf jeden Ablass durchschnittlich 
700 Jj. ertrug und im Jahr 1559 dem Rathe daselbst auf 18 Jahre für 2500 fl. im 
Ganzen und ausserdem für 87 5 jS. auf jeden Ablass verpachtet wurde ' 2 . 

Der Kurfürst versuchte auch, Fische aus andern Gegenden in seine Teiche zu 
verpflanzen. Im April 1569 berichtete Theler, dass von den rothen Urfen, die 
der Markgraf Georg Friedrich übersehickt habe, noch 90 auf der Augustusburg 
lebend angekommen und von ihm in eine Anzahl Teiche — 10 kamen auch in 
den See am Dresdner Hospital — veri heilt seien. Kr habe, meinte er, so llcissige 
Bestallung um! Wartung darauf verwandt, als seien es seine Kinder gewesen, sie 
auch dahin gebracht, dass sie Brod und weissen Enderlein, der in den Aeckern 
gefunden werde, gefressen hatten, dennoch seien vom 5. auf den 7. April taglich 
2 bis 3 abgegangen und bis dato schon mehr als ein Schock im (ianzen, auch im 
Teich zu Potschappcl seien nur noch zwei lebend gesehen worden, die den Bogen 
an die Weidenwurzel gestrichen hüllen; wenn etwas davon aufzubringen sei, 
solle keine Mühe gespart werden. 

In den ersten Jahren seiner Regierung suchte der Kurfürst , wie schon ange- 
führt wurde, die Nutzung aus den Hegewassern insbesondre in entfernteren 
Aemtern durch Verpachtung und Vererbung zu erhöhen, wobei er wenigstens auf 
einen kleinen Ertrag auch da rechnen konnte, wo bisher stets eine Zubusse sich 
herausgestellt hatte. Die Verpachtung geschah meistens auf \ 2 oder 9 Jahre, d. i. 
auf i oder 3 Ablasse, und wurde der Vererbung vorgezogen. Als jemand im 
Jahre 1569 1 Teiche, die er bis dahin gepachtet hatte, kaufen wollte, bemerkte 
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der Kurfürst: »Erblich zu verlassen habe ich bedencken, er mack sich aber aull* 
eyn ancznl jar mit im auf ein czins vergleichen.« Doch hatte die Verpachtung 
wieder ihre Nachtheile für des Kurfürsten Hofhaltung. Im August 1573 1 schrieb 
er an den Landlischmeister, dass er wider Erwarten grossen Mangel für seine 
Hofhaltung an Fohren und andern Fischen gehabt habe, weil alle Fisehbache ver- 
pachtet seien und die Zinsen nicht an Fohren , sondern in ("leid genommen wür- 
den ; da aber lx*i solcher Verpachtung vorliehalten sei, den Zins entweder an (leid 
oder an Fischen in vorgeschriebener Grösse zu erheben, so sollten künftig überall, 
wo das Iloflager gehalten würde, die Fische nach dem Mass geliefert und ge- 
nommen werden. — Auch fanden die Pächter nicht immer ihn« Rechnung. Der 
Rath von Herzberg hatte den Jessnigker Teich für I 00 fl. auf jeden Ablass ge- 
pachtet, in 10 Jahren aber nur beim ersten Ablass etwas gefangen, beim zweiten 
von 110 Schock Besetzung? nur Ii Schock wiedererhalten und musste schliesslich 
den Teich vor Kndigung der Pachtzeit mit bittem Klagen zurückgelxm '-. 

Die bei solcher Verpachtung befolgten Grundsätze erkennen wir aus dem am 
16. Febr. 1964 1 mit dem Rath zu Weissensee über den dortigen Obersee abge- 
schlossenen Pachtvertrag. Nachdem der See durch einen Graben verkleinert und 
der dadurch gewonnene Raum zu Wiesen hergerichtet war. wurde derselbe mit 
den Wiesenplänen dem Rath pachtweise auf 9 Jahre überlassen, dass dieser die 
ledigen Plätze hege und um billigen Zins den Bürgern und Amtsunterthanen von 
Jahr zu Jahr austhue. Die Nutzung der Fischerei im Obersee, mit den zwei Hul- 
lern und den Gänse- und Kniengestellen, sollte der Rath wie die früheren Fisch- 
meisler gemessen, alles Zeug selbst halten, den Fischfang aber pfleglich und in 
dem Mass, w ie \on den früheren Pachllischcrn geschehen, anstellen, die Maschen 
in den Fischzeugen in der Grüsse gebrauchen , wie im Amt Weissensee die dort 
bewahrten eisernen und hölzernen .Masse auswiesen. Wenn der Kurfürst dort 
Lager halte oder Auslosungen und Ausrichtungen allda anschaffe, solle der Rath 
ihm und seinen Beamten vor andern die Fische um gewöhnliche Bezahlung zu- 
kommen lassen, das Pfd. Karpfen um :i gr., das Pfd. Barsch 1 gr., Weissliseh 
6 pf. , Aal M/sgr. Zur Ausbesserung des Dammes sollten die Amtsunterthanen 
nach altem Herkommen mit Pferd und Hand helfen . das Rohr wie herkömmlich 
jedem Amtsunlerlhan zu gebrauchen freistehen, Fischhältcr und Flossgraben 
der Rath auf seine Kosten in gutem Stand erhalten, überhaupt alle Unkosten tragen 
und niemand gestatten, den See in etwas zu verringern, w csshalb denn auch der 
See von Neuem verslcint und verreint wurde. Als Pachtgeld zahlte der Rath 
jährlich 87 ß. \ gr., Ubernahm aber dabei noch verschiedene andre Lasten. 

Um seine stets wechselnde Hofhaltung mit Fischen zu versorgen , befahl der 
Kurfürst im Jahre löKO», dass die Schösser nicht mehr ohne Vorwissen des 
Fischmeisters in den Hegewassern tischen lassen sollten, und wies dabei die 
Fischknechle mit dem Fange- und Trägerlohn an den Fischmeister und diesen mit 
der Rechnung an den Küchenmeister, damit man die Nutzung des Hegewassers 

\ ilop. 38*, «6. %\ Acto: Reiitlimeister, .1. buch, in. 

3, Srtii clipr, Von Km Prgülrrn, S. ISft. 4, Q»mim>ico|iinl u. s. \v s St. 5*. 58. 
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in jedem Amt aus der Fischnutzung ersehen könne. In den Jahren I 580 und I 584 
gebot er den Fischern und Müllern, die gefangenen Lachse, Lampreten und Neun- 
augen allein an die Hofküche abzuliefern. Der Lachsfang wird auch sonst erwähnt. 
Im Jahre 1579' wurde der Schösser zu Bitterfeld beauftragt, die hinterstellige 
Nutzung des Lachsfangs, die sich bis in 400 fl. erstreckte, von Heinrich von 
Gleissenlhals Lehnserben einzubringen und im Jahre 1580 vereidete der Rent- 
meisler zwei Fischer für den Lachsfang in diesem Jahr. Die Fohren oder Forellen, 
die man fast ausschliesslich für die Hofhaltung zurückbehielt, wurden auch ge- 
wuchert; eine Anleitung 2 , »wie man die fhoren reuchern soll«, lautet: DNemel 
ein ungepicht fass, schlaget die untersten bodcm heraus, den obersten boden bohrt 
voller löcher, desgleichen auch das fass olien herumb, setzet das fass auff 4 oder 
5 mauerzigel und machet ein kolenfeuerlein, darein leget eichenlaub und wach- 
holderreissig , dass der rauch sich fein in das fass, darin die fhoren sind, zieht; 
des feuers muss fleissig für und für gewartet werden , so kan man in zween oder 
drei tagen die fhoren gar fein reuchern und treuchen.a 

Der Kurfürst vergnügte sich auch gern selbst mit dem Fischfang und bediente 
sich dazu der Federschnüre die ihm der bn\ersehe Hoffischer jährlich für 10 fl. 
liefern musste, konnte auch aus seinem Vorrath von Fischzeug im Jahre 1573 dem 
König von Dänemark 500 Fischreusein oder Körblein überlassen und rühmte sich 
einer geheimen Kunst, kleine Fische zu fangen , die er niemand mittheilen wollte. 
Auf dem Ostravorwerke hatte er besondere Teiche angelegt , in denen er ausser 
den beliebten und mit Vorliebe gehegten Fohren auch Morflinge, Krebse u. a. hegte. 

Des Kurfürsten Bemühungen um die P e r 1 e n f i s e h e r e i scheinen ohne Erfolg 
geblieben zu sein. Im Jahre I5C9' Ix-fahl er dem Heinrich Aken und Kaspar 
H;berhard, in den voigtländisrhcn Aemtern in der Elster und allen andern Bächen, 
darinnen sie Perlcnschnecken vermuthen würden, nach Perlen zu suchen , die- 
selben aufzuheben und ihm zu ülieranlw orten. Damit sie solchem Suchen üeissiger 
nachgehen und zu rechten Zeiten obliegen möchten, Iie.w iiiigte er jedem 10 Thlr. 
jährlicher Besoldung, doch findet sieh von einem Erfolg oder Fortsetzung dieser 
Perlenfischerei keine Nachrieht. 



I] Acta: Rcnlhmeister, 5. Buch, 400. 6. Buch, II. 8j Cop. 366', 55. 

8) v. Weber a. o. O. S. 15* folg. *i Cop. 3*3. 86. 
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III. Die Forstwirtschaft. 

1. Die Holz- und Torfnntzung. 

Auf den« Gebiet der Forst wirlhschaft zeigt« di r Kurfürst sogleich ru Anfang 
seiner Regierung entschiedene und klar durchdachte Absichten zur Regelung und 
Besserung dieses Zweiges der Wirthschaft, zur Mehrung der daraus Iiiessenden 
Einkünfte, zur Aufhebung und Abweisung aller hier eingeschlichenen Missbräuche 
und Eingriffe. Schon in seinein ersten Ausschreiben vom 1. Oct. 4555 nimmt er 
hierauf Bezug , in diesem Falle aber nur, um auf die vielfältigen Hillen seiner 
Unterthanen einer begonnenen Steigerung der llolzpreise zu begegnen Es 
wurde darin den Forstmeistern aufs Sirengste (»»fohlen , das Holz in den 
Wäldern für den schon unter dem Kurfürsten Moritz gebräuchlichen Preis 
zu verkaufen und keine Steigerung zu machen; auch sollten die von Adel 
und andere, welche Holz verkaufen Hessen, die Leute nicht im Preise ülnrsetzeu, 
auch aus den kurfürstlichen Wäldern nicht Holz kaufen und ilir Holz aul Theurung 
sparen ; die in den Städten aufgerichteten Ordnungen, wie »las Holz nach Klaftern 
(Hier sonst zu legen und zu messen sei, sollten beibehalten werden, doch die 
Städte keinen besondern Holzpreis machen , sondern sich der Billigkeit nach mit 
den Verkäufern und Führern darüber vergleichen. 

Einige andre Befehle von demselben und dem folgenden Jahre suchten gleich- 
falls die Holzpreise zu regeln , eine grössere Schonung der Wälder und eine ge- 
wissenhaftere, auf unerlaubten Gewinn verzichtende Amts Verwaltung der Forst- 
bedienten wieder einzuführen. Im Jahre M'üö 1 wurde diesen befohlen, die 
Holzmärkle (leissig zu hallen, das Holz selbst mit den Holzknechlen anzuweisen 
und zwischen den Förstereien d. i. den in den Forsten öffentlich gehaltenen Holz- 
versleigerungen kein Holz weder heimlich noch öffentlich zu verkaufen und zu 
verborgen. Die Forstmeister wurden ermahnt, Bäume in den Gehölzen und Wäl- 
dern ferner nicht mehr auszuthun und in allem der Holzordnung zu folgen. — Der 
Kurfürst war auch hier mit dem Gebahren und den bestehenden Instructionen 
der Beamten und Diener wenig zufrieden, denn noch in demsell>en Jahre wurden 
die Bestallungen derselben aufgehoben, weil sie sich bisher der Holzordnung nicht 
gemäss bezeigt hatten, und die Amtleute und Schösser in ausführlicher Instruction 
beauftragt, wie sie künftig die Holzmärkle anstellen sollten. Im Jahre 1557 befahl 
erden Jägermeistern, sämmlliche Wälder und Gehölze, deren wegen es Irrung 
gebe, unverzüglich zu umziehen, alle Nachbaren, welche die Beinung betreffe, zu 
erfordern, die alten Malzeichen, Remlingen und Hügel zu besichtigen , Uberall die 
alten Verinalungen in der Nachbaren Gegenw art zu erneuern und die Streitigkeiten 

|) Cod. August. I, S. S». i Cammercopial u. s. w. S. 8 5 
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in Güte nach Billigkeit lieizulegon oder darüber Bericht und Vorschlüge einzu- 
senden. 

Im Jahre 1560 1 folgten neue Holzordnungen zunächst für einzelne Aemter. 
(tlr Grünhain und Schlettau, Sehellenberg, Sehwarzenberg und Krottendorf, die 
aber in den allgemeinen Bestimmungen übereinstimmten und auch allgemeine 
Geltung erlangten. Da allen früher und in den letzten Jahren erlassenen Befehlen 
keine Folge geleistet war, fürchtete der Kurfürst, es möchten die Walder in weni- 
gen Jahren in grosses Abnehmen kommen und schliesslich grosser Holzmangel für 
alle entstehen. Dcsshalh erliess er eine neue Ordnung, wie es ferner mit dem 
Verkauf des Holzes, insbesondre in dem Ami Grünhain und in der Schlettau 
gehalten werden sollte. Dem Jagermeister wurde ein Forstschreiber bcigegelien, 
welcher in dessen Abwesenheit den Förstereien beiwohnen und jeder Zeit auf 
seinen Befehl die Amtshölzer bereiten, mit dein Amtsschösser und Oberförster 
Verzeichniss und Iteclinung rühren und in allem auf die Befolgung der Holz- 
ordnung achten sollte. Künftig sollten in diesen Aemtora jährlich nicht mehr als 
zwei Förstereien, die eine in der Woche Matthäi oder Michaelis, die andre in der 
Woche naehJudica, gehalten werden und bei denselben der Jägermeister oder 
Forstschreiber mit den Förstern stets zugegen sein , die Leute selbst anhören, 
ihnen nach BcdüiTniss und Gelegenheit das Holz anschlagen und einzeichnen, 
darauf in des Försters oder Schössers Amtswohnung die Bezahlung empfangen 
und den Kaufern auferlegen, das angewiesene Stammholz in Monatsfrist bei Ver- 
lust desselben mit dem Beisig und allem Abgang aus dem Walde zu Schallen. 
Wer das erkaufte Holz nicht alsbald bezahlte, sollte desselben verlustig sein und 
dennoch das Kaufgeld als Strafgeld erlegen. Der Oberförster oder, wenn dieser 
weder schreiben noch lesen konnte , der Amtsschösser sollte jedem Käufer über 
Zahl, Ort und Preis seiner erkauften Stamme Zettel zustellen, bei Ungewittern 
die Förstereien auf liessore Gelegenheit verschollen , doch so bald als möglich ge- 
halten und das Holz stets im September und Miirz vom Stamme geschlagen wer- 
den, wahrend der Försterei niemand ausser den Köhlern und Forstleuten in den 
Wald fahren oder Holz hauen. Der Verkauf des Holzes sollte so gescheheu, dass 
es der Wildbahn am wenigsten schaden und die Walder eine fort und fort gleich 
bleibende Nutzung gewähren könnten, das Feuerholz nur klafterweise verkauft 
und durch geschworno Holzschläger nach gegelienor Ordnung gehauen und in 
Klafter gerichtet. Aeste und Beisig in Bündel gebunden werden. Die Käufer und 
alle, welche Freiholz hatten, sollten vier Wochen vor der Försterei den Hauerlohn, 
auf jede Klafter weichen Holzes I '/ 2 gr., auf jedes Schock Reisigbündel 8 pf., im 
Amte erlegen, die geschwornen Holzhauer vor den fremden gebrauchen, das 
windhrüchige und wandelbare Holz vor dem grünen aufarbeiten und mit in die 
Klafter legen lassen, das harte von dem weichen sondern und mit dem Scheit- 
holz auch das gebundene Reisigholz nehmen. Auf den Plänen, wo Kohlen- und 
Flttesholz geschlagen und der Boden fest war, sollten zum wenigsten auf einen 

*) Acta: Jagd- u. Porstordnuiwn liclr. 1531—178». Loc. 8084. — Cod. August, ü, 8. 487 
(tilg. — Acta: llolzorduuug im A. Schellenbcrg , 1560. P. A. — Acta Holzordnung im A 
Schwarzenberg und Krottendorf. 1560. V. A. 
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Raum von .10 Ellen Breite nn<t 75 Ellen Länge 10 grüne frische Saat- und Schur- 
häume, durch die Farster mit Weiden umschlagen, stehengelassen werden und 
dort, wo gekohlt und Brennholz geschlagen war, die Kühler die Brett- und 
Schindelbäume fUr die Handwerke ausschulen , bei Strafe von 10 gr. für jeden 
Stamm und Bezahlung seines Werthes. Waren die verhauenen Böden wieder be- 
samet und das junue Holz aufgeschossen , so sollten die Schurbiiume verkauft, 
alles zu verkaufende Holz aber, auch das vom Wind gebrochene, durch Amts- 
schösser, Fürster oder Fnterkneclile gezeichnet und ausserhalb der Förstereien 
nichts verkauft noch angewiesen werden. Das nicht eingebundene Reisigholz sollte 
von denen, die Zeichen darüber erhallen hatten, selbst gesammelt und ihnen dann 
nach Haufen verkauft, auf dieses Leseholz auch alle , welche Freiholz hatten, an- 
gewiesen worden, doch sollten sie die dürren Aeste nur, soweit sie mit den Hän- 
den reichen konnten , abbrechen und fttr jedes halbe Jahr t gr. in das Amt ein- 
legen. Dem Bergwerk sollte auch vor der Försterei Holz angewiesen , dasselbe 
zuerst in Beiregister, bei der Försterei aber in die Forslivgistor verzeichnet wer- 
den, die Rechnungen der Uolzkilufe sollten auf Michaelis geschlossen und mit den 
Gegenreehnungon der Forslbeamlon in die Renterei üborsehickt und darin auch 
die Nutzungen von den Lasswiesen und Bäumen , von dorn Harz, der Viehtrift 
u. s. vv. eingetragen werden. Der Oberförster wie der Amtsschösser sollten jeder 
sein besondres Holzzeichen stets bei sich tragen und keiner ohne den Andern 
einen Stamm zeichnen, das Freiholz und das Holz der Bergwerke noch mit l>e- 
sonderem Zeichen anschlagen. Den Amtsunlerthanen und allen Erbeinwohnern 
sollte zu ihrer Nahrung Holz vor den Amiern gelassen und niemand gestattet 
werden , brüchiges Grünholz zu veriischern , ausser wenn dassollie sonst nicht 
uni's (leid angebracht werden könnte, und sollte dann der Aescher fUr jede 
Heringstonne ungeschmelzter Asche 7 gr. geben. Das liegende, in die Klafter 
nicht taugliche Hotz sollte, wer es begehrte, \erkohlen, doch die Kohlen nur an 
Bergwerke und Grobschmiede verkaufen, von den Bitumen und Hainen, Erb- und 
Lasswiesen niemand das Holz abhauen dürfen , auch keine Wohnhäuser auf sol- 
chen Biiumen ohne besondre Anmeldung und Erlaulmiss mehr gebaut und ge- 
duldet werden. Die Forstbedienten sollten keinen Handel mit Holz und andern 
Waldprodukten treiben, keine Brettmühlen im Walde errichten, in ihren Hilusern 
keine Schenken halten noch G.iste haben, ihr Vieh nicht unbefugter Weise 
in den Hölzern gehen und die Holzverhaue unter sechs Jahren gar nicht 
betreten lassen, insbesondre auch keine Ziegen und Böcke im Walde dulden. Die 
Amtsschösser, über- und l'nlerförslor sollten jährlich zwischen Walpurgis und 
Johannis mit allen Einwohnern der daran gelegenen Dorfschaflen die Reinungen 
der WHlder und (iehölze l>eziehen und erneuern , niemand seine eignen Gehölze 
anders als zu den eignen Gebäuden und Haushaltung gebrauchen und davon 
nur mit Vorwissen und auf Anweisung des Jägermeisters und Amtsschössers, 
wenn sie durch unverschuldete Armuth dazu gezwungen wären, die wandelbaren 
und überflüssigen Stümme verkaufen und dann das Stammholz in solchen Zeiten 
schlagen, dass das Wild dessen im hal len Winter geniessen könnte. Ueberhaupl 
sollten die Unterlhanen ihre Gehölze nicht verhauen noch mit Grund und Boden 

9 • 



Digitized by Google 



132 



Geschichte des Kirfcrsten August vox Sachsen. 



unter sich vertheilen, sondern auf den Fall der Noll» sparen, auch die Pfarrer in 
den Pfarrhölzern ihr Feuerholz nur auf Anweisung des Beamten und der alten 
Leute im Dorfe hauen und nichts davon verkaufen. Das Stammholz sollte nicht 
mehr plan- Und platzweise verhauen werden, um Felder oder Viehtriften daraus 
zu machen, an niemand aber Holz verkauft werden, der sein Holz auf Theurung 
zurückhielt und sich unterdessen aus den kurfürstlichen Wäldern Holz holte, und 
alle, welche Schlagholz besassen, solches in ordentliche Genaue einlheilen. Nie- 
mand sollte auch Bauholz zu ganzen hölzernen Hausern, Scheunen und Ställen 
erhalten, sondern die neuen Gebäude im untern Geschoss und auch im zweiten 
Stock aus Steinen aufgeführt und auch dann ohne besonderen Befehl über SO Bau- 
stämmo nicht angewiesen werden. Wer eigne Gehölze besass , sollte daraus sein 
Bauholz holen, und reichte dieses nicht , ein Anspanner nicht mehr als 10, ein 
Hintersasse nicht mehr als 5 Stamme erhalten. Auch sollten sich die Unterthanen 
der Strohdächer und der Estriche von Lehm oder Kalk statt der gespundeten Böden 
belleissigen und an Bilchen und auf nassem Boden Weiden und Pappeln, auf ihren 
Gütern wilde Obstbäume ziehen und die Amtsschösser darül)er Aufsicht und Ver- 
zeichnis* führen. In den kurfürstlichen Gehölzen sollten keine neuen Bretlniühlen 
mehr gebaut und den bestehenden nur die bestimmte Anzahl Bäume, auch den 
Händlern mit Fassholz , Schindeln und anderem Nutzholz kein Holz ausser zum 
Besten der Bergwerke gelassen, die aber, welche Pechwälder erblich besassen 
oder gegen Zins und um die Hälfte pichen durften , sollten keine Stämme mehr 
brechen und reissen und die Hirten bei S ß. Strafe keine Stücke mehr ver- 
brennen. — Solche Ordnung sollte der Amtsschösser auf den beiden Förstereien 
den Obel - um! Unlerförstern vorlesen und von diesen sich keiner unterstehen, 
die l'nterthanen oder andre Leute zu schlagen und zu schädigen , sondern die 
Verbrechungen dem Amtsschösser melden. Zum Schluss folgen für die einzelnen 
mit Namen aufgeführten Waldstücke die besonderen Vorschriften. 

Im Jahre l'iGI 1 erneuerte der Kurfüi*st den Befehl, dass die Ober- und 
Unterförster jährlich Gegenregister Uber die Holzkäufe uud die damit verbundenen 
Nutzungen einschicken sollten mit Aufführung, was und wohin aus dem Holz 
verkauft und verschenkt und was in den Aemtern verbraucht sei. Aber auch in 
den Forsten machte der Kurfürst dieselben Erfahrungen wie bei den Teichen ; alle 
wohlbedachten und oft geschärften Ordnungen waren vergeblich und es wurde 
desshalb im Jahre I3G8 zugleich mit dem strengen Befehl gegen die Fischdiebe 
eine eben solche Verordnung zum Schutz der Wälder erlassen. Weil Förster und 
l'nterförster fortfuhren, nach Belieben Holz ausserhalb der Förstereien zu »ver- 
partiren«, w urde ihnen verboten , künftig ohne des Kurfürsten unterschriebenen 
Befehl Holz zu verkaufen und, bei Strafe des Galgens, Handel mit Brettern und 
andern Walderzeugnissen zu treiben; alle des Holzes Bedürftigen aber sollten 
sieh vor den Förstereien im Amt angeben und die Schösser und Förster selbst 
nachsehen, ob und wozu sie das Holz bedürften, und darüber Bericht erstatten. 
Von solcher Ordnung wurden nur die Bergwerke für ihr Schacht- und anderes 

i) Caiumereopial u. s. w. S. 9. ifl. 48. 
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Nutzholz ausgenommen , doch sollte darüber ein besondres Register der viertel- 
jährlichen Rechnung beigelegt werden. 

Im Jahre 1 568 zog der Kurfürst auch die Holznutzung aufs Neue in ernst- 
liche Erwilgung. In dem »Bedencken« heisst es : «Bisher sind in den Aomtern im 
Jahre zwei unterschiedliche Holzmürkte gehalten als Ostern und Michaelis ; auf 
diesen zwei Markten ist den l'nterthanen alles Rrennholz , dessen sie für ihre 
Haushaltung bedurft, ingleichen den Handwerksleuten in Stadien zu ihren Hand- 
werken die Nothdurft an Holz gelassen worden, jedoch nicht allemal, zuweilen 
auch ausserhalb der ordentlic hen Holzmürkte ; dessgleichen ist es auch mit dem 
Brau- und Bauholz gehalten worden. Dieweil aber dadurch viel Rotrug durch die 
Amtsdiener und Förster gebraucht , auch mancherlei Hantirung damit getrieben, 
soll forthin keinem Schösser oder Forstmeister einen Holzmarkt ausserhalb der 
zwei Zeilen, Ostern und Michaelis , zu halten vergönnt sein und sollen von Hof 
allemal in die vier, als Kur-, meissnischen , gebirgschen und thüringsehen Kreis 
vertraute Rilthe, die da richtige Befehle mit sich bringen, was jeden Markt in 
jedem Amt zu lösen, geordnet werden ; dieselben sollen den Schösser, Forstmeister 
oder Förster desselben Holzes zu sich nehmen , die Leute bescheiden und Holz- 
markl hallen. Wenn nun den beulen angewiesen und richtig, was einem jeden 
gelassen, aufgezeichnet, so sollen alsdann die Hingeordnelen das Forstgeld stracks 
\on den Leuten in Reisein des Schössers und Forstmeisters abfordern, dasselbe 
richtig verzeichnen, in ihre Verwahrung nehmen und an die Orle, dahin es ihnen 
befohlen, überantworten, auch im Amt ein richtig Gegenregister lassen, was jeden 
Markt gelöset, damit aller Reling vermieden wird. Sie sollen auch keinem Holz 
.inweisen und ihm dasselbe verlwrgen , da aber arme Leute, die besessen, so gar 
nölhig Holz bedürfen und so balde zur Bezahlung zu kommen nicht vermögen, so 
sollen die Geordneten dem Schösser solches Holz anweisen und die Bezahlung 
Stracks von ihm einnehmen und ihm befehlen, das Geld gegen l eberantwortung 
des Holzes wieder von den Leuten einzubringen, damit also die Holznutzung für 
voll eingenommen und berechnet werde. Und soll niemand einen Stamm ausser- 
halb der geordneten llolzmarktc anweisen, verkaufen oder verborgen, bei ernsler 
Leibes- und Lel>ensstrafe.<i 

Nach diesem Bedenken erfolgten wieder neue Verordnungen. Im Jahre 1569' 
wurde den Jägermeistern und Oberförstern befohlen , dass sie sich, weil von den 
an Haiden und Gehölzen Sesshaften viel Holz Tag und Nacht entwendet werde, 
mit dem Schösser in ihrem Revier solcher Diebstahle und sonstiger l'ngebühr 
erkundigen, bei jeder Försterei dieselben verzeichnen und das Verzeiehniss in die 
Renterei einschicken sollten. Den Schössern, die mit den eingenommenen Holz- 
gcldern »Parlirung« zu treiben sich gewöhnt hatten, w urde )>cfohlcn, solche Gelder 
nebst Verzeiehniss stets binnen Monatsfrist nach dem Holzinarkt einzusenden 2 , 
und im Jahn* Iö7l :| , mit den Ober- und l'nterförslern zu achten, dass die L'nter- 
thanen in ihren Gehölzen nur auf Anw eisung haueten, damit solche in pfleglichem 

• Cummcrcnpial u. s. w. S. SO i Cop. 3*3, 304. 
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Gcniess und für die Wildbahn erhalten blieben. Auch sollten sie nachforschen, 
wer von den Forslbedienlen und was sich diesellien während der letzten drei 
Jahre von den Waldnulzungen angemasst, ob sie Schweine in die Mast geschlagen 
und andern solches oder Eicheln zu lesen gegen Lohn gestattet hätten ; wo dieses 
geschehen, sollte sogleich eine Haussuchung in der Förster und aller Einwohner 
Hiiusern vorgenommen werden, im Jahre I ß76 w urden die Jäger- und Forstmeister 
wie die Schüsser im Kurkreise angewiesen , künftig niemand mehr einen Stamm 
anzuweisen, der nicht gegen den verkauften Baum ein junges Stammlein von 
wildem Obst, Weiden, Pappeln u. a. mit den Wurzeln auf den Förstereien über- 
antwortet hätte, über die erhaltenen jungen Sliinune Register zu führen und die- 
sclben auf wüsten und ledigen Plätzen durch Handarbeiter aus den Dörfern pflan- 
zen und mit Pfählen und Beisig vermachen zu lassen , diese Vennachung später 
aber als Feuerholz zu \erkaufen. Im Jahre 1 5 R 1 wurde befohlen, in allen Aem- 
tern jährlich wenigstens zweimal die Waldgrenzen zu beziehen , die Beinungen 
zu iM-sichtigen und herzustellen und über Irrungen, die durch der Leute Aussagen 
und andre Erkundigungen nicht zu schlichten seien, Bericht zu erstatten. Im 
Jahre 158i' wurde die Verordnung erneuert, dass, wer eigne Wälder besass, 
dieselben nicht planweise verhauen , noch ohne Erlaubniss daraus verkaufen und 
in den Kichclwäldcrn die Maslbäume schonen sollte. 

Auf die Holzmärkle oder Förstereien legte der Kurfürst ein besondres Ge- 
wicht, theils weil aus dcnsellien nicht unbeträchtliche Einkünfte flössen , theils 
weil bei Vernachlässigung der sie betreffenden Ordnungen den Wäldern , wie es 
auch wirklich geschehen war, der nachhaltigste Schaden zugefügt werden konnte. 
Bei solchen Holzmärkten wurde vor allem auf die bare Bezahlung gedrungen 
und eitle Frislung der Kaufsumme nur in einzelnen Fällen und auf kurze Zeil 
gestaltet. Sohle in einem Ami ein grösserer Holzmarkt gehalten werden, so uiusstc 
vorher der Schösser solches den Amlsunlcrlhancn mit der Mahnung, sich mit Geld 
gefasst zu machen, bekannt geben. Auch wurden wohl besondre Personen vom 
Hofe bei den Amlsiintcrthancn mit dieser Mahnung herumgeschickt 2 . 

Die »GeneralbesUillung« vom iü. Mai 1 575 ' fasst alle für die Forst bedien teil 
gegebenen Verordnungen zu einer vollständigen Instruction kurz zusammen und 
schliesst dann mit den polizeilichen Vorschriften : »Ob sich auch cinigerlei 
Plackerei oder Angriff der Orte, welche ein Forstknechl in seinem Befehl hat, zu- 
tragen wird, so sollen sie demselben zuvorkommen und diejenigen, welche 
Strassen und Wege bauen, soviel möglich schützen und vertheidigen und sich in 
jedem Amt also mit einander vereinigen , dass sie wöchentlich nach Gelegenheil 
eines jeden Reviers auf gewisse Tage an genannten Orlen zusammen kommen, 
und soll einer dem andern berichten , w ie es der Wildbahn, Gehölz und andres 
halben jedes Orts gelegen und wo Gebrechen befunden , uns oder unserm Jäger- 
meister Bericht thun.« 

Die Forslbeamten sollten mit einander alles Holz l>ei vorgenommener Be- 
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sichtigung anschlagen und sogleich in Aller Gegenwart zeichnen, die Schösser das 
Register, die Forstmeister das Gegenregister über das verkaufte Holz wie Ülx?r die 
Käufer führen, niemand über (0 Stämme Bauholz anweisen, das entferntere vor 
dem näheren, das wandelbare und liegende Holz vor dem frischen ablassen, Gra- 
serei, Eichelmast, Laubrechen und alle andern Holznutzungen vermiethen, das 
Busch- und Schlagholz sogleich nach der Anweisung mit dem Scheitholz vom 
Stamme hauen und in Haufen legen lassen und über jedes Holz lx*sondre Kapitel 
fuhren. Die Schösser sollten alle Abend das gelöste Geld in Beisein des Forst- 
meisters , der Ober- und Unterförster in Empfang nehmen , nach Schluss des 
Holzkaufes die Register und Gegenregister gegenseitig unterschrieben , die Holz- 
gelder in die Amtsrechnungen gebracht und in die Kammer Überantwortet und 
kein Holz ohne hinlängliche Bürgschaft gestundet werden, die Beamten aber sich 
nicht eher trennen, bis die Anweisung des verkauften Holzes, die Fertigung 
der Forstregister und die Zeichnung der Stöcke vollendet sei, dann aber zum 
Schluss die Forstzeichen, vom Forstmeister und Schösser versiegelt, überschicken. 
Auch während der Försterei sollten diese Zeichen Abends versiegelt und Morgens 
wieder eröffnet, zwischen den Förstereien kein Holz angewiesen, kein Gold darauf 
genommen noch von den Forslgeldern etwas entlehnt oder verborgt werden , und 
nur das windbrüchig gewordene Holz nach Besichtigung des Försters und Schössers 
verkauft und bei der nächsten Försterei verrechnet werden. Das Schreibe-, 
Stamm- oder Anweisegeld wurde sogleich auf den Holzmärkten von *0gr. des 
Kaufgeldes I gr. bezahlt und sollte nach der im Jahre 1 579 1 getroffenen Anord- 
nung zur Hälfte den Beamten, zur Hälfte der Kammer vcrblcil>en. Im Jahre I *'»K| 
wurde verordnet, dass ein Jahr um das andre die Beamten oder die Kammer 
solches Geld ganz einnehmen sollten, im folgenden Jahre diese Einnahme aber 
auf den vorigen Fuss gesetzt, während schon vorher den Beamten dieselbe einmal 
ganz entzogen und ihnen dafür eine Zulage gegeben war. 

Die Aufarbeitung der Stöcke und des Windbruchs erforderte mitunter grosse 
Anstrengung. Als im Jahre 1561 2 der Sturm in der lochauischen Heide viele 
Bäume gebrochen hatte, roussten der Amtmann von Nossen und der kurfürstliche 
Jägermeister die Heide bereiten und zur möglich schnellen Aufräumung aus dem 
Amt Torgau zum i. August il3 Mann, aus andern benachbarten Acmtern zum 
M. August 607 .Mann zum Holzhau erfordern, welche sich mit Speise selbst zu 
versehen und gegen Lohn im Windbruch zu arbeiten hatten, bis alles aufgeräumt 
war. Im April 1578 9 wurden 360 Holzroder nach Amiaburg geschickt, um die 
Stämme und Stöcke auf zuarbeiten; sie erhielten für den Stamm 2' 2 g'"> K lr m ' n 
Stock 4 Vi $? r - 

Wie sehr al>er auch der Kurfürst bedacht war, alles noch irgend Nutzbare 
zu Gelde zu machen, so scheint er doch stets hereil gewesen zu sein, altherge- 
brachte Rechte Anderer in seinen Wäldern anzuerkennen. Die Gemeinde zu 
Frauenhorst im Amt Annaburg halte das Recht, Leseholz in der lochauischen Heide 
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zu sammeln, wurde aber desselben im Jahre 1572' von dem Jagermeister Hans 
von Seebach beraubt. Als sie im Jahre 1 579 um Wiederherstellung des Rechtes 
bat und das alte Herkommen sich in den Büchern der Renterei verzeichnet fand, 
erneuerte der Kurfürst solches sogleich wieder. Andre Waldnutzungen wurden 
auch an einzelne Gemeinden auf ihre Bitte Uberlassen. Den Einwohnern von 
Vorder- und Hinlerhayn wurde im November 1561 2 wegen des grossen Mis- 
wachses erlaubt, das Laub zu rechen und zu sammeln, wo es der Wildbahn 
am wenigsten nachtheilig sei, und den Gemeinden von Hinler- und Vordergersdorf 
und von Grossopitzsch, im tharandschen Walde 6 Tage unter Aufsicht der Forst- 
knechle Mispeln zu suchen (»mispeln steigen«! . Das Recht der Hutung , das viele 
an und in den Wäldern sesshaflen Gemeinden hatten , suchte der Kurfürst , wie 
aus verschiedenen Ordnungen hervorgeht , zum Besten des jungen Nachwuchses 
und des Wildslandes möglich einzuschränken. Häufig musslen die Gemeinden 
für ein solches Recht zahlen, z. B. die Gemeinde zu Lindenau :i 5 gr. auf jeden 
Ochsen, und später 2 Jj. jährlich im Ganzen. — Oft genug brachte solche Hutung 
den Wäldern Schaden , und der Kurfürst musste dann besondre Massregeln da- 
gegen ergreifen. Im September 1 580 1 wurde von Freiburg berichtet , dass die 
v. Geusau die Verhaue in den Sittichenbacher Gehölzen mit ihren Schafen ver- 
wüsteten, worauf der Kurfürst diesen Waldraum , damit sich der Boden wieder 
besetzen und beiliegen könne, mit einem Graben umziehen Hess, der 133 fl. 
kostete. 

Die Eichelmast benutzte der Kurfürst theils, wie wir schon gesehen, für 
die eigenen zahlreichen Schweineheerden, theils Uberliess er sie Anderen gegen 
Geld oder wie im Jahre 1560 '' auch gegen Haferlieferungen. Manchmal wurde 
dieselbe planweise oder nach Räumen um die Hälfte des Gesammelten oder um 
eine benannte Anzahl Scheffel vermiethet, die eingelieferten Bicheln auf den Amts- 
böden zur Wildversorgung aufgeschüttet und Rechnung darüber zu führen be- 
fohlen. Als der Kurfürst in der zweiten Hälfte seiner Regierung die eigene Vieh- 
wirlhschaft ausdehnte und immer grössere Sehwcincheerden aus andern Ländern 
!>czog, nahm er auch sorgfältiger auf eine Ausnutzung der Eichel- und Buchecker- 
mast Bedacht. In seinem »Bedencken« sagt er darüber : »Dieweil auch zu Zeiten 
unser lieber Herrgott auf den Heiden und Wäldern so viel Mast giebl, dass es 
überflüssig genug für das Wildbret, so soll forthin den Schössern befohlen werden, 
wo sich solche Mast ereignet, solches gegen Hof zu lierichlen , damit von da aus, 
wie es soll damit gehalten werden, Verordnung geschehe. Sic aber sollen sich 
mit Nichten derselben anmassen, vermiethen noch jemand anders hineinzutreiben 
ohne Vorbewusst der dazu Verordneten vergönnen. Was auch die Leute für die 
Mast herauszugeben verwilligen, solches sollen die dazu Verordnelen, alsbald 
man sich mit den Leuten vergleicht, in Beisein des Schössers und Försters stracks 
einnehmen und im Amt ein richtiges Gegenregisler verlassen und neben dem 

I) Acta: Renthmoistcr, 5. Buch, Bl. 45. 

8) Acta: Forst- u. Jngdsarhen, 1*96— «600. Bl. 103. 105. 

8) Acta: Jagdliüiulol tu. 5. tö78- 80. Bl. 80. 
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Gelde überantworten.« Die Forstmeister erhielten nun, wie z. B. im Jahre 1579', 
Befehl , jährlich zu berichten , an welchen Orten die Eichel-, Buch- und andre 
Mast gerathen , wie viel Schweine darin zu erhalten und was die Leute dafür 
geben wollten. 

Auch in Betreff der Kohlenbrennerei waren des Kurfürsten zwei Haupt- 
gesichtspunkte, dieselbe möglich auszubeuten und doch den Wald vor den Nach- 
theilen des übertriebenen Kohlenbrennens zu schützen. Im Jahre \ 557 2 befahl 
er dem Schösser auf dem Sehcllenl>erg : »Auf dass hinfür der Betrug mit den 
Kohlen desto mehr verhütet werde, w ollest du die fleissige und ernste Beschaffung 
thun, dass, sooft ein Kohlenmeiler gebrannt wird, derselbe durch die Köhler 
nicht aufgethan oder den Fuhrleuten vermessen wird, bis unsre ForsUschreiber 
und Knechte dabei sind und mit den Köhlern anschneiden (in das Kerbholz) , wie 
viel Körbe Kohlen ein jeder Meiler ({ehalten, und mit Fleiss Acht geben, dass jeder 
Fuhrmann die ordentliche Zahl Körbe, soviel sich auf einen Wagen gebührt , lade. 
Wollest auch jedem Fuhrmann einen Zettel, von welchem du jeder Zeil eine Ab- 
schrift in ein Buch verzeichnen sollst , zustellen und darin verzeichnen , wie der 
Fuhrmann heissl, wo er wohnt, wie viel Körbe und wo er geladen, dass er solchen 
Zettel dem Hüttenverwaller Michael Schönlcben zustelle und dieser sich beim 
Empfang der Kohlen darnach richte.« Auch für den Verkauf der Kohlen traf der 
Kurfürst mancherlei Verbesserung. Im Amte Pirna und Königstein 3 hatten die 
Hammermeister die Kohlen früher nach »Grubschaften« gekauft und dieselben mit 
1 4 gr. bezahlt, doch kauften sie nicht die Kohlen, sondern das Holz auf dem 
Stamm und Hessen es zu ihrem nicht geringen Vortheil acht Jahre und langer 
ungehauen stehen. Dabei wussten im Jahre 1556 auch die iiitesten Förster nicht, 
was und wie viel eine Grubschaft sei, so dass von einer Vermessung nicht die 
Bede sein konnte und in beiden Acmtem aus solchem Holz durchschnittlich nur 
35 ß. gewonnen wurde. Der Kurfürst schaffte im Jahre 1556 den Verkauf nach 
Grubschaften ab und befahl, künftig nur die Kohlen zu verkaufen und zwar nach 
»Seiten« ä M/j gr. Diese ertrugen im Jahre 1557 schon 217 jS. 17 gr., im Jahre 
1558 163 jj. 22 gr., im Jahre 1562, da sehr wenig Kohlen gebrannt wurden, 
59 jS. 58 1 / 2 gr. — Im Amt Schwarzenberg kauften die Hammermeister die Kohlen, 
weich und hart ohne Unterschied, den Kübel für 1 »/, gr. ; der Kurfürst Hess beide 
Sorten scheiden , verkaufte zu den weichen hier das Holz planvveise und löste 
daraus so viel , dass er den Hammermeistern das harte Holz , soviel sie zu Kohlen 
gebrauchten, umsonst geben konnte und doch noch einen beträchtlichen Ge- 
winn hatte. 

Ftlr die Bergwerke, insl>esondrc für die Schmelzhutten liei Freiberg ge- 
brauchte der Kurfürst eine sehr grosse Menge von Holzkohlen. Im Jahre 1557* 
befahl er, jährlich für dieselben im tharandschen Walde zu den 4000 Wagen 
Kohlen, die schon befohlen waren, noch 2000 fertigen zu lassen. Nach seiner 

|: Cammercopial u. s. w. S. 48. i Acta: Jagdhändel, 8. Buch, Bl. 440. 
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eigenhändigen Berechnung vom Jahre 1 :',:>*'< gebrauchten die freibergschen Hütten 
allein in einem Vierteljahr 1>M1 Wagen Holzkohlen, welcher übertriebene Koh- 
lenverbrauch ihn auch, wie wir weiter unten sehen werden, hauptsächlich zu 
einer Veränderung des Hüttenwesens bei Freiberg anregte. — Auf einen Wagen 
Kohlen wurden 2V 2 Klafter Holz gerechnet, eine Klafter aber ergab 5 Körbe frei- 
l)ergschen Masses. 

Die Anfuhr dieser Kohlen zu den Bergwerken mussten die Anspanner in den 
benachbarten Amtsdörfern gegen ein »Hufengeld« leisten , das ihnen auf eine be- 
stimmte Anzahl von Jahren für jedes Gesehirr und für jede Meile in festgesetztem 
Betrage bewilligt und im Jahre l.'iTJM erneuert, von den Hufenbesitzern aber als 
Hufengeld, von jeder Hufe 5 gr. erhoben wurde. Vom Jahre 1573 — 79 betrug 
diese Abgabe von etwa iGOO dazu pflichligen Hufen 01)14 11. 6 gr., wozu der 
Kurfürst jahrlich noch 400 fl. beisteuerte. 

Diese Schwierigkeit und Kostspieligkeit der Kohlenanfuhr veranlasste den 
Kurfürsten, um so mehr Aufmerksamkeit auf die Holz flösse zu verwenden. 
Am 18. Sept. 1555 2 erliess er einen Befehl folgenden Inhalts: »Nachdem die 
Hölzer und Walder um den Wolkenstein und Marienberg wegen der umliegenden 
Bergwerke und Schmelzhullen sehr verhauen und öde werden, dass, wenn in 
denselben mit Kohlen , Baumen , Niederfüllen dermassen wie seither fortgefahren 
und nicht auf Wege, wie man sich von andern Wühlern Kohlen und Holz erholen 
möchte, getrachtet werden sollte, nicht allein für die Bergwerke und Hütten an 
Kohlen grosser Mangel und Gebrueh zu besorgen ist , sondern sich auch die Leute 
schwerlich in die Lange nothdürftiges Brau- und Brennholz daraus werden erholen 
können, als haben wir, solchem Mangel zuvor zu kommen, eine neue Flösse auf 
dem S c h w a r z w a s s e r erfunden , dadurch wir die Gehölze in unserm Amt 
Schwarzenberg und an dem Schwarzwasser zwischen der Schmalzgrub und dem 
Sleinbach herab, die sonst den Bergwerken nicht haben zu Nutzen gebracht wer- 
den können , bis gegen den Wolkenslein flössen und daselbst für die Hütten ver- 
kohlen oder zu Brennholz verkaufen lassen mögen, die nüchsl gelegenen Hölzer 
aber eine Zeit lang verschollen , dass sie sich wiederum erholen und aufkommen 
können. Weil aber dieselbe noch nicht recht ganghaftig, Ufer und Wasserlüuflc 
noch nicht geräumt und die Bechen noch nicht gefertigt sind, gleichwohl aber ein 
Befehlshaber darüber von Nöthen ist, so haben wir dieselbe dem Christof Kohl- 
reulcr auf acht Jahre zugesagt , dass er sie auf seine Kosten ungesäumt anrichte, 
den Wassergang, die Engen und l'fer an beiden Seilen räume, Bechen und Graben 
baue und erhalte, und innerhalb der Zeit niemand anders gestattet werde, auf 
dem Schwarzwasser ohne unsre besondre Erlaubniss zu flössen. Er aber darf, 
sobald ein Wasser im Sommer oder Herbst anlauft , einwerfen und flössen und 
wenn er Dössel, soll er den Gang am Wasser und Bechen und beide l'fer frei 
halien. Zur ersten Anrichlung der Flosse hal»en w ir ihm 1000 11. aus dem Zehn- 
ten zu Annaberg zugesagt, die ihm innerhalb der acht Jahre jahrlich an den ge- 

i) Acta: Bernsteins Hedenken in bVrgsachen, Hl. S66. 30'J. — Acta: Auszüge auf das 
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lieferten kohlen sollen inne behalten werden , und soll uns dafür sein Haus und 
Hof zu Annaberg zu Pfände setzen. a 

Nach dem Tode Christof Kohlreuters erhielt sein Sohn diese Flösse am 
20. Dezember 1564 1 auf neue 6 Jahre verdingt, gegen eine Bezahlung von 18 gr. 
für jeden in Wolkenstein gelieferten Sehragen Holz. Dabei wurde er noch beauf- 
tragt, den Muldenstrom von den voigtlandischcn und schwarzenbergschen Wäl- 
dern bis Gritnina zu besichtigen, ob hier eine Holzflössc anzurichten und das Holz 
jener Wälder bis Grimma zu flössen sei. DasseHte Geding wurde im Jahre <576 
auf 8 Jahre erneuert , mit einem weiteren Vorschuss von 1 000 fl. und der Ver- 
pflichtung, aus den entlegenen Waldern am Sommerslein, tiefen Bach, allen Berge 
ii. a. O. nach Anweisung des Forstmeisters die Schmelzhütten zum Wolkenstein 
mit Kohienholz , den Kübel Kohlen für 2 gr. 2 pf. und das Schock Wellen um 
I i gr., und die Stadt Wolkenslein mit Büstholz und jährlich mit 600 Schrägen 
Brennholz, ä 16 gr., zu versorgen. 

Am 7. Aug. 1 562 2 wurde die Flösse auf der grossen weissen 
Sehma im Amt Krottendorf an Jakob Oeser und Gen. verdingt. Im Dingzeltel 
heisst es: »Nachdem die Walder im Amt Krottendorf verödet und verhauen, dass 
dieselben mit Frommen ferner nicht angegriffen werden können , aber hin und 
wieder in solchen Waldern viel Holz von Winden und sonst niedergeworfen ist, 
wclchos mit der Achse nicht zu erreichen und abzuführen, haben wir zur Förde- 
rung des Annaberger und Buchholzer Bergwerks eine Flösse der grossen weissen 
Sehma anzurichten angeschafft und Jakob Oeser und Gen. in Ding gegeben, dass 
sie das liegende und wandelbare Holz am Fichtelberg und Kisenberg und den an- 
slossenden Orten aufarl>citen , bei jeder der vier annabergschen Schmelzhutten 
drei oder vier Meilerstatten errichten und so viele Kohlen liefern wie die vier 
Hütten bedürfen, jeden Kübel um 23 pf.« Da dieser Flossmeister dem Verlrag 
nicht nachzukommen vermochte , Übernahm Christof Kohlreuler im folgenden 
Jahre auch diese Flösse mit einein Vorschuss von 1000 11. :l . 

Der Schneeberger Muldengraben wurde vom Kurfürsten im Jahre 
f 556 begonnen und 1 55!» in einer Lange von 4 1 40 Lachtern und mit einem 
Kostenaufwand von 3587 II. 2 gr. 2 pf. vollendet'. 

Die Marienbergsche Flösse auf der Bockau 5 wurde im Jahre 1569 
dem Bathe zu Marienl>erg auf 6 Jahre verdingt, dass er das Holz am Glasbern 
haue und darauf abflösse. Den neuen Holzrechen und die Holzflösse auf der 
grossen Bockau" erhielt in demselben Jahre der Bichler von Neundorf im Amt 
Krottendorf auf 6 Jahre, die dann bis zum Jahre I5NI erstreckt wurden, in Geding 
mit einem Vorschuss von 1000 11. und dem Kaufgelde für die Stamme und die 
Graben, um alles Holz auf beiden Seiten der Bockau 200 Lachtet* weit zu fallen 
und abzuflössen ttnd jahrlich 100 Schock Kübel Kohlen für die Hütten zu liefern. 
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Die F I ö s s c d e r wilden W c i s s c r i t z , die den freibergschen Hüttenwer- 
ken Holz und Kohlen zuführte, wurde im Jahre 1 ö6 4 1 auf neue 6 Jahre dem Wolf 
Herrgott mit einem Yorsehuss von 2500 fl., am 30. Sept. 1575 aber Martin Hof- 
mann, dem Richter zu Oberbobrilzseh mit 1000 fl. Vorschuss in Geding gegeben 
mit dem Holzrechen in der wilden Weisseritz bei der Thalraühle unter dem Dorf 
Pretzschendorf, bei welchem das Kohlenholz aus den fraunsteinschen Waldern für 
das freibergsche Bergwerk sollte verkohlt werden, damit die von Adel und die 
Unterthanen die Kohlen dann um so leichter vor die Hütten bringen könnten. 
Ilofmann sollte im frauensteinschen Hauptwald das Maller- und Sehragenholz 
1000 Ellen breit auf jeder Seite der Weisseritz und den einfallenden Bächen schla- 
gen und abflössen und vor dem Rechen verkohlen , dabei aber die entfernteren 
Geholze in gleicher Weise wie die nächsten angreifen. Es sollten von hier we- 
nigstens 2000 Wagen jahrlich vor die freibergschen Hütten gebracht und hier der 
freibergsche Kübel, 12 = einem Wagen und 21 = einer Fuhre, mit 18 pf., der 
Wagen mit 18 gr. und 1 1 gr. Fuhrlohn bezahlt werden; mit 3 gr. Waldzins für 
den Wagen im Amt Allenberg kam ein solcher auf 35 gr. Das Flössholl sollte auf 
den Frühling abgeflossel und auf die KohlsUilten gebracht, den Sommer verkohlt 
und zwischen Walpurgis und Martini vor die Hütten geführt, die Holzhauer aber 
nach des Jägermeisters Ermessen also eingelegt werden , dass kein vorsätzlicher 
Feuerschaden geschehen könne; entstände ein solcher, so sollte der l'lossmeister 
dafür aufkommen. 

Am 5. Juni 1 567 2 wurde die Flösse des K i r n i t z s c h b a c h e s im Amt 
Hohnslein verdingt. Üa die Dresdner Haide und der tharandsche Wald so ver- 
hauen waren, dass man weder die Hofhaltung noch die Städte Alten- und Neuen- 
Dresden ferner mit Holz und Kohlen daraus versorgen konnte, der Kurfürst solches 
aber auch für Münze , Schmelz- und Destillirhaus brauchte, so verglich er sich 
mit Lucas Hempel und Gen., dass dieselben jährlich 4000 Sehragen harten und 
weichen Holzes in den Wäldern des Amtes Hohnstein und an dem Kirnitzschhach 
auf beiden Seiten bis an die böhmische Reinting haue, bei Schandau und Ostrau 
auswerfen und auf der Elbe in i dazu besonders zu haltenden Schiffen nach 
Dresden führen solllen. Am il. Juli 1569 1 befahl der Kurfürst, dass , weil nir- 
gends das Rieseln oder Flössen bequemer und nttthiger anzurichten sei als in den 
Aemtern Hohnstein, Pirna und Schwarzenberg, wo man sonst das Holz mit keiner 
Fuhr von den Gebirgen und aus den Gründen bringen könne, die zwei Riesel- 
meister mit Führern die hohen Gebirge an der böhmischen Grenze auf und um 
den Winterberg und die Gelegenheit des Holzes daselbst und wie solches an die 
Elbe oder sonst an wegsame Orte gebracht werden möchte, besichtigen sollten. 

Im August 1575 4 berichtete Bernstein, dass der neue Holz rechen bei 
Borstendorf im Amt Auguslushurg noch eines Wohnhauses für den Aufseher 
und zwei kleiner Häuslein für die Köhler l>edUrfe, so dass dann derselbe mit den 
Ausfällen, Eissluben, Häusern und anderm Zubehör auf 600 fl. komme. Am 

1) Act« llolzllossen vW. - Or. l'rk. nr. 11815. Ada; Floss- und Holzgeding betr. 
i Vita Molzflosscn et- . I) Cop. 356«, Bl. 

«J Acl«: Rcnthmeisler, 3. Buch, Bl. SO*. 
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.10. Dezember 4 577 1 wurden die beiden vom Kurfürsten in der Flüha, der eine 
. hinter dem Dorfe Blumenau im Amt Laulerstein, der andre zu Borstendorf, 
angelegten Holzreeben dem Hichter Christof Oehmichen zu Olbernhau auf 6 Jahre 
verdingt, dass er das Holz in den laulersteinschen und den von Kaspar von Schün- 
berg auf Porsehenstein erkauften Wäldern an der Netzschkau, Thölitz, Schweinitz, 
Rubenau , am grossen und kleinen Steinbach 2000 KUen weil auf beiden Seiten 
hauen und jährlich 8000 Wagen Kohlen für die freibergschen Hütten liefern sollte. 
Dabei erhielt er einen Vorschuss von 1600 U. gegen Verpfändung seines Besitz- 
thums. Von der blumenauschen Flösse wurde der Wagen Kohlen mit 18 gr., 
von der borslendorfschen mit 19 gr. ohne Fuhrlohn bezahlt und kam mit 3 gr. 
Waldzins jener im (ianzen auf 2 11., dieser auf 37 gr. Auf des (Jehmichen Vor- 
schlag 2 erhielt im folgenden Jahre der dürre Steinbach mit »0 fl. Kostenaufwand 
ein 570 Ellen langes Fluthgerinne , das im Jahre 1581 noch um 550 Ellen ver- 
längert wurde. Im folgenden Jahre wurden auf dieser Flösse 8000 Wagen Kohlen 
bestellt, weil die Weisserilzflösse damals eingestellt war. 

Im Mai 1572 :l wurde die Mittweida er Flösse den» Leonhard Schinied 
und Jakob Oeser zu Krotlendorf auf neue 12 Jahre verdingt, um das liegende und 
wandelbare Holz auf dem Tannenfichtigk , dem Fichtelberg, grossen und kleinen 
Henneberg jährlich bis zu 1000 Klafter nach Mittweida zu flössen; jede Klafter 
Holz sollte mit 5 gr. 8 pf. bezahlt werden. Am 20. Mai 1579 wurde, da die Flösse 
auf der grossen Mittweida wegen Mangel an Holz eingestellt werden niussle, für 
das Städtchen Seheibenberg und verschiedene Dorfschaften und Hammerschmiede 
im Amt Schwarzenberg auf der kleinen Miltweida eine Flösse eröffnet und 
denselben Flossmeislern Uberw iesen, um das Holz am Taubcriichligk, im Teufcls- 
hau , am Steinweg, am grossen Heimchen; bis an den Bärenfang, von der Behler 
Strasse bis an den Zuckmantel, die Klafter für 4 gr. abzuflössen. 

Im Juli 1578 Hess der Kurfürst die Flösse vom werdauisehen Walde nach 
Leipzig zwischen Bönitz und Frankenhausen, welche wegen der krummen und 
engen Ufer Hindernisse bot , besichtigen , worauf sich Christof (Jehmichen erbot, 
wenn ihm die Wassersirasse an der Pleisse mit allen Flulh- und Flossgraben von 
Leipzig bis in den werdauischen Wald auf 12 Jahre mit 500 11. Vorschuss \ er- 
dingt würde, auch jene Strecke in Besserung und Erhaltung zu übernehmen. 
Im April (580 4 war auch nach einem Berichte Martin Planers der Flössgraben 
nach Posern, auf den wir weiter unten zurückkommen, fertig und mit Leuten 
bestellt, während im Juli 1579 nach dem Bericht des Sehössers zu Yoiglsberg für 
den neuen voigtlä nd ischen Flössgraben, den der Kurfürst aus den 
schöneckschen Gehölzen in die Göltzsch hatte führen lassen, bereits 700 II. aus- 
gegeben waren und weitere 300 11. verlangt wurden. Im Sommer 1583 war 
auch eine neue Flösse an der Weisszeitlel und Wolfsbach beabsichtigt, deren Bau 



<) Acta: Holz- und FlossgodinK, Bl. 64. 

I) Acte: Verschiedene Flosssachen. 1578—1593. LoC, 8066. 

9 Acta: Holz- und Flossgedin« etc Bl. 73. 80.. 

4j Act«: Renttameister etc. 5. Buch. Bl. 187. 7. Buch. Bl. 44t. 
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aber unterblieb, weil dazn drei grosse Teiche und zwei Gerinne mit einem Kosten- 
aufwand von 800 fl. für nöthiji befunden wurden. 

Auch den Torf, oder wie er damals gewöhnlich hiess das Moth und 
schwimmende Erdreich, suchte der Kurftlrst für die Berg- und Hüttenwerke ver- 
wendbar zu machen. Am 3. März 1 561 erhielten Hans Konrad von Joachimsthal 
und seine Mitgewerke, weil sie nach vielfältiger Arbeit eine Kunst erfunden hat- 
ten , den Torf oder Moth so zuzurichten , dass dadurch Holz und Kohlen beim 
Krdrüsten und Schmelzen , beim Salzsieden und Brauen , in Kachelofen und bei 
anderm Feuerwerk ganz oder zu halbem Theile erspart werde, solche Kunst auch 
bereits von dem Kaiser mit einem Privileg auf 1 5 Jahn» belohnt war, dieselbe Be- 
freiung für das Kurfürstenlhum Sachsen. Da eine Probe beim Schmolzen ganz 
zu des Kurfürsten Zufriedenheit ausgefallen war, verglich er sich mit der Gesell- 
schaft dahin , dass dieselbe solche Kunst in seinen Landen um die Bergsttfdte, 
insbesondre bei Freiberg, auf der Kienheide bei Marienben^. bei der Böhla und 
auf dein Zinnwaldc bei Altenlx'rg zum Nutzen des Bergbaues in 's Werk richten 
und dazu aus der Bentkamnier 300 fl. auf ein Jahr als Vorsehuss erhalten und 
solche hernach an dem gelieferten Torf abzahlen sollten, doch sollte die Taxe und 
Förderung des Torfes jederzeit beim Kurfürsten stehen. Das Privileg wurde zu- 
nächst auf 6 Jahre ertheilt mit der Krlaubniss, dass sie Uberall im Kurfürstenthum 
den Torf graben , zurichten und verkaufen dürften , doch nach Aufrichtung eines 
Werkes sogleich anzeigen sollten, wo dasselbe gelegen sei und wie weit es sich 
erstrecke; wenn es der Wildbahn und den Gehölzen unschädlich sei, sollte ihnen 
solches geliehen und zugen>essen werden , dessgleichen auch alle Gänge, Flötze. 
Seifen oder VYasehwerk, welche sie bei Aufhebung des Moths entblössen würden. 
Dagegen sollte die Gesellschaft ül>er den gewonnenen Torf stets Bechnung führen 
und dem Kurfürsten oder dem Grundherrn, auf dessen Gütern sie denselben auf- 
heben würden, den Zehnten alle Quartale überantworten , auch dem Kurfürsten 
nach Schluss der 0 Jahre das Privileg zurückstellen. Bei 1000 fl. Strafe wurde 
jedem Andern verboten, innerhalb dieser 6 Jahre Torf zu graben oder zu ver- 
kaufen. 

Am 29. April meldete der Kurfürst dem Bergmeister und dem Zehntner zu 
Annaberg, dass Hans Konrad und Gen. von den bewilligten 300 fl. bereits 100 fl. 
erhalten hätten in der Hoffnung, sie sollten damit wenigstens die beiden Scheunen 
auf der Kienheide und bei Freiberg, wo man des Moths am nöthigston bedürfe, 
angerichtet und Moth auszuwerfen begonnen haben , trotz dem hatten sie noch 
nicht einmal das angewiesene Bauholz zur Stiitte geschickt; solchem aber, das 
ihm aussehe, als ob sie das Geld verschwenden und ihren Verpflichtungen nicht 
nachsetzen wollten , könne er keineswegs zusehen , und er habe ihnen desshalb 
mit Krnst befehlen lassen, die zwei Scheunen aufzurichten. Sobald sie sich ihrer 
Zusage gemäss zu diesem Handel schickten , sollte ihnen der Zehnlner zur Löh- 
nung für die Arbeitsleute zunächst 50 II. und, wenn diese zu den zwei Scheunen 
nicht reichten , noch 50 fl. zustellen und ihnen für die drille Scheune bei Krot- 
tendorf die noch hinterslelligen 100 (1. ausserdem ohne Bezahlung angewiesenen 
Bauholz in Aussicht stellen. Ais die Gesellschaft bald darauf um diese 100 fl. 
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nachsuchte, ergab der Bericht vom Anfang Juni, dass sie weder die zwei Scheunen 
vollendet, noch die Fertigung des Torfes I>egonnen hatte, wesshalb der Zehntner 
Weisung erhielt, zur Vollendung der Scheunen noch 40 — IiO 11., doch nur einzeln 
auszuzahlen und darauf zu achten, dass sie das Moth zu machen beginne. Am 
22. Juli berichtete Hans von Ponickau, er habe den Mitgesellschaftern des Konrad 
vorgestellt, wie beschwerlich es dem Kurfürsten sei, dass sie der gegebnen Be- 
freiung gemäss das Werk nicht nach Nothdurft forderten , da sie nicht viel Ul)er 
00 Fuder in Vorrath hiitten und ausserdem den Torf so theuer geben wollten, 
dass er fast den Kohlen im Preise gleich komme. Langer könne der Kurftlrst den 
Dingen nicht zusehen, sondern begehre ernstlieh, sie sollten das Werk also statt- 
lich belegen, dass diesen Sommer üIkt wenigstens 8 — 10,000 »Seiten« Torf ge- 
fertigt und um billigen Preis verkauft würden, sonst müsse er die gegebne Frei- 
heit wieder an sich nehmen und das Werk Andern übergeben. Die Gesellschaft 
verlangte einen weiteren Vorschuss von 100 II. und eine höhere Taxe für den 
Torf, welches beides Ponickau verweigerte; da sie unter einander eine Gewerk- 
schaft aufgerichtet hatten , sollten sie sich unter einander verlegen und den Kübel 
Torf um 6 pf. ausser dem Fuhrlohn geben, dass der Kurfürst densell>en für seine 
Hütten billiger als die Kohlen kaufen könne. Die Gesellschaft verlangte 2 gr. 
ausser dem Fuhrlohn, worauf Ponickau ihr vorrechnete, dass sie bei 6 pf. für den 
Kübel an der Seite oder Fuhr von 12 Kübeln 3 gr. 7 pf., am Kübel aber 3 l / 2 pf. 
Ueberschuss haben mUssle. Schliesslich erklärte sie sich mit I 8 gr. für die Fuhr 
oder 18 pf. für den Kübel ausser dem Fufniohn zufrieden. Den Vorschlag, das 
Werk gegen Entschädigung und Besoldung dem Kurfürsten zu Ul>ergel>en , wies 
sie von sich, weil es nunmehr also beschaffen sei, dass sie solches als die Anstifter 
auch billig zu gemessen hoffen dürfe, erbot sich dann aber doch für («000 fl. davon 
abzuslchn — kurz vorher hatte sie 30000 11. gefordert — , während Ponickau 
2000 II. zu bieten Auftrag hatte. Weitere Nachrichten Uber diese Unternehmung 
linde ich nicht, doch blieb der Gebrauch des Torfes seitdem im Kurfürstenthum 
bekannt, wie Peter Albinus in seiner im Jahre l;>90 gedruckten meissnischen 
Bergchronik bezeugt '. 

Schon zu verschiedenen Malen wurden allgemeine Anordnungen des Kur- 
fürsten zur Besamung und zum Schutz ausgehauener Wal dpiätze 
angeführt. Wenn das Holz planweise niedergeschlagen wurde, musste eine ge- 
wisse Anzahl von Samcubäumen stehen und der junge Aufwuchs 6 Jahre lang 
dein weidenden Vieh verschlossen bleiben. Die Forstordnung vom Jahre l'iGO 
wollte, dass die Lnterthanen die Gründe, welche sie nicht zu Feldern und Wiesen 
gebrauchten, umreissen und mit Birken-, Tannen- und Fichtensamen l>esäen 
und zu Holz hegen sollten. Am 9. Juli 1568 2 erhielt Clement Falcke, Amtmann 
zu Moritzburg, einen offnen Befehl an alle kurfürstlichen Forstbeamten , welcher 
diesen meldete, dass derselbe l>cauftragt sei, die ledigen wüsten Plätze, Gehaue 
und andre Orte, die in den kurfürstlichen Landen öde liegen und zu nichts sonder- 

4) Acta: Zwei unterschiedliche Bücher, darinnen allerley schreiben etc. Loa 4 4 * s . 
Hi. 14« folg. i9. 3* folg. Cop. 306, Hl i. 34. 40. feter Albinos, meißnische Bergchronik 
etc. S. 474. Vergl. Archiv für süchs. Geschichte I, S. 344. ij Cop. 343. 808<» folg. 
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lichem sonst könnten gebraucht werden , mit allerlei Holzsamen zu besäen und 
junges Holz davon aufzuziehen, wozu ihm die Beamten gutwillige Nachweisung 
und Anleitung, die Rentnerei aber zur Beschaffung des Samens das Geld gehen 
sollten. — Im Jahre i 578 1 berichtete Walter Röhrbach von Waltershausen , dass 
er in Folge des erhaltenen kurfürstlichen Befehls bereits 4 l / 2 Tonnen Tannen- 
samen gesammelt und nach Annaburg geschafft habe , woraus sich auch , wie er 
nebenbei bemerkte, ein herrliches gutes Oel, zu Arzneien und insbesondre gegen 
den Frost brauchbar, gewinnen lasse. 

Der Kurfürst kaufte viele und grosse Waldungen theils in Verbindung mit 
andern Gutem, theils auch allein, und in letzterem Falle war meistens die Ver- 
sorgung der Bergwerke mit Holz und Kohlen oder auch die Herstellung eines bes- 
seren Zusammenhanges seiner Wildbahnen der Zweck. Sobald ein Wald erkauft 
war, wurde er derselben pfleglichen Wirthschaft unterworfen , und dem Ankauf 
ging stets die sorgfältigste Besichtigung durch Sachverständig«* vorauf. Im Jahn* 
1675 3 erlnit sich Bohuslaus Felix von Hassenslein, gegen einige für seine Zinn- 
werke sehr gelegene kurfürstliche Gehölze am Glasberge einige Waldungen am 
Himbach abzutreten , worauf der Amtsverwalter zu Marienberg , Marcus Röling, 
mit Markscheidern, Köhlern und Holzmessem die Gelegenheit und Nutzungen 
beider Gehölze besichtigen und gegen einander abschätzen musste. Das Gehol* 
am Glasberg wurde auf ungefähr 10,000 Schrägen, das des Hassenstein nur auf 
1700 Schrägen geschützt, das Holz in diesem meist jung, klein und struppichl, 
in jenem grob , ganz und unverhauen , mit vielem guten Buchenholz untermengt 
befunden. Der Kurfürst räumte darauf den Glasberg unter der Bedingung ein, 
dass Hassenslein an einigen der marienbergsehen Flösse nahe gelegenen Orten 
8000 Schrägen überwies, welche in Geld, der Schrägen zu 4 gr. fi pf., zu 1715 0. 
5 gr. veranschlagt wurden. Am 26. August iolD* verkaufte Christof von Car- 
lowitz auf dem Rothenhaus dem Kurfürsten ein Stück Wald an der Flöha, an den 
Grenzen des Amis Laulerslein und des Gutes Rothenhaus, auf 80 Jahre auf Stock- 
räum, dass er solchen Wald, sobald es ihm gefällig sei, gebrauche und fälle, das 
Holz im Walde verkohle und auf der Achse abführe oder in den Rächen abflösse 
und dazu den Jeltzsch- und Anwendelteich gebrauche oder andre Teiche auf 
des Carlowilz Grund anlegen lasse. Dafür zahlte der Kurfürst bar 20,000 Ii. — 
Im Frühling 1579 * handelte der Kurfürst mit Rudolf von Rünau zu Radeburg 
wegen seiner Dörfer Würschnitz und Neundorf und wurde daliei durch seine 
Beamten berichtet, dass von den beiden damit verbundenen Waldstücken das 
eine, der Hundslrock, hart an der Laussnitzer Heide liege und das andre, die 
Zitlelheide, nur durch einen Weg von jenem geschieden sei ; beide seien nicht 
sonderlich dick, noch mit gröberen» Holze als Ziegelsparren und Rohrhülzern be- 
standen, ziemlich bloss und verhauen, dass sich über 200 11. jährlicher Nutzung 
daraus nicht nehmen lasse. Weil aber an den meisten Orten ein »fein geschlacht 
jung« Holz stehe, das, wenn die struppichten Eichen und das ungeschlachte, 

1) Acte: JagdhUndeU. Bl. 5. 76. 

i Act«: Henlhineister, III. Buch, hl. 104. — Orlg. Ork. nr. 41970. 

3 Acta: Rentlmieister, V. Buch. Bl. 225. *) Ebenda, V. Buch, Bl 60 
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wandelbare, ungewüchsige Hol/, ausgehauen wäre, mit der Zeit Notzen gebe. 
;iuch das Holzlesen und Laubrechen jährlich etwa 50 fl. «'inbringen möge, könne 
man den Acker Holz , der auf 28 II. zu schützen , neben der hohen und niedem 
Jn^d mit 12 II. bezahlen, auch habe nach Abwerfung des Zauns um die beiden 
Hölzer das Wild ungehindert seinen Lauf und (iang, doch dUrfe man dem Rind- 
vieh nicht mehr die Hulung, Mindern nur die burchlrifl gestatten und müsse zu 
diesem Zweck die Strasse durch einen Aufwurf oder Graben schützen. 

Wie der Kurfürst überhaupt keine Mühe und Kosten scheute, um von Minen 
Landen gute und nach damaligem Verständnis.* richtige Landkarten zu erhallen, 
so war er auch bedacht, seine Wälder, die alten wie die neu erw orbenen , ver- 
messen und im Aufriss zeichnen zu lassen, woliei er selbst mit dem grössten Eifer 
und anregendem Beispiele voraufging. Im Jahre I 507 1 beauftragte er den Mark- 
scheider Georg Oderan , alle seine Geholze , Büsche und Jagden in den Aemtern 
Weissenfels und Freiburg, in den Stiftern Naumburg, Zeitz und Merseburg abzu- 
gehen, aufzunehmen und zu liezirken. Am 10. Juli 1508 erliess er einen Befehl 
in die Aemter, den Aegidius Schmidt, der in den Heiden und Hölzern neue Wege 
ahreiten , pflöcken und zeichnen sollte, mit Leuten und Fuhren zu unterstützen, 
Welche die Baumpflöcke, Zeichensäulen, Farbe in Mennig, nachfühlten. Auch 
der Mathematiker Humelius oder Homilius halte einen ähnlichen Auftrag erhalten. 
Im Hauptstaatsarchiv zu Dresden werden noch eine Anzahl Aufrisse von Heiden 
und Waldern, z. B. der lochauischen, saydaischen, des Friedewaldes u. a. von 
des Kurfürsten eigner Hand aufbewahrt, die er in seiner gründlichen Weise wahr- 
scheinlich als Unterlage, zu den von ihm in solchen Wäldern vorgenommenen 
wirthschaftlichen Veränderungen und Anordnungen entworfen halle. 



2. Das Jagdwesen. 

Die Leidenschaft der Fürsten und Herren im Mittelalter für die Jagd ist be- 
kannt. Trotz der friedlichen Bestrebungen und Fortschritte in manchen Zweigen 
der Wirlhsehaft linden wir im 10. Jahrhundert von einer Milderung und Ab- 
schwitehung dieser Leidenschaft kein« 1 Spur , im Gegenlheil steigerte sich dieselbe 
bei dem gesammlen Herrenstande und w urde gegen Ende des Jahrhunderts bei 
den mächtigeren Fürsten in ihrer Ausdehnung und ihrem ganzen Auftreten immer 
grasartiger, aber auch immer schroffer und rücksichtsloser. Die Jagd mit ihren 
Al»enteucrn mussle den Krieg und seine Gefahren ersetzen, denen sich jetzl der 
Fürstensland immer mehr entzog. In der zweiten Hälfte des i 6. Jahrhunderts 
standen in Folge einer besser geschulten und gegliederten Beamlung, einer strenger 
durchgeführten Centralisation und Mehrung der landesherrlichen Hoheit dem herr- 
schenden Stande viel ausgiebigere Mittel zu Gebot, um die Jagdvergnügungen in 
grossartiger Weise auszudehnen und das ganze Land in einer Weise in das Mit- 
leiden zu ziehen, dass man zu der Frage Grund haben könnte, wer es besser 
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habe , das lang gehegte und kurz gehetzte Wild oder der stets gehetzte und nie 
gehegte Untertan. Auch der Kurfürst August war dieser Leidenschaft ganz er- 
geben , erweiterte und sUIrkte wir kein andrer seiner Vorfahren das Jagdregal, 
vergrösserte die landesherrliche Wildhahn und setzte dieselbe Uber weite Strecken 
seines KurfUrslenthuins in Zusammenhang. Trotz seiner auf alle Zweige der 
Volkswirtschaft gerichteten Sorgfall und Achtsamkeit, trotz seines Eifers zu bes- 
sern und vorwürfet zu schreiten Uberall, stand er doch hier auch ganz innerhalb 
der wirtschaftlichen Anschauung seines Zeitalters, welche die Erhaltung, Aus- 
nutzung und Mehrung der Hegalien allen übrigen Staats- und volkswirtschaft- 
lichen Rücksichten voraufstellte , eine Anschauungsweise, die wieder inil dein 
damaligen Sleuerwesen zusammenhing und in demselben einen nicht wegzu- 
schaffenden Stutzpunkt fand. An einen wirtschaftlichen Vortheil war bei solcher 
Erweiterung des Jagdregals und Jagdwesens wohl kaum zu denken. Wenn auch 
das erlegte Wild zu der kurfürstlichen Hofküche wie zu dem Unterhalt von Be- 
amten und Hofbedienten einen nicht unwesentlichen Beitrag lieferte, so stand 
doch der Gewinn einer grossem Beute in keinem Verhältnis« zu den Kosten des 
erweiterten Jagdwesens, ganz abgesehen \on der Beschw erde und den Nachtheilen 
desselben für die feindliche Bevölkerung. Der Hauptreiz zu solcher Uobertreibung 
des Weidwerkes lag immer nur in der persönlichen Neigung , die freilich in den 
Ulxr weite Gebirge und Thüler Wochen lang ohne Unterbrechung ausgedehnten 
Jagdvergnügungen hinlängliche Sättigung finden konnte. Diese persönliche Nei- 
gung war es, welche den Kurfürsten August zu einer schon von seinem Bruder 
begonnenen strengern Handhabung des Jagdregals , zu einer Ansichnahme vieler 
stadtischen und adelichen Jagden, zu manchen drückenden Massregeln gegen die 
Gemeinde wie gegen einzelne Personen veranlasste, doch geschahen jene nicht 
ohne die im Lehnsrechl und in den einzelnen Lehnsbriefen gegoltenen rechtlichen 
Grundlagen und eine nach damaligem Brauch »billige« Entschädigung, diese nicht 
ohne meist vom Kurfürsten selbst auf verständige Vorstellung in der Ausführung 
gemildert oder wohl ganz aufgehoben zu werden. Ohne es zu wollen und wollen 
zu können, arbeitete doch der Kurfürst durch Entreissung des Begals aus den 
Händen der Adlichen und die Vereinigung der hohen Jagd in die eine Hand des 
Begierenden einer freilich viel späteren Umgestaltung dieser Verhältnisse vor und 
führte im Einzelnen auch hier manche Erleichterungen ein, indem er die Jagd- 
dienste, die er nicht entbehren konnte, in Geldabgaben verwandelte und die 
übrigen als alleiniger Jagdherr weniger und seltener gebrauchte als die Uber das 
ganze band zerstreuten Adlichen. 

Im ersten Jahre seiner Begierung wiederholte er in dem Ausschreiten vom 
1. üct. ffiüö die schon von dem Kurfürsten Moritz festgestellten Verordnungen, 
die den späteren Befehlen und Mandaten stets zur Grundlage dienton Niemand 
sollte in den Wäldern und Gehölzen , worin dem Kurfürsten die Wildfuhre und 
(iehege zustanden, Hirsche, wilde Säue, Bären, Rehe und andres Wildbret 
langen oder seh iessen . noch Kälber aufheben oder sonst ausserhalb der ordent- 

I Cod. Atigtul, I. S .",7 folg. 
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liehen Strasse mit Hunden darein gehen oder reiten, niemand sieh auch unter- 
stehen , dem Wilde seinen freien Lauf und Gang zu wehren , dasselbe aus der 
kurfürstlichen Wildfuhre in andre Herrschaften zu zwingen oder die befreite Wild- 
fuhre zu engern und zu verhindern. Niemand sollte bei Verlust der Waffe und 
20 Ü. Strafe ausserhalb der ordentlichen Strasse Pirsch- und selbstzündende 
Büchsen oder Armbrüste in den kurfürstlichen Wildem und Gehegen tragen, 
wenn er nicht von den kurfürstlichen Amtleuten zu Gericht und Landfolge erfor- 
dert war, noch wilde Hühner, Gänse, Trappen, Aucrhähnc, Reiher, Kraniche und 
Hasen schiessen oder fangen. Wer, ohne dazu berechtigt zu sein, mit Hasennetz 
und djiss er Hasen jage, schiesse oder lausche, angetroffen würde, sollte dieselbe 
Strafe zahlen und die Netze verlieren, die Schafer aber in der kurfürstlichen 
Wildfuhre ihre Hunde stets führen oder denselben V 4 Ellen lange Klöppel anbin- 
den, bei Verlust der Hunde und 4 0. Strafe. 

Auf die vielfache Klage, dass die Besitzer von Lehen-, Kloster- und andern 
Gütern auch auf der Lnterlhanen Gericht und Boden sich des Weidwerks anmass- 
ten, hatte schon Kurfürst Moritz auf das besondre Ansuchen der Landstiinde solche 
Jagd auf der Unterthanen oder eines Andern eigentümlichen Gütern und Gehol- 
zen bei 100 tl. Strafe verboten, welches Verbot Kurfürst August, ungeachtet des 
Vorgebens, dass dieses Weidwerk von Alters hergebracht und im Brauch gewesen 
sei, auf Bitten der Landständc erneuerte. Zur Einbringung der Geldstrafe sollte 
das niiehst anstossende Amt dem Beschwerten auf sein Ansuchen schleunige und 
wirkliche Hülfe leisten; wo solche Irrungen zu Hecht verglichen waren, sollte es 
liei dem Vergleiche bleiben und den desshalb anhängigen Sachen ihr Rechtsgang 
gelassen werden , doch jeder sich nach diesem Ausschreiben solcher Verordnung 
gemtiss unweigerlich halten. Wenn mehre ülx*r ihre miteinander vermengten 
Güter gemeinsame Jagdverlrage aufgerichtet hätten, so sollten sie sich jetzt je nach 
Gelegenheit von Neuem vergleichen. Mit den alten Gehegen sollte es wie bisher 
unverändert gehalten werden und niemand die landesherrliche Wildfuhr, Hasen- 
und andre tiehege mit Hetzen und Weidwerk l>eeinträchtigon , unbeschadet der 
darüber mit Einzelnen aufgerichteten Verträge ; wo noch keine Gehege aufgerichtet 
und Hegesäulen gesetzt wären, sollten die Anslossenden von Adel nach altem 
Herkommen ihr Weidwerk treiben , stets auf Bartholomai anfangen und Fastnacht 
aufhören , auch der armen Leute Samenfelder in nasser Zeit nicht durchreiten. 
Die innerhalb der landesherrlichen Wildbahn Gesessenen sollten mit kleinen Hun- 
den das Wildbret abscheuehen dürfen und für angezeigten und bewiesenen Wild- 
schaden eine gnädige Erstattung erhalten. — Wegen der Vogelbrut wurde das 
Ausschreiben vom Ja luv 1 5>43 erneuert, welches den Vogelfang von Fastnacht bis 
Johannes Baptista so wie jede Beschädigung der Brut von wilden Enten, Fasanen, 
Auer- und Birkhahnen u. a. bei Strafe von J00 Sch. Hafer oder entsprechender 
I^ibesstrafe untersagte. 

Ein Mandat vom 23. Oct. 1559 1 verbot von Neuem das Weidwerk auf eines 
Andern Grund und Boden, das so sehr Ul»erhand genommen hatte, dass selbst die 
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Forstbeamten und Knechte ihres Leibes und Lebens nieht mehr sicher und schon 
einige derselben von den Wilddieben erschossen waren. Niemand sollte sich 
t>ei Leibes- und Lebensstrafe in die kurfürstlichen Walder und Gehege begeben, 
um sich darin des Jagens und Fangens anzumasscn, vielmehr jeder Wandei er die 
ordentliche Landstrasse halten und auf keine Weise ein Wild beschädigen , der 
dawider Handelnde Andern zum Abscheu als einer, der vermutlich noch ärgeren 
Vorsalzes sei, mit dem Strange bestraft werden. 

Die schon angezogene Forst- und Holzordnung vom 8. Sept. 15fi0 1 verlwt 
zur Zeit der Wolfsjagd das Niederweidwerk, doch sollten die Amlsunlerthanen 
Wölfe, Luchse, Füchse, Geier und andre Thiere , wo es ohne Nachtheil der Wild- 
bahn geschehen konnte, ohne Hunde tödten und fangen und in das Amt gegen die 
festgesetzte Belohnung überantworten. Die Vogelheerde und Vogelstellen sollten 
durch die Amlsschösser jahrlich vermiethel und keinem Unterthan gestaltet wer- 
den , auf den Erbgütern fremden Leuten Vogelgestelle oder Vogelheerde zu ver- 
mielhen, wohl aber solche selbst wie hergebracht zu gebrauchen. 

Im Jahre 1 564 2 wurde der Befehl erneuert, dass den Schäferhunden */ 4 Ellen 
lange Klöppel angehängt, die starken Buden der Bauern an Kelten gelegt, die 
Vermachungen der Feldgüter abgeschafft , den Unterthanen alles Geschütz und 
Büchsen abgefordert und solche, damit man dieselben im Fall der Noth gebrau- 
chen könnte, des Jahres ein- oder zweimal gereinigt werden sollten. — Von be- 
sonderer Bedeutung für das kurfürstliche Jagdregal war das in demselben Jahre 
strenger gefassle Verbot der hohen Jagd für die vom Adel bis auf ferneren Be- 
scheid und weitere Vergleichung. 

Am 26. Marz 1 573 : ' schärfte der Kurfürst wieder das Mandat zum Schutz 
des Federwilds, da man selbst Staare, Tauben, Drosseln u. a. mit Schleifen über 
der Brut fing und Eier und Brut wegnahm. Das Mandat verbot bei einer Strafe 
von 100 Sch. Hafer und 50 fl. alles Weidwerk mit der Eule, Kloben oder Leim- 
stange, jeden Vogelfang und Verderben der Brut und Eier, so wie alles Schiessen 
von Weihnachten bis Bartholomai. Wie vergeblich aber solches Verbot war, be- 
weist seine Wiederholung schon am 4. Febr. I57.H. 

Nach der Gencralbcslallung vom 20. Mai <57u 5 sollten Forstbediente den 
Schulz des Wildbrets in jeder Weise handhaben , den Wildbeschadigern nach- 
» trachten und, wo sie dieselben antreffen, mit der Thal wehren und zu Haft brin- 

gen, niemand eine Neuerung der Wild-, Schweins- und Behjagd gestatten , doch 
die dazu Berechtigten das Niederweidwerk ohne Nachlheil der Wildfuhre und 
ohne Fangnetzc üben lassen. Das auf Amts- und Klostergütern bestehende Kup- 
pelweidwerk sollte allein mit Winden und ohne Netze geübt und auf Hochwild, 
Schweine und Behe keine Nachljagden angestellt werden. Alle , die ihre Jagden 
abgetreten hatten , doch eigene Gehölze besassen , sollten dieselben des Wildes 
wegen pfleglich halten, die Maslbaume verschonen, sich da, wo die Jagden ange- 

I] Acta: Jagd- und ForstordnungtMi belr. 153t — 173S. Loc\ 8081. 

% Cammorcopial et« . S. 15 und Iß. I] Cod. August. II, S. S15. 517 
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stellt würden, der Trift enthalten, die Felder und Garten nicht höher als bisher 
und nur mit Stecken ohne Spitzen vermachen , das Wildbret nur mit kleinen un- 
schädlichen Hunden abscheuchen, die grösseren Hunde in den Höfen an Ketten 
halten, den Schafrüden die Klöppel anhangen oder sie an Seilen führen, auch 
keine Pirschbuchsen in der Flur tragen. 

Am 6. Juli 1579 1 erneuerte der Kurfürst das Mandat wider die Wilddiebe 
und Rauber, denn an den Grenzen von. Böhmen und sonst strichen die Wilddiebe 
haufenweis, schleppten das geschossene Wild in Sacken fort, übten Raub und 
Gewalt auf den Strassen, in den Försterwohnungen und Bauerhöfen. Solche 
Wildbretsbeschadiger und Strassenräubcr sollte kein Unterthan bei Leibes- und 
Lebensstrafe hausen noch herhergen, sondern fleissige Kundschaft auf sie legen, 
die in der kurfürstlichen Wildbahn Betroffenen mit Geschrei und Sturmschlagen 
verfolgen und zu Haft bringen , auch die auf frischer That Betretenen ungescheut 
und ungefrevelt todtschicssen oder , wie es sonst möglich sei, halten und gegen 
eine angemessene Belohnung darüber berichten , auch jeden anzeigen oder ein- 
ziehen, der sieh mit langen Rohren, Pirsch- und selbstzündenden Büchsen im 
Walde sehen Hess. Trotz alle dem setzten die muthwilligen und verwegenen 
Frevler mehr als zuvor ihre räuberischen und landfriedbrecherischen Handlungen 
fort, befehdeten die Unterthanen mit Mord und Brand und naheten sieh trotzig 
seitist dem Hoflager, so dass der Kurfürst durch ein neues Mandat vom 9. Januar 
158? alle Unterthanen und insonderheit die von der Ritterschaft , welche wegen 
der Wildfuhr jährlich eine Entschädigung erhielten, aufforderte, mit allem Ernst 
die verdachtigen Leute in den Gehegen und Wildbahnen sogleich zur Haft zu 
bringen und Uberall ohne Säumen auf die Anzeige den Glockenschlag zu thun ; 
alsdann sollten sich alle Einwohner so stark wie möglich versammeln, den An- 
rufenden zu Ross und Fuss je nach Gelegenheit mit ihren besten Wehren aufs 
Schnellste nacheilen und die Thäter und Verdachtigen selbst bis nach Böhmen 
verfolgen. 

Des Kurfürsten letztes Jagdmandat vom 10. October 1584 2 weist zurück auf 
diese leider alle erfolglos gebliebenen Mandate und beklagt, dass nicht allein Wild- 
schützen aus Böhmen, sondern auch die eigenen Unterthanen heimlich bei Nacht 
und ungescheut rotlenweis Wild schiessen und fangen, einige Förster in den 
AemU-rn Schwarzenberg und Altenberg niedergeschossen, Wanderer beraubt und 
ermordet hatten. Desshalb wurde für den, der Wilddieben half, der Galgen, für 
die Wildschützen und Rauber das Rad, für den, der Wildbret nietlerschoss oder 
niederschlug , der Strang und für den , der Federwild fing , eine Busse von 20 fl. 
festgesetzt. — Um den Gebrauch der Schiesswaffen noch mehr einzuschränken, 
befahl der Kurfürst dem Schützenmeister zu Zwickau, Kugelarmbrüste, die , weil 
sie keinen Lärm machten , für die Jagd am gefahrlichsten waren , nur auf aus- 
drücklichen Befehl zu fertigen und abzugeben. 

Aus diesen Mandaten sehen wir, dass der Wildfrevel noch einen tiefer 
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liegenden Grund als die verwilderte Jagdleidenschaft halte und mit den socialen 
Zuständen jener Zeit zusammenhing, welche eine Menge herren- und arbeitslosen, 
mit Kaub und Gewallthat auf allen Strassen wegelagernden Gesindels grosszogen. 
Die Erlasse selbst zeigen, wie enge mit solcher Wilddieberei, die nur den unschäd- 
licheren Theil der verbrecherischen Thätigkeit bildete, Strassenraub und Mord- 
brennerei verbunden waren. Das lässt denn auch des Kurfürsten Strenge gegen 
diese Wilddiebe, die nicht auszurotten waren, weil sie sich immer w ieder Uber die 
Grenzen, l>esouders von Böhmen her, aus versprengtem und umschweifendem 
Kriegsgesindel ergänzten, in ganz anderem Uchte erscheinen und sellrat die in ein- 
zelnen Fällen grausame Vollziehung der gedrohten Strafe erhält dadurch guten 
Grund, denn es galt, w ie die Wildbalm und ihre Beamten so auch die Wandrer und 
Reisenden auf der bandstrasse , die Bauern auf den Feldern und in den Häusern, 
das kurfürstliche lloflager auf der Heise zu schützen und das ganze band von einem 
immer wieder auf wuchernden l nkraut zu reinigen. 

Sogleich zu Anfang seiner Hegierung offenbarte der Kurfürst Al»sichleii zur 
Erweiterung und Sicherung der Wildbahn, welche, im Anschluss au die schon 
vom Kurfürsten Moritz befolgteu Pläne, manche rücksichtslosen und harten Befehle 
hervorriefen, die aber in der Ausführung oft gemildert, mitunter ganz aufgehoben 
und später in ihrem Druck durch angemessene Entschädigungen gebrochen w ur- 
den. Im Jahre 1555 beabsichtigte der Kurfürst, einen grossen Theil des Gebirges 
im Amte Pirna und Königslein in eine ununterbrochene Wildbahn umzuwandeln, 
und alle in derselben gelegenen Dorfschaflen an der böhmischen Grenze an andre 
Orte zu verlegen, doch änderte er diesen Plan vor der Ausführung dahin, dass er 
die Dorfschaflen bestehen Hess unter der Bedingung, alle Zäune, Hecken und 
andre Befriedigungen der Getreidefelder , wodurch dem Wildbret der freie Lauf 
versperrt wurde, niederzulegen. Am 7. Getober 1555 1 ertheilte er dem Schösser 
zu Pirna den Befehl, unverzüglich alle in und um die Dörfer Struppen, buppolds- 
hain U. a. noch aufrecht stehenden Zäune und Hecken in seiner Gegenwart nie- 
derreissen zu lassen und nicht eher fortzugehen , bis alle hinvvcggcschaffl seien. 
Aber auch hievon gestaltete er noch Ausnahmen, indem er den l'nterthanen des 
Tarn von Sebotlendorf 8 Tage Frist gab und ihnen die Beibehaltung von .Ver- 
machungen um die Krätzejiärleii , welche den Lauf des Wildes nicht behinderten, 
erlaubte. Durch ein Bescripl vom .10. August 1558 gestand er sämmlliehen Ein- 
wohnern des Amtes Pirna eine Umzäunung ihrer Felder ge^eu Wegfall des Wild- 
schadengeldes zu, gebot aber dagegen, alle Hunde mit Ausnahme der Kettenhunde 
abzuschaffen, ausserhalb der umzäunten Felder einige Aecker mit gutem Samen 
für das Wild zu bestellen und auf jeder Dorfflur mindestens drei Wildgänge drei- 
hundert Ellen breit offen zu lassen. Diese Wildsaat wurde im folgenden Jahn« auf 
jährlich ISO Sch. Hafer festgesetzt, wozu al>er der Kurfürst einen Beitrag von XI 
Scheffeln aus dem Amt gewährte. — Auch dem erzgebirgschen Kreis war ein«' solche 
Wildsaal auferlegt, denn im Jahre I 57U befahl der Kurfürst, dass die Bewohner 
dieses Kreises sich sollten mitWicken gefasst machen, damit aufs künftige Jahr halb 

1) v. WV|j«T ;i. a. O. S. 264 
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Wicken und halb toafer für das Wildbret ausgösset worden könnte. In demselben 
Jahn« schrieb wegen der Aussaat von Wildhafer der Math zu Oederan an den Kur- 
fürsten : "Aus herzbringender Noth bitten wir — und geschieht aus diesen Ur- 
sachen , dass von kurf. (in. Forstdienern und Knechten uns auferlegt , den Dorf- 
schaften gleich für das Wild jährlich Wildhafer auszusiien, ungeachtet wir auf kurf. 
(In. hiebevor Befehl alljährlich Wildhafer geben und schicken. Wir können E. kurf. 
(in. zu berichten nicht unterlassen, dass wir ohne das in unsrer Gegend und Fluren 
einen grossen und weiten Wildlauf haben , dagegen aber ganz geringen Ackerbau 
und hart schrotige Felder, welche mit Arbeit schwer zu beschicken sind. Weil wir 
zu solchem Ackerlwu keine eignen Pferde halten können, sondern allein «1er Bauers- 
leute Gnaden, durch welche wir mit der Arbeit übermassig Übernommen werden, 
leben müssen, so ist oft nicht der Samen zu erbauen ; bitten derwegen, uns und die 
arme Gemeinde solcher Neuerung und Beschwerden in Gnaden zu erlassen« 

Nicht weniger beschwerlich waren die in den ersten Jahren dieser Regierung 
errichteten Wildzäune. Als im September 1555 2 ein solcher von Ebersbach nach 
Kalkreuth und von da gegen Hayn gezogen wurde , beschwerte sich der Bischof 
von Meissen aufs Dringlichste sowohl in Betreff seiner eignen Vorwerke und Schä- 
fereien, die in diesen Wildzaun Helen, als wegen der stiftischen Dorfschaften . die 
mit ihren Diensten , Zinsen und Geschossen den bischöflichen Hof mussten er- 
halten helfen und nun gänzlich verderbt und verwüstet würden; der Kurfürst 
möge , wenn er die Aufrichtung des Zauns nicht einstellen könne , den Leuten 
wenigstens erlauben, das Wild abzutreiben und dieselben für zugefügten Wild- 
sehaden billigst entschädigen. Auch Dr. Komerstadt, dessen Besitzung Kalkreuth 
mit den dazu gehörigen Dorfschaften in dieser Wildbahn lag, klagte, wie er und 
seine Unterthanen täglich Schaden zu erwarten hätten , wie die Säue den Grund 
der Wiesen wie mit einer Hacke umrissen, so dass er die beute hätte auf den 
Knien liegen und den Basen nicht ohne Klage ihres Herzens mit den Händen 
wieder einsetzen gesehen; nach des Jägermeisters Anzeige würden über 1000 
Acker Wiesen in den Wildzaun gezogen , während sich doch die ganze Gegend 
wegen des geringen und sandigen Bodens von der Viehzucht nähre und, wenn 
der Wiesenwachs zu Grunde gehe, viele Dörfer verderben müssten. Er bat, den 
Einwohnern seiner fünf Dörfer wenigstens zu erlauben, ihre Felder mit Gräben 
und Zäunen zu vermachen, das Wild mit kleinen Kötern und sonst abscheuchen zu 
dürfen um! ihnen die Wildschäden nach Billigkeit zu ersetzen. Darauf erklärte 
der Kurfürst am i. Dezember 1 555 :i , sein Wille und Meinung sei nicht, mit diesem 
Wildzaun dem Wilde einen Stand des Orts anzurichten und die Dürfer zu ver- 
derben, sondern allein zu wehren, dass das Wild nicht in andrer beute Jagdrevier 
hinübertrete , und erlaubte den» Komerstadt und seinen Unterthanen , das Wild 
mit kleinen Kötern zu scheuchen und ihre Kraut- und Kubenlande zu vermachen, 
doch nicht mit hohen Zäunen, daran sich das Wild l>esehädigen könnte. 

Die Grösse des Wildstandes erkennen wir aus einzelnen Jagdverzeichnissen 4 . 

1) & Anhang, Anm. 19 und 20. I] Acta: Jagdhandel, J. Buch. 

3 Acta: Jagdhandel, III. Ducti, Bl. 88. 

t] Vergl. v. Weber a. a. O. S. 241 folg. Cop. 321, 194''. 200. Cop. 456, 4''. 
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Im Jrihre 1565 schoss der Kurfürst eigenhändig während der Pirschzeit 104 
Hirsche, im Jahre 1566 wurden -130 Hirsche erlegt, im Jahre 1580 80 lebende 
Fuchse auf einmal gefangen. Üie Masse des Schwarzwildes Uberwog bei weitem 
die Masse des Rothwildes. Im Jahre 1562 erlegte der Kurfürst am i. October in 
einem Treiben auf der Dresdner Heide 539 wilde Sauen; in demselben Herbst bis 
zum I. Noveml>er, da der tiefe Schnee der Jagd ein Ende machte, wurden allein 
auf der Dresdner Heide und im Friedewald 1011 Sauen erbeutet , und dennoch 
war in den Hölzern , wo es die meisten und besten Schweine zu geben pflegte, 
gar nicht gejagt. Im Jahre 1563, da gleichfalls wegen Mangel an Gefräss die Sau- 
hatz vor der Zeil unterbrochen werden musste, wurden 1226 Sauen, darunter 
200 Schweine, 300 Bachen und 526 Frischlinge erlegt. Die gefangenen Wild 
Schweine wurden in Saugarten gehalten, deren der Kurfürst im Jahre 1570 1 IS 
hatte, im Tharandter Wald, im Friedewald , auf der Dresdner , Lausnitzer, der 
liebenwerdaischen , saydaischen und lindischen Heide, zu Annaberg, bei Witten- 
berg und an andern Orten. 

Ks gab aber auch für Mensehen und Vieh noch gefährlichere Bewohner der 
Waldungen. Im Jahn« 1555 war Dietrich von Grünrod als »Bürengürtner für die 
WildzHune, Wolfs- und Biirengiirten« bestellt und erhielt in seiner Instruction den 
Auftrag , w enn die rechte Zeil sein werde , nach Wölfen , Büren und Füchsen zu 
stellen, sollte er die Gürten wohl verzaunen, mit Fass- und Falltüchern, Schlagen 
und allem Nothdürftigen wohl versehen und jederzeit I>eriehten , was an Baren 
und Wölfen hineinlrete. Am 31. Juli 1563 sehrieb der Kurfürst an den Jäger- 
meister von Rüvjeben : »Nachdem den Büren ohne Schnee nicht wohl abzubrechen 
sein will, müssen wir es damit auf künftigen Winter anstehen lassen.« Für das 
Kinfungen von Büren und Wölfen wurden PTümicn gegeben. Die zwei Jäger- 
meister erhielten, als sie einen lebendigen Büren einlieferten, ein Fass Bheinwein, 
eine Magd im Amt Koldilz in» Jahre I 55S, ;ils sie sieben junge Wölfe ausgegraben 
hatte, nach altem Gebrauch einen Scheffel Koni, ein Bauer im Amt Hohnstein für 
einen eingefangenen Büren 3 Sch. Korn, wobei erwähnt wurde, dass solche Gabe 
noch für 6 in dortiger Gegend gefangene Büren rückständig sei. Zwei Luchse 
wurden im Jahre 1557 gefangen. Auch auf die Raubvögel waren Preise gesetzt, 
auf einen Habicht, alt oder junj;, 2 und 1 gr., auf einen Aar I gr. oder 6 pf., 
Sperber 6 pf. , L'hu 6 und 2 gr., Blaufuss 2 und 1 gr., Günsegeier 3 gr., welche 
Prümien aber im Jahre 1585 auf die Hülfte gemindert w urden '-. 

Die Unterbringung der zu so grossarligen Jagden notwendigen Jagdhunde 
gab wieder Anlass zu manchen wohlbegründeten Beschwerden. Sie wurden 
Klöstern, Gemeinden. Forstbedienten, Abdeckern zur Frnührung übergeben oder 
in besonderen Hundehüusern untergebracht. Das Kloster Hcilingen halte im Jahre 
1556 30, das Kloster Heiligenkreuz el>en so viele zu erhalten. Im Jahre 1569 
wurden die Fleischer in den Stüdten aufgefordert, gute l.autlüufer aufzuziehen 
und jährlich , wenn sie erfordert würden, zwei folgen zu lassen, der Kurfürst 
werde sich dagegen , wenn sie zu ihrer Kinder Hochzeit Wildbret bedürften , auf 

1 Jagdliamlel, V. Buch, Bl. «60. 
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schriftliches Ansuchen mit Gnaden l)ezeigen. Im Jahre 1577 1 wurde Bericht er- 
fordert, wie viel Abdeckereien in jedem Amt vorhanden seien und wie viel Jagd- 
hunde auf jeder erhallen würden oder erhalten werden konnten. In demselben 
Jahre wurde befohlen , dass die früher neu erbauten , doch spater eingegangenen 
llundestallc und -Ilauser mit der dazu gehörigen Grilserei den Meistbietenden ver- 
miethet und von diesen Uber den Zins in gutem Stand erhalten werden sollten. 
Die Erbauung solcher HundehUuser hatte wohl den Beschwerden der Gemeinden 
wegen der aufgedrungenen Jagdhunde abhelfen sollen. Im Jahre 1 556 2 berichtete 
der Amtmann Wolf von Schönberg zu Rochlitz , dass sich die Gemeinde zu 
Wickersheim der Hunde halber als Uber eine Neuerung beschwert hätten , wah- 
rend doch der Kurfürst Moritz in's Amt befohlen habe , jeder grösseren Dorfschaft 
zwei zur Schweinshatz taugliche Hunde aufzulegen. »Will aber nicht verhalten, 
dass ich, als der Oberförster von Koldilz etliche Rüden, so kurf. Gn. zur Schweins- 
hatz nächst gebraucht, durch den Forslkneeht in's Amt anher geschickt, befohlen 
habe, nach Wickersheim, wo 32 besessene Mannen sind, zwei Hunde zu bringen ; 
darauf haben die anderu drei Dorfschaften, so kaum drei oder vier Hauser haben, 
willig einen Hund genommen, die von Wickersheim aber haben solche Hunde dem 
Landknecht auf andern Wegen wieder gebracht und ihm trotziglich vor's Haus 
gebunden.« Der Amtmann liess die Hunde zurückbringen und drohte der Ge- 
meinde mit gebührender Strafe , wenn sie sich ihrer Verpflichtung entzögen oder 
die Hund«! Schaden nahmen , denn von einer Neuerung sei hier nicht die Rede 
und ihre Klage muth willig. 

Die grössten Beschwerden verursachten die Jagddien sie. Der Kurfürst 
Moritz halte dieselben in vollem Masse in Anspruch genommen, wahrend der Kur- 
fürst August sogleich nach seinem Regierungsantritt in Erwägung zog , ob diesel- 
ben nicht wie andre Frohndienste zum Beslen der l'nlerthanen und ohne Nach- 
theil der Regierung in Geldabgabcn umzuwandeln seien. In einem Memorial aus 
dem Jahre 1535 »Extract aus Churf. Befel« 1 heisst es, dass der Kurfürst berichtet 
sei, mit welcher Beschwerung, grossen Kosten und Versllumniss die Unterthanen 
die Jagddienste vollbringen und, wenn keine Aenderung getroffen werde, darüber 
gar zu Grunde gehen müssten. Der Kurfürst aber sei gemeint, alle dem nachzu- 
trachten, was Derselben l'nlerthanen zum Aufnehmen gereiche, und versehe sich, 
die L'nlerthanen würden es dankbar annehmen und dagegen leisten , was sie zu 
Ihun schuldig seien, wenn sie für alle Jagddienste, wie die Namen halten mögen, 
ein Gewisses zu geben hatten. Desswegen sollten die beauftragten Käthe mit 
Zuziehung der Amtleute und Schösser aus den Stadien und Ortschaften die 
Richter , Schöppen und einige aus der Gemeinde v or sich fordern , die Pferdner 
Anspanner; von den Hintersassen sondern und es dahin richten , dass gegen Be- 
freiung von allen Jagddiensien , Kirchen-, Keller- und anderen Fuhren für die 
Hofhaltung und fremde Herrschaften jeder Hufner ohne Ausnahme jährlich I Ii. zu 
Ostern und 1 fl. zu Michaelis, zwei halbe Hufen, i Grabner, 3 kleine Hauslein je 

I) Cammercopial etc. S. 6. 40. 41. 

i) Acta: Das ander Buch der Wurf, suclis. Jupdliaiidel 1353 -4561. Bl. 93. 
3 Acta: Jagddienstebel. 1555 — 1703. Loc. 8081. Bl. 1 folg. 



Digitized by Google 



154 Gesciic.hte w.% Kv%r(m*nx Äugest vox Sachse*. 

für eine ganze Hufe zahlten, worül>er dann der Kurfürst einen Revers ausstellen 
wollte. Der «her diese Verhandlungen erforderte Bericht findet sich nicht in den 
Acten, auch kam im Grossen und Gamen solche Umwandlung der Jagddienstc 
nicht zu Stande , denn wahrend der ganzen Regierung dieses Kurfürsten werden 
dieselben Uberall erfordert und geleistet. Ks blieb bei einem Abkommen mit ein- 
zelnen Gemeinden, welches je nach Gelegenheit auch noch in späterer Zeit ge- 
troffen wurde. In Verbindung mit diesem Memorial steht ein Verzeichniss ' der 
Jagddienste in einzelnen Acmtern. Darnach waren im Amt Torgau, dessen 42 Dorf- 
schaften und Städte 1028 »besessene« Mannen zahlten, in 9 Dörfern 80 Mann ver- 
pflichtet, fünf Netzwagen ohne Bezahlung zu führen, Hunde zuziehen, wofür 
jeder auf den Tag ein Paar llofbrote und eine Stütze Bier erhielt und ausserhalb 
der Amtsgrenzen gebührlichen Lohn ; ausserdem mussten sie bei Gelegenheit mit 
noch andern Dorfschaften «—12 Wagen stellen. — Im Amte Eilenburg waren 
06 Mannen zu Jagddiensien verpflichtet, im Amt Kolditz in 3« Dorfschaften 
<»4 Mannen solcher Dienste geständig, während aus andern 26 Dorfschaften 
Ii4 4 Mannen auf Erfordern dienen mussten, doch solcher Dienste nicht gesWndij: 
waren. Im Amt Moritzburg waren in 7 Dorfschaften 131 Mannen der Dienste 
gestandig, 314 Mannen aus 9 Dorfschaften mussten die Netze führen, ohne der- 
selben geständig zu sein. Alt Dresden hatte damals 218 »besessene« Mannen mit 
den Wittwen, davon dienten zu den Jagden auf einmal wenigstens 40, bisweilen 
50 M., die Wittwen mussten die zweite Jagdhülfe thun , die Hausgenossen (207; 
die drille; so viel Hausgenossen erfordert und geschickt wurden, eben so viel 
Hauswirthc durften zu Hause bleiben. Auf der Dresdner Heide und ihren Vor- 
hölzern musste das Amt Dresden mit Hof-, Kloster- und Spitalgeschirren den 
Zeug und die Netze bis auf 4 Meilen Wegs führen. In dieser Heide waren noch 
308 Mannen verpflichtet, auf die Wolfsjagd mitzugehen und verschiedene Dorf- 
schaften zu 69 Wildbrotfuhren 2 . Im Amte Krottondorf halle \on 302 Mann die 
eine Hälfte die Seile in die Wildhtrken einzubinden und wieder aufzuheben, vor 
den Seilen aufs Wild zu warten, die andre Hälfte die Netze, Tücher und Seile 
aufzuhängen und zu trocknen , so w ie den Zeug auf die Wolfsjagd zu führen. Zu 
den Netzfuhren musslen auch die Hammcrtncistcr Vorspann leisten und erhielten 
dann von den dienstpflichtigen Dorfschaflen für 4 Pferde 16 gr., Tür 2 Pferde 8 gr. 
Ausserdem hatten die Dorfschaflen noch die Wildbret fuhren , d. i. die Abfuhr des 
erlegten Wildes zu leisten , die Hammermeister zwei Jilger mit Jägerjungen. 
Hundebuben und Hunden nach Gelegenheit der angestellten Jagden mit Herberge, 
Mahl und Futter zu versorgen 11 . Zu einer im Jahre 1564 1 beabsichtigten kurfürst- 
lichen Jagd wurden erfordert : auf den lauensteinschen Gütern 6 Wagen und 
268 Mannen , im Ami Allenberg und auf Hans von Bernstein Gütern 26 Wagen, 
im Ami Pirna 10 Wagen und zusammen 3. f i2 Mannen, auf den dippoldiswal- 
daischen Gütern 17 Geschirre ohne Lohn. 10 für 12 gr. tilglieh und 64 Mannen. 

lj Acta: JagckHenstfl , Selz- u. Zcuptuliren zur jujit in allen dre>n Kreisen des C.liur- 
riirrtenthiunb« zu .Sachsen. l.oc. sosi. 

I) Acta: JHgdrollen der Trei»»e-Icuthe des Amt* Dresden zum Wolfsjagen. 1.158 l.oc. 808T 
3, S. Anhang, Anm. *1 4) Acta: Jagddienste bei. 1555—1708. Bl. 7. 
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im Amt Stollberg 77'/ a Geschirre und 298 Manneu, im Ganzen also I55 l / a Ge- 
schirre und I £77 Mannen zu Fuss. 

In dieser Beziehung halten es die Klosterunterlhanen um ein Bedeutendes 
hesser. Nach einem Berieht Laulerbachs vom Jahre 1 56? 1 waren die l'nterthanen 
des Klosters Allenzelle zu der Mönche Zeiten keine Jagddienste zu leisten schuldig 
gewesen, da die Mönche liher ein- oder zweimal im Jahr nach hohem Wild und 
Schweinen nicht gejagt, dabei die Kosten selbst gelingen , ihren eigenen Förster 
gehalten und dessen Wagenpferde und die zellscben Kloslergesohirre zur Fühniug, 
der Netze und des Wildbrets gebraucht , alle in Anspruch genommenen Dienste 
aber mit Geld, Fussen und Trinken gelohnt hatten. Als alwr das Kloster mit dem 
Amt Nossen an den Kurfürsten gekommen, musslcn die zellschen Dorfschaften 
sich innerhalb des zellschen Eigenthums zu i7 Netz- und 5 Wildhretfuhren vor- 
richten, welche Dienste unter dem Kurfürsten August noch vermehrt wurden. 

Zur Erleichterung dieser Beschwerden , zur »Verschonung der armen Uuter- 
thanen und Ersparung grosser Kosten« 2 errichtete der Kurfursl in) Jahn» 1 560 in 
allen Kreisen Jagdzeughäuser, in welchen das für den l>elrcnenden Kreis not- 
wendige Jagdzeug verwahrt und wodurch tlie Nachfuhrung desselben auf zu 
grosse Entfernungen vermieden wurde. Andre Erleichterungen suchten sich 
manche Gemeinden selbst zu verschaffen. So ciiiolcti sich die l'nterthanen des 
Amtes GrUnhain , wenn ihnen die Frohnen hei der Wolfsjagd erlassen würden, 
IUI) Mann jährlich fünf Wochen lang zur Räumung der Wege im Amt Schwarz en- 
l»erg auf eigne Kosten zu stellen und zu unterhalten. Als die Einwohner von 
Boss wein und Siebenlehn mit Diensten und Fuhren zu dem lichlewaldischen 
Wildzaun bis zum öderanschen Walde l*elegt wurden, machten sie unter sich 
eine freiwillige Anlage von 300 II., um solche Arbeil davon zu bezahlen; dazu 
erhielten sie vom Kurfürsten eine Beisteuer von 100 11. 

Sogleich nach dem Antritt seiner Regierung begann der Kurfürst, das Jagd- 
re ga 1 von allen , seiner Meinung nach unberechtigten Ein- und UebergrifTen zu 
reinigen, verbot desshalb allen Adlichen und Grundbesitzern , die nicht ein her- 
gebrachtes und unbestrittenes Recht dazu hallen, die Jagd auszuüben, bis er sich 
mit ihnen darüber verglichen habe, und begleitete solches Verbot mit entsprechen- 
den Massregeln zum Schutze des Regals. Schon zu Ende des Jahres 1556 3 er- 
hoben die vom Adel in den Aemtem Kolditz und Leissnig die heftigste Beschwerde, 
dass ihnen durch Setzung von Hegesaulen die althergebrachte Hasen- und Fuchs- 
jagd jselbst auf ihren eigenen Gütern gewehrel würde. Der Forstmeister aber 
legle ihnen einen kurfürstlichen Befehl vor mit einem Verzeichniss, wohin noch 
Ubernll Hegesaulen sollten gesetzt werden, als auf die Güter des Balthasar von 
Grunrode, Hans von Haubitz, der Zeschau zu Belen, des Siegmund von Harras zu 
Marschütz und anderer, welche, weil sie auf ihren Gütern die Hasen- und Fuchs- 
jagd gehabt hatten, sich desshalb auch zu derselben aur ihrer Leute Gütern be- 
rechtigt hielten. In den folgenden Jahren entsagten viele vom Adel dem Rechte 

<) Acta: Bericht Härtel l-autoi baclis über tlie Verpachtung iler Vorwerke in den Aemtern 
Nossen und Hohnslein bei. 156a. Luc. 73«». 

8) v. Weber a. a. O. 8) Act«: Jagdhand««, III. Buch, Bl. 4. 
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auf die hohe Jagd. Am 8. April 1 556 1 bekannte Hans von ßOnau, dass er dem 
Kurfürsten August gegen jahrliche Reiehung von zwei Hirschen die hohe Hirsch- 
und Wildjagd auf allen seinen Vorwerken, die er vom Kurfürsten zu Lehn trage 
und die zu Wesenstein gehören , erblich tiberlassen habe , bis der Kurfürst oder 
seine Nachkommen ihm oder seinen Erben dieselben wieder öffnen würden , doch 
sollten sie mit Stöbern und andern kleinen Hündchen das Wild von ihren und 
ihrer Leute Feldern abhetzen dürfen, auch bei der Schweins-, Reh-, Fuchs-, 
>Hasen- und Wildhühnerjagd und dem Vogelfang gelassen werden. Im Jahre 1560 
entsagte Paul von Zaschwitz der zu seinen» Gut Arnsdorf gehörenden Wildjagd, 
weil solche in seinen Lehnbriefen nicht befunden und er der wegen Ausübung 
derselben verhängten Geldstrafe gegen diese Abtretung losgesprochen sei. Dess- 
gleichen versprachen am I. Marz 1561 die v. Hirsrhfeld zu Döben sich hinfort 
der Jagd und des Weidwerks auf ihren Gütern nicht mehr annehmen zu wollen, 
nachdem sie berichtet seien, dass sie derselben nicht l>ercehligt, und der Kurfürst 
sie der desswegen auferlegten Strafe erlassen habe. Auch die Marschalk von 
ßiberslein entsagten auf ihren zu Riberstein gehörigen Gütern solcher Jagd gegen 
eine jahrliche Entschädigung von 100 (1. Im Jahre 1556 2 wurde eine Anzahl 
andrer Adlichcn , die Gaudelitz zum Kolmen , die Seidewitz zu Plotha , Pflugk zu 
Strehlen, Wesenitz zu Oellsch, Radestock zu Ratitz , Truchsess zu Weilerswalde, 
Schleinitz zu Dahlen und Rorlen und andere zur Rerichlerstattung Uber ihre Jagd- 
berechtigung aufgefordert, doch die Entscheidung bis nach vollbrachter Ernte 
aufgeschoben und bis dahin dem, der sich der Jagd genugsam l>efugt glaubte, 
dieselbe doch nur auf seinen eignen Gütern und für seine Person erlaubt , das 
Jagen aber auf ihrer Leute Gütern allen untersagt. Dietrich von Schönfeld, der 
sich auf dem Lindenhard der Jagd berechtigt glaubte, wurde bedeutet, dass die 
Kopie des Lehnbriefes in der Kanzlei von der hohen Jagd nichts andres enthalte, 
als dass ihm solche auf des wüsten Dorfes Cdöden Hölzern und Wiesen nachge- 
lassen sei. »Dass du dich aber«, hiess es in dem Rescheid vom 7. Nov. 1559, 
»daneben auf einen Gebrauch, so du und deine Vorfahren euch angemasst haben 
sollet, beziehest und denselben zum Rehelf verwendest, sollst du billig wissen, 
dass ein solcher Gebrauch ohne vorgehende Relehnung nicht statt habe. Wir sind 
aber auch wohl berichtet, dass sich etliche viele unserer Unterthanen dergleichen 
tiebrauche heimlicher Weise ihrer Relehnung zuwider hinter uns und unsern 
Vorfahren aus l'nfleiss und Nachlässigkeit unserer Förster unterstanden und wann 
sich etliche wenige Jahre desselbigen also unterfangen , folgends solches für ein 
Recht anziehen und vorgeben wollen, ungeachtet dass sie von unsern Vorfahren 
damit nicht beliehen , auch denseltien und uns bei Zeit der veränderten Lehen 
keine Meldung davon gethan , viel weniger berührte Gerechtigkeit in die neuen 
Lehnbriefe gebracht worden. Wir zweifeln gar nicht, wenn du und andre solchen 
tiebrauch bei der Zeit , da du die Lehne gesucht und empfangen oder sonst bei 
unsern Vorfahren angegeben , sie hätten dir denselben nicht gestattet , und wir 



4 Acta: Korst- und jRpdsacht'n, «490—1600. Loc 8070 
il Acta: Jagdhandell, Ander Buch, Bl. H*. 336. «5«. 
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können dir und andern auch nieht nachhangen, denn uns solches nicht zu geringer 
Kntführung und Schmalerung aller unsrer hohen Jagden und Wildbahnen ge- 
reichen möchte.« Aehnlii'he Streitigkeiten mit ähnlicher Entscheidung gab es mit 
den v. Bose, mit den Uhrigen Herren von Schleinitz , Heinitz, Weiss«>nl»ach , 
Schonberg, Minckwitz, Mallitz, Miltitz, llamis und anderen. 

Im November 1566' trat Wilhelm von Köckcritz auf Walda die Jagd »aus 
(iehorsam gegen den Kurfürsten« ab, bat aber, wie seine Vettern auf Promnitz, 
Mertzdorf und Strauch, die Pflugk zum Frauenhain, Zabeltitz und Krinitz, <lie 
Mallitz zu Elslerwerda, Schleinitz auf Muckenberg und Sathan bei der Schweins- 
und Rehjagd gelassen zu werden. Doch wurde ihm dies abgeschlagen und er 
erhielt gegen Abtretung aller hohen Jagd auf Büren, Wölfe, Lüchse, Hirsche, Rehe 
und Schweine und des groben Vogelfangs, der Jagddienste und aller Jagdgereeh- 
tigkeiten bis auf Fuchs-, Hasen- und Hühnerjagd und den kleinen Vogelfang eine 
jahrliche Entschädigung von 300 II., :i Stück Wild und 3 Schweinen, für 
welche Vergleichung er dem Kurfürsten persönlich den Dank zu sagen versprach. 
Für solche Bereitwilligkeit wurde ihm das Jagdgeld von der Zeit an , da er sich 
der Jagd hatte enthalten müssen, im Betrag von 975 11. nachbezahlt. — Eine lange 
Verhandlung hatte man im Jahre 1504 - mit Günther von Bünau auf dem Lauen- 
stein, der für die Abtretung seiner gesammlen Jagd ausser einigen andern Ent- 
schädigungen 1 0000 fl. verlangle und dabei aber aufs Dringlichste bat, ihm dieselbe 
zu lassen. Dennoch musste er schliesslich in den Kauf auf 6000 fl. willigen. 

Bis zum Jahre 1564 » treten ausser den Genannten noch ihre Jagden ab: 
Otto Pflugk der Aeltere und Junge«? zu Strehlen und in der lausischen Heide, 
Dietrich Truchsess zu Weilerswaide ftlr 150 11. Jagdgeld, Hans Truchsess zu 
Naundorf für 21 fl. 9 gr., Heinrich Schleinitz zu Borlen für 4000 II. auf Widerruf, 
Hans von Lindenau zu Thammenhain für eine jährliche Lieferung von 5 Stück Wild, 
Georg von Seidewitz zu Puschkewilz für 170 fl. Jagdgeld, Andres von Wesenig 
zu Oeltsch für 100 IL, Merten von Seidewitz zu Plolha für 50 IL, 2 Stück Wild 
und ein Schwein, die Taupadel zu Fichtcnl>crg für 50 fl., Jorgen Kolbel zu Naun- 
dorf für 1 00 fl., Heinrich von Maltitz seine dippoldiswaldaischen Jagden für 6000 fl. 
Hauptsumme und jahrlich i Hirsche, 4 Bachen, 4 Stück Wild Hirschkühe) und 
2 Rebe, Hans von Bernstein seine bärenstcinschen und bärenfelsischen Jagden um 
denselben Preis, Magnus von Bernstein die Jagden zu Jahnshach gegen andre 
Nutzungen, Heinrich von Lipsdorf die lipsdorfsehen Jagden für jahrlich 100 fl., 
2 Stück Wild und t Schweine, Kaspar von Schönberg die porschensteinschen 
Jagden für jahrlich 600 fl., die Marschalke von Biberstein ihre Jagden für 100 fl., 
Heinrich von Schönberg zur Harte für 500 11. Hauptsumme, die Spiegel zu Granau 
und Hohenbriessnitz, Wolf von Schönberg zu Neuensorge u. a. m. 

Diese Abtretungen von Jagden wurden auch in der spateren Zeit der Regie- 
rung dieses Kurfürsten fortgesetzt. Im Marz 1577 4 mussten die vier Gebrüder 

1) Acta: Renlhmeister, Ander Buch, S. 465 folg. IN. HO folg. 
ii Acta : Renthmeister, I. Buch, Bl. 28 folg. 

S) Acta: Besserung der Empter, on verschiedenen Orten. Orig. Urkunde nr. M7M. 41883»' 
4; Acta: Forst- und Jagdsnchen, U90-I600. Bl. 1 08 folg. 
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von Fonicknu trotz aller Gegenvorstellungen die hohe Jagd sammt dem groben 
Vogelfang, »was sich Uber dem Bebhühnerfang zutragen möge«, mit den Jagd- 
diensten erblich und ohne Erstattung abtreten , erhielten dann aller , weil sie sich 
so freiwillig und gehorsam hierin erzeigt hatten, die Erlaubnis«, an den Orten, 
da ihnen sonst die Schweinsjagd zugestanden, jährlich zwischen Andrei! und 
Weihnachten 40 wilde Sauen zu fangen. In demselben Jahre wurde dem Wolf 
Loser zu Lebus die Hirsch- und hohe Wildjagd untersagt 1 ; als aber der Kurfürst 
auf die Beschwerde desselben nachforschte und fand, dass er solcher Jagd be- 
rechtigt sei, liess er ihm dieselln-, doch sollte er die hohe Wildjagd nur vom Mon- 
tag nach Pfingsten bis Fastnacht, die Schweinsjagd von Bartholom^ bis Fastnacht 
ausüben und l»ei beiden niemand zu sich nehmen, noch von Andern Netze, Hunde 
oder Gezeug entlehnen. — Im Jahre 1579 verkaufte Abraham von Bredow 2 an 
Auel von EbelebeD die Güter Warleoberg und Lusterhard und bat den Kurfürsten, 
bei der neuen Belehnung die Jagd auf dem Lusterhard zu bestätigen, erhielt aber 
den Bescheid , man hal>e in der Benterei aus den I^chnhricfen erfahren , dass der 
Kurfürst im Jahre lo7(> dem Elxleben, weil er sich zu l.usterhard der Nachtjagd 
unterstanden halle, die Netze genommen und ihm auf sein |>ersünliches Erscheinen 
in Dresden erklärt hal)e, dass mit der l>cgangcncn Nachtjagd jede Erstattung fdr 
seine Jagden verwirk! sei. 

Der Kurfürst war also keineswegs gesonnen , gewaltsam und widerrechtlich 
die Jagden der Adlichen an sich zu nehmen, wohl al>er gehrauchte er jedes ihm zu 
Gebot stehende Beehtsmillel , um die beabsichtigte Umwandlung oder vielmehr, 
nach seiner Meinung, Wiederhei*stellnng des Jagdregals mit der ihm eigenen 
zähen und auf jede Gelegenheit wachsamen Energie in's Werk zu richten. Ohne 
Entschädigung zog er nur die Jagden ein. die durch halsstarriges Betragen oder 
Uel>ertretung der gesetzlichen Anordnungen \ erwirkt waren. Entschädigung 
durch Wildlieferungen, J.igd- und Jahrgelder, in einzelnen Fällen durch andre 
Vortheile bewilligte er überall , wo auf ein altes Herkommen ein vermeintliches 
oder wirkliches Jagdbefugniss sich stützte, Kaufgclder bezahlte er in oft liedeu- 
tendem Botrage da, wo die Besitzer grosserer Herrschaften durch ihre Lehnbriefe 
der hohen Jagd befugt waren und dieselben um keinen andern Preis lassen woll- 
ten. Auch zeigte er sich zu verschiedenen Malen liercil, in diesem letzteren Falle 
die Jagdlusligen bei einem Thcil der hohen Jagd zu lassen, liess sich aber freilich 
dabei nie zu einer Gewährung übermässiger Kauf- und Entschädigungsgelder 
hinreissen a . 

Von der besonderen Aufmerksamkeit des Kurfürsten auf seine Jagden und 
von der Sorgfalt, mit welcher er über die Erhaltung derselben wachte, giebt auch 
ein Verzeiehniss aus dem Jahre 1 H77 4 Beweis, welches die Namen aller Jagden 
enthält, »wie sie nach dem Compass und dem Instrument auf dem Wagen abge- 
messen und mit Ziffern verzeichnet in eine Mappe gebracht sind«, femer ein i>Ver- 

I] Acta: Rcnlhmeister, V. mich. Bl. 19. ilt folg. i Ehen.la. V Buch. Hl 39 

3) S. Anhang, Anni. ii. 

4j Acta Forst- und Jagrtsnehen, U90-1S00. Bl. H7 folg. 



Digitized by Google 



IV. Das Rergwwe*. 



159 



zeichniss von Jagden mit ihren Zeichen in gedruckten .lagdbüchem verzeichnet*, 
und ein besondres nJagdhüchlein« vom I I. Dezember 1H7U. Mit dem Druck dieser 
und ähnlicher Schriften war die kurfürstliche Druckerei in Dresden vielfach be- 
schäftigt. 



IV. Das Bergwesen. 

1. Der Bergbau auf Silber, Knpfer und Zinu. 

Der Bergbau war in jenen Zeiten der beliebteste und bedeutendste, im Gan- 
zen wohl der ergiebigste Zweig der sächsischen Volkswirtschaft und erfreute 
sich desshalb auch der ganz liesonderen Theilnahme und der regelnden und 
liessernden Thätigkeit des Kurfürsten August. Das iiiteste Bergwerk in Sachsen, 
das Silberbergwerk, bildete noch den Kern und llaupttheil des Ganzen. Der Kur- 
fürst Ubernahm .es als ein in seinen Erzgebirgen von Alters her hetriel>enes , in 
voller Blüthe stehendes Gewerbe, das eine Menge von Orten und eine grosse An- 
zahl von in- und ausländischen Gewerken in sein Bereich gezogen hatte, und 
wandte einer Begelung derselben sogleich beim Regierungsantritt die sorgsamste 
Aufmerksamkeit zu. Schon am 3. October 1554 erschien eine neue allgemeine 
Bergordnung welche die von den Herzogen Heinrich und Georg und dem Kur- 
fürsten Moritz gegelienen oder l>es tätigten Ordnungen zusammengefasst und ver- 
bessert enthält. "Mit Rath und verständiger Bergleute Bedenken haben wir die 
Itisher erfolgten Ordnungen und Befreiungen vor die Hand genommen, übersehen, 
zusammenfassen, und mit etlichen notwendigen Artikeln verbessern und, wie die 

ordentlicher Weis«* auf einander folgen, in Druck wiederum geben lassen .« 

Sogleich der erste Artikel zeigt, welche Bedeutung für den Wohlstand des Volkes 
der Kurfürst dem Bergbau beilegte. Derselbe stellU* nehmlich, weil in Kriegs- 
und sonst gefährlichen Zeilen viele Gewerke durch Einziehung ihrer Berglheile 
auflässig gemacht und vom ferneren Betrieb desselben abgeschreckt waren, fest, 
dass den Gewerken weder im Krieg noch im Frieden Bergwerke^und Theile ge- 
nommen und einem Kläger nicht zu diesen , sondern nur zu der Person des Ver- 
klagten geholfen werden sollte , mit Ausnahme der Bergschuld für Zubusse und 
Hüttenkost; eine Confiscation der Bergtheile wegen einer Schuld oder eines Ver- 
brechens des Eigentümers sollte nie statt haben , sondern nur die Person von 
der Strafe getroffen werden. In den folgenden Artikeln bestätigte die Ordnung 
die Oberbergbehörde, die aus dem Oberhauptmann, dem Oberl>ergmeister und 
dem Bergvogt bestand , desgleichen als untere Bergl>eh»rden für die einzelnen 
BergsUldte den Bergmeister, die Geschw ornen , den Zehntner, die Austheiler, 
Gegenschreiber, Bergschreiber, Hüttemvuter, Probirer, Silberbrenner und Mark- 
scheider, mit Festsetzung der Amtsbefugnisse und Thätigkeit eines jeden. Darauf 

1 AlijttHtruckl im Cod. Auyust. II. S. 117 Mf. 
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folgen ausführliche Bestimmungen über das Mulhen neu entblttsster Gänge , das 
Aufnehmen verlassener oder in das Freie gefallener Zechen , für die wöchentlich 
unter Leitung der Oberhergbeamten zu haltenden l.eihlage, die Führung des Baus 
in alten und neuen Zechen, die Zutnessung der verliehenen Gänge, die Anmeldung 
und Besichtigung der fündig gewordenen, Ul»er die Forderung und Aufl>ewahrung 
der erbeuteten Erze, in welchen allen ein besonderes Augenmerk darauf gerichlei 
wurde, dass der Willkühr der Gewerke vorgebeugt und jede wichtigere Vornahme 
der Oberaufsicht der Bergbehörden untergestellt blieb. Auch die Geschwornen 
wurden dem Bergmeister noch besonders untergeordnet und dieser für ihre Er - 
fahrung und Kenntnisse wie für ihre Bedlichkeit verantwortlich gemacht. Die 
Ansetzung von Zubussen, die Anstellung der Schichtmeister und Steiger wurde 
gleichfalls der Willkühr der Gewerke und ihrer Beamten entzogen und für jene 
beiden ausführliche Anweisungen in Betreff ihres Arbeitsgebietes, ihrer Bechnungs- 
legung, ihres Verhallens gegen die Gewerke wie gegen die Arbeiter, der Beschaf- 
fung von Arbeitsmaterial , der Ablieferung des Silbers in den Zehnten wie auch 
insbesondre der einzuhaltenden Arl>eitszeit und Schichten erlassen. In Betreff 
der Erb-, Kirchen- und Stadtkuxe wurden die vom Kurfürsten Moritz im Jahre 
1548 gegebenen Bestimmungen erneuert; für das Aufarbeiten und Zugulemachen 
der Halden, Felsen und Waschwerke, das Wegschaffen der Schlacken und anderer 
Abgänge wurde eine Ordnung gemacht, das Handeln aber oder »Kränzein« mit 
Kuxen jedem, der nicht verpflichteter »Kuxkränzler« war, insbesondre aber den 
Juden bei Leibesstrafe und Landesverweisung verboten , da mit dem Verhandeln 
hingst aufgelassener oder nie vorhandener Berggebäude ein gefahrlicher Schwindel 
getrieben wurde. Die Ordnung »von den Stollen und eines jeden Stollen Gerech- 
tigkeit« bestätigte die im gemeinen Bergrecht herkömmlichen Bestimmungen und 
regelte das Verhältnis« der Stöllner zu den übrigen Gewerkschaften, der Erb- 
und liefen Stollen zu den Erzgängen und Zechen, die von diesen an jene zu ent- 
richtenden Abgaben und machte auch diese Verhältnisse ganz von der Ober- 
aufsicht und dem Willen der Bergbehörden abhängig. Daran schlössen sich die 
Bestimmungen Uber das Schmelzen und die Schmelzhülten der Gewerke, welche 
den Hüttenreutern in besondre Aufsicht und Verantwortung übergeben wurden, 
und zum Schluss 8 Artikel vom «gerichtlichen Prozess«. 

Für den ersten Artikel dieser Ordnung, der für die sächsische Bergordnung 
Neues und in seinen Folgen Uber den Bergbau Hinausreichendes enthielt , suchte 
der Kurfürst durch ein besondres Schreiben vom 6. Dez. 1 554 1 des Kaisers Ge- 
nehmigung zu erlangen. Weil die Silberbergwerke in seinen Landen von in- und 
ausländischen Personen gebaut und vergewerkt würden, meinte er, müssten die- 
selben auch mit besondern Freiheiten begabt werden. Es hätten ihm al>er viele 
Gewerke berichtet , dass im Jahr 15 17 in den Kriegsläuften mancher Gewerke 
Bergtheile wegen der Acht, darin ihre Obrigkeit gekommen, als confiscirte Güter 
bei kaiserl. Majeslilt ausgeboten und ihnen entzogen seien, und desshalb gebeten, 



1] Acta: Die bei K. K. Maj. vom Kurfürsten August z. S. ^suchte BorglWreiiinf?. 4.154— 
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Digitized by Google 



IV. Das BraGWIU*. 



101 



diese Bergt heile also zu befreien, dass sie und andre desto mehr Ursache hätten, 
sich mit Berggebiluden einzulassen. Obwohl ihm nicht gebühre, auch seine Mei- 
nung nicht sei , die in kaiserl. Majestät und des Heiches Acht Gekommenen zu 
fördern, so habe er doch erfahren, dass kaiserl. Majestät in ihren Erblonden solche 
Befreiung St. Joachiinsthal und andern BergsUldtou gegeben , und hoffe desshalb. 
kaiserl. Majestill werde auch seine Bergwerke dahin begnaden, dass dieselben 
mit aller Xutzuug und Ausbeute den Gewerken weder im Kri««g noch im Frieden 
um irgend eine Verbrechung willen eingezogen oder entfremdet und keine Con- 
fiscalion dawider vorgenommen werden dürfe, doch sollte kaiserl. Majestät die 
Strafe gegen des Verbrechers Person und andre Güter stets vorbehalten sein. — 
Dieser Brief wurde auch nach einer auf den Acten befindlichen Bemerkung in der 
kaiserlichen Kanzlei Ubergeben, scheint aber ohne Antwort geblieben zu sein. 

Auf die Sittsamkeit und die Kirchlichkeil der Bergarbeiter suchte der 
Kurfürst durch besondere Verordnungen einzuwirken. Am 15. Oct. 1556' befahl 
er, dass künftig die Hochzeiten der Bergleute am Sonntag Nachmittag gehalten 
und geendet werden sollten , damit sie nicht des Sonntags früh die Predigt und 
Montags die Arbeit versäumten. Am 14. Oct. I55H w urde aber den Superinten- 
denten von Freiberg, Annaberg, Marienberg und Schneeberg gemeldet, dass der 
Kurfürst zum Besten des Bergwerks wieder erlaubt habe, che Hochzeiten der 
Bergleute auch Sonnlag Vormittag halten zu dürfen. Auch die auf dem Landtage 
1 557 festgestellte Hochzeitsordnung wurde den Bergslädten durch ein kurfürst- 
liches Bescripl vom 27. Septbr. 1558 noch l>esonders eingeschärft , weil dieser 
Ordnung nirgends , am allerwenigsten in den BergsUi dien nachgelebt, vielmehr 
jedem gestattet würde, dieselbe ohne Scheu und Strafe zu übertreten ; durch die 
übermässige Verköstigung al)er verarme nicht allein das Volk, sondern es entstehe 
auch für das gemeine Bergwerk noch der besondre Nachtheil , dass zu solchen 
Hochzeiten oft die Mehrzahl der Gesehwornen, Schichtmeister und Steiger geladen 
würden. Desshalb sollten die Biilhe in den BergsUidlen hei namhafter Strafe 
künftig niemand gestalten, mehr als vier Tische Hochzeitsgösle zu laden und zu 
setzen , und nur auf besonderen , mit kurfürstlicher Hand unterschriebenen Er- 
laubnissschein hiervon mit gebührlichem Mass dispensiren. 

Auch das Bergregal suchte der Kurfürst sogleich zu Anfang seiner Regierung 
gegen die Eingriffe des Adels aufs Entschiedenste zu sichern. Als im Jahr 1556' 
Georg Kölbel zu Naundorf dem kurfürstlichen Bergbau Hindernisse entgegensetzte, 
schrieb der Kurfürst dem Schösser zu Pirna, dass die in den allen Lehnbriefen 
enthaltenen Worte vom Berg- und Seifenwerk nicht dahin gemeint seien, dass die 
\on Adel Herren des Bergwerks sein, sondern nur ihre Erbgerechtigkeit als die 
Grundherren davon haben sollten; denn weil die Bergwerke ohne Mittel in die 
Beualia gehörten, so könnte auch deren keiner von Adel ßihiu, sein. Zu derselben 
Zeit hatte der Kurfürst durch den Oberhauptmann des Gebirgs Heinrich von Gers- 
dorf und Dr. Ulrich Monieisen ein Verzeichnis« fertigen lassen, wie die Bergwerke 
am besten in die Aemter getheilt und den Borgmeistern xugeschrieben werden 
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könnten, durch welches Verzeichniss, wie er meinte, den Junkern, die sich eigner 
Bergfreiheit anmasscn wollten, solche aligeschnitten würde. Der Kurfürst war 
mit dem ülierschieklen Verzeichniss wohl zufrieden , verinissle aher darin noch 
die Ausiheilung der Reviere von Freiherg, Allenlierg, Glashütte und GiesshUbel, 
»wo viele Adlichc sind, die alle Bei-gherren sein und eigne Bergmeister haben woll- 
ten.« Nach Austheilung der Rev iere befahl er am 16. Nov. 15o6den Bergmeistern, 
weil sich etliche vom Adel unterstanden hätten , zu Abbruch und Schmitlerung 
der von den Kaisern verliehenen Regalien sich des Bergwerks eigentümlich an- 
zumassen, eigne Bergmeister zu verordnen und sich der Bergfreiheil und Gerech- 
ligkeil als rechte eigenthtlmliche licrghcrrcn zu gebrauchen , so sollten sie zur 
Verhütung solches heimlichen Eintrags ihr ahgercintes Bergrevier in Amt und 
Befehl nehmen und, sobald sich jemand unierstehe, ihnen Eintrag zu thun, so- 
gleich darüber berichten. Wie der Kurfürst im Einzelnen das Bergregal hand- 
habte und stärkte, werde ich an verschiedenen Orlen darzustellen Gelegenheit 
linden. 

Am 23. April 1 57 1 erliess der Kurfürst eine vermehrte und verbesserte Berg- 
ordnung, weil, wie es im Eingang derselben heisst, der vom Jahre 1554 in viel 
Wege zuwidergehandelt, insbesondre aber der fünfte Artikel, dass die Berganil- 
leule in ihren Revieren keine Berglheile bauen sollten, nicht Uberall gehalten sei. 
Damit es nicht scheine, als wolle er letzleren den Segen des Bergwerks, mit wel- 
chem sie liiglich umgehen müssten , nicht gönnen oder sie durch das Verlmt ver- 
dächtig machen, erklärte er diesen Artikel dahin , dass künftig die Bergamtleule 
keine Zechen muthen noch ganze und halbe Zechen oder ganze oder halbe Schich- 
ten hauen, wohl aher einzelne Kuve an sich bringen durften, doch sollten sie 
sich in streitige Zechen nicht einmengen noch bei Handlungen sitzen, davon ihre 
Theile betroffen wären. Weil die ausgestellten Muthungs- und I.ehnzettel oft 
Jahre lang ohne Nachfrage der Keimträger liegen blieben , sollten künftig solche 
Zettel, wenn man sie liegen lassen wollte, alle Quartale für einen Groschen ver- 
längert werden. Ein (ieding sollte , sobald «las Gestein schneidiger würde, nach 
Gelegenheit geringer!, das übermässige, vom Bergmeister und den Geschwomen 
verlangte Jahrgeld abgeschafft, Schichtmeister und Steiger von der Mehrzahl der 
Gewerke liestellt und von den Amtleuten bestätigt, wegen unfleissiger Diener aber 
an die Oberamlleule berichtet werden. — Die Schichtmeister sollten die Zubusse 
den Sonnabend vor der Rechnungslegung mit Gutachten und in Gegenwart der 
Gewerke und Verleger anlegen und nichts auf die Zechen ohne den Willen des 
Rergmeisters und der Geschw orenen kaufen , auch jedes Stück in ein besonderes 
Kapitel der Rechnung setzen. Sie sollten nicht mehr Zechen innehaben als die 
Ordnung zuliess, weder ihre noch der Bergamtleiile Kostgänger vor andern for- 
dern , keinem Jungen vollen llauerlohn anschreiben oder die von der Zubusse 
gelohnten Arlieiler so wie die Pferde und Geschirre auf den Göpeln zu eigner oder 
der Bergamtleiile Arbeit verwenden. — Jeder Gewerke oder Verleger, der sich 
auf einen Zuhusszellel verpflichtet hatte, sollte alle Wochen den Arbeitern bei 
Verlust seiner Theile bis zur gänzlichen Lösung des Zettels das Geld auszahlen, 
der Schichtmeister «d>er vor Lo»uug der allen keine neuen Zuhusszellel »usgeben, 
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auch die Amtleute darauf achten , dass den Arbeitern weder der Lohn zurück- 
gehalten und verkürzt noch in schlechter Waare gezahlt werde, .die Zuhussen nur 
durch die Schichtmeister einnehmen und niemand , der ulier ein Vierteljahr im 
Ketardal gestanden , zu seinen Theilen , die fündig geworden , kommen lassen. 
Alle Steuern zu den Stollen und «Jen Gebunden sollten die Bergmeisler und Ge- 
schwornen machen und aufsagen, doch die Gewerke sich unter einander darüber 
mit des Amtes Bewilligung vertragen dürfen , die Vorsteher der Zechen vor Ab- 
schluss der Bechnung einbringen und verrechnen, die vorher erborgten aber von 
eignem Golde erlegen. Die Stollensleuern sollten zur lliilfte, wenn der Stollen in 
die Masse gekommen , am hall>en neunten oder hall>en vierten Pfennig abgezogen 
werden. Wer seine Zeche zu der Steuer verschrieben, «loch eine versessene 
Steuer zur Quartalberechnung nicht verrechnet halle, von «lern sollte der Berg- 
meister weder Recess noch Rechnung annehmen , bis er die Steuer bezahlt hatte. 
Die allen verliehenen Halden auf den Silberbergwerken sollten von den Inhabern 
jährlich aufgearbeitet werden ; von welcher jährlich nicht mindestens ein Schock 
Karren weggeführt würde, die sollte an die bauenden Gewerke zurück oder in 
das Freie gefallen sein. — Wer des I'arlirens mit den Kuxen überwiesen würde, 
sollte dem liclrogenen Käufer das Geld bar zurückzahlen , 4 Wochen auf seine 
Kosten gefangen sitzen und dann auf etliche Jahre von den Bergwerken verwiesen 
werden; hatte er Kuxe verkauft in Zechen, die er nicht gemuthet, oder die nie- 
mand finden konnte, falsche Gewähr- und Zubusszellel gemacht und dergl., so 
sollte er den Betrogenen das Geld erstatten und mit 8 Tage üefiingniss, mit Ruthen 
und der Landesverweisung bestraft werden. Die Vorschriften wegen der Hütten- 
srhreiber und Schichtmeister, so wie der Einhaltung der Schichten, der Verzeich- 
nung und Ablieferung der gewonnenen Silber u. a. wurden wiederholt und ver- 
schärft und zu besseren! Aufnehmen und Gedeihen der Bergwerke für jeden in 
neuen Gebirgen neu ausgeschürflen und zuvor unverschrotenen Gang dem Er— 
Schürfer nach Besichtigung durch den Bergmeisler und die Geschworenen ' ( i 11. 
Belohnung versprochen. 

Schon im Jahre l'i/.'i hielt der Kurfürst mancher rebelsUlnde wegen wieder 
für nolhwendig. durch seine hierzu besonders verordneten Ruthe und sachver- 
ständigen Bergleute die verbesserte Ordnung noch einmal übersehen und mit 
Einverleibung neuer Zusätze und Erklärungen am i. Nov . i :»7 : > durch den Druck 
veröffentlichen zu lassen , v on welcher Ordnung mir aber kein Abdruck ausser 
dem durch den Kurfürsten Christian im Jahn 1 1589 bestätigten vorliegt. 

In einzelnen Füllen mahnte der Kurfürst noch durch besondere Befehle zur 
Aufrechlhaltung dieser Ordnung. Am 27. April 1583 1 sprach er gegen den Berg- 
amtmann zu Freiberg sein Misfallen aus, dass auf dem Bergwerk zum Scharfen- 
stein der Bergordmmg zuwider jeder Lehntriiger und Schichtmeister durchaus 
willkührlich handle, und das Bergwerk dadurch mehren Theils unerbaut und 
uuerhoben liegen bleibe, wahrend dasselbe, wenn auf Ordnung gehalten werde, 
zum Vortheil des ganzen Landes gedeihen könne. Der ßergamtmann sollte dess- 
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halb durch einen offenen Anschlagbrief die Schichtmeister und Vorsteher der 
Zechen verwarnen, dass sie sich in allem, besonders aber mit den Zubussen und 
Retafdatcn genau nach der Ordnung halten. Einen ähnlichen Befehl erliess der 
Kurfürst im Jahre 1585 für das gleichfalls in l'nordnung versunkene Bergwerk zu 
Khrenfricdersdorf. 

Die Hauptmitlel zur Förderung des Silberbergbaues von Seiten des Kurfürsten 
waren ausser der Aufrichtung einer neuen Ordnung die Gnaden- und Stollen- 
steuern, die Erhöhung des Silherpreises, die Minderung des Zehnten, der Krzkauf 
und die l T ebernahme von Kuxen in den verschiedensten Bergwerken. Gnaden- 
und Stollen sleu er. bewilligte der Kurfürst wiihrend seiner langen Regierung 
in kahlloser Menge aus »lern Zehnten, so dass es seheint, als habe er nie ein solches 
Gesuch, wenn das beireffende Berggebäude nur noch einige Hoffnung auf Ertrag 
gab, abgesehlagen. Diese etwas masslose und darum in vielen Fallen vergebliche 
Art der rnicrstützung zog er wenige Jahre nach seinem Regierungsantritt in ernst- 
liches Bedenken. Am 9. Nov. 1556' schrieb er an den Oberhauptmann und 
Oberlierguieisler : »Nachdem die Bergleute und Gewerke auf unsem Bergstädten 
unser geneigt (ieniUtli und sonderliche gule Lust und Willen, so wir zu den Berg- 
werken tragen, Vermerkt und gespürt haben, dass wir bis daher ihrer wenig, die 
uns um Befreiung, Vortheil, Hülfe und Steuer zu ihren Gebäuden ersucht, hülflos 
und vergeblich von uns kommen lassen, als haben sich ihrer viele solches unseres 
gnädigen Willens misbraucht, und ist fast dahin kommen, wo nur einer oder zwei 
ein eigen Lehen oder Gebäude an sich bringen können, dass sie uns von Stund an 
etwa um Befreiung des Zehnten , um höhere Bezahlung des Silbers, um wöchent- 
liche Steuer oder je sonst um einen andern Vortheil oder Hülfe anlangen , durch 
welches sie also die Zechen und Gebäude an sich allein behalten, andere Gewerke 
nicht dazu kommen lassen und eine Verhinderung sind , dass nichts Stattliches 
und Gewaltiges erbauet noch ausgerichtet wird. Etliche aber hängen uns ihre 
Bergtheile schichl- und haufenweise an, und in denselben Zechen wird nichts 
mehr gebauet und gearbeitet, denn soweit sich unsre Zubusse und Verlag 
erstreckt, warten also von leiden Theilen ihres Glücks mit unserm Schaden und 
Abgang und wird uns unsre BerggebUhr hierdurch merklich verringert und ge- 
schwächt, auch anderes gemeine Einkommen, so zur Nothdurft und F>haltung 
des Bergwerks verordnet, angegriffen und unnütz verspildel, ohne dass das Berg- 
werk gebessert, sondern eher und mehr durch sonderbare Eigennützigkeit gehin- 
dert| gestopft und andern Bergleuten versperrt wird. Solchem abzuhelfen sind 
w ir hinfür entschlossen , keinem einzigen noch andern Gewerken ausser zu den 
Stollen, welche das Bergwerk erstlich eräugen und folgends auch erhalten müssen, 
einige Hülfe, Steuer und sonderliche Freiheit zu bewilligen, es wären denn solche 
schwere «loch stattliche und hoffliche Gebäude, dass gemeine Gew erke die Wasser- 
und Bergkoslen nicht ertragen könnten.« Üesshalb sollten nun die beiden Beamten 
auf nächste Beehnung Luciä diesen Entschluss allen Gewerken und Bergleuten 
anzeigen, damit künftig, wer zu schwach wäre, seine Zechen selbst zu erhalten, 
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dieselben vergewerke , und die Gebilde um desto stattlicher und schleuniger 
ersucht und nicht versperrt würden ; die mit Steuern zu fördernden Stollen und 
(lebitude aber sollten vorher von dem Bergmeister und den Gcsehworncn befahren 
und (»esichtigl werden. Am 14. November iinderle der Kurfürst, damit nicht ^ross 
Geschrei und Aufruhr entstehe und viele Zechen auf einmal ungebaul liegen blie- 
ben, den Befehl dahin, dass solcher Entschluss nicht öffentlich verkündigt, sondern 
nach Gelegenheit ohne Meldung des Befehls den Gewerken mitgetheilt werden 
sollte. Auch wurde derselbe nie mit Strenge durchgeführt , sondern wahrend der 
ganzen Begierungszeit des Kurfürsten ei hielten mit den Stöllnern auch andre Ge- 
werke häufige und reichliche Unterstützung, z. B. im Jahre 1369 dieGewerke' 
auf dem Haus zu Sachsen-Stollen bei Marienberg auf ein Vierteljahr wöchentlich 
1 fl., die Gewerke des Margarethenslollens Ihm Annal>crg auf ein Jahr wöchent- 
lich 30 gr., Asmus Becker auf dem Schneeberg wöchentlich I 11., Urban Hartmann 
auf einem neuen BerggebUude im tharondschen Walde auf ein Jahr wöchentlich 
i fl., die Gewerke auf St. Anna Tiefenstollen l>ei Glashütte wöchentlich l /j fl., die 
Gewerke auf dem Schwaderloch zu Annaberg wöchentlich 20 gr., die Gewerke 
auf St. Ulrichsstollen bei Marienberg wöchentlich I fl., welche Beisteuern auf 
Ansuchen meistens wieder erneuert wurden. Im Jahre 1 570 bewilligte der Kur- 
fürst den Gewerken auf dem Tiefenstollen bei Üelsnitz zu ihren Göpeln und Ge- 
binden freies Holz, wofür sie 2 Holzkuxe, wie auch auf andern Bergwerken 
gebrauchlich war, für den Kurfürsten frei erbauen mussten; den Gewerken auf 
dem H. Geist vor Freiberg zur Gewiiltigung und Abteufung ihrer Gebilude 300 fl. 
als Vorschuss, den Gewerken auf dem Narrenfresser bei Freiberg Uber den schon 
erhaltenen Vorschuss noch 300 fl., im Jahre 1 577 2 den Gewerken auf dem Glasers- 
Stollen bei Freiberg, da mit Auflassung dieses Stollens den benachbarten Berg- 
gebituden Wassersnoth drohte, wöchentlich iO gr., zu gleicher Zeit 9 andern 
Gewerkschaften zu Annaberg wöchentliche Steuern von 5 bis 15gr., 8 Gewerken 
zu Sehneeberg von IS gr. bis 3 11. u. s. w. 

Eine Erhöhung des Silberpreises und eine Minderung des Zehn- 
l e n erbaten und erhielten die Gewerke fast eben so oft. Im Jahre 1 569 3 erlangten 
mit Michael Thiele und seinen Mitgewerken in Freiberg eine Erhöhung des Silber- 
preises auf H\ i fl. für die Mark und eine Verwandlung des Zehnten in den 29sten 
Theil zunitchsl auf ein Jahr eine grosse Anzahl Gewerke in Freiberg, Dippoldis- 
walde, Berfeld u. a., im Jahre 1574 dieGewerke der 3. und ». Mass nach dem 
Thurmhof, und verschiedene Gewerke in Annaherg im Jahre 1577 5 die Gewerke 
auf St. Christofs Fundgrube bei Frauenstein (der Silberpreis von "8 fl. auf 8»/j fl ), 
dessgleichen viele Gewerke auf dem Schneeberg, Annaberg, Marienberg, zu 
Wiesenthal, Wolkenstein, Scheibenberg , Eiterlein u. a. Es wurde solche Be- 
freiung immer nur auf ein Jahr oder noch kürzere Zeit bew illigt, — denn der von 

1) Cop. 356*. 7 folg. 2, Acta: Bernsteins Bedenken in Bergsachcn. 70 folg. 

3 Cop. 356», 6 folg. 

4 Act«: Vier unterschiedliche Bücher der Schreiben und Bedenken Hansen von Bern- 
stein. I. Buch. 1574—76. Loc. 7494. 

5] Bernsteins Bedenken. Bl. 1 09 folg. 
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früheren Zeil«*» festgesetzte f auch in den ersten Jahren dieser Regierung noch 
gewöhnliche Sill>orpreis war in der Kammer K II. für die Mark, — wurde aber immer 
von Neuem von den Gewerken erbeten und vom Kurfürsten nicht verweigert. 
Iis war eine bleil>ond gewordene, nicht abzuweisende Steigerung des Silberpreises, 
welche aber allgemein und gesetzlich anzuerkennen der Kurfürst immer noeh 
Bedenken trug. Auch die Minderung auf den SOstcn Theil oder gar auf den 29slen 
Theil kam zu Anfang der Regierung des Kurfürsten noeh seltener vor und galt als 
ein besonders auszeichnendes Privileg. Im Jahre I öü«.» 1 w urde dem Gregor Schütz, 
dem Hauptgew erken beim Sillierborglwiu auf dem Geyer, der Zehnte in den 
Zwanzigsten verwandelt, wie auch dieser Zwanzigste zu den Begünstigungen von 
Geyer gehörte, die stets von Neuem )>cstätigl wurden. 

Da ss es dem Kurfürsten daran lag, den Bergbau möglieh frei zu geben, sehen 
wir unter anderem aus einer Erneuerung des Privileg*» für Khrenfriedersdorf vom 
Jahre I508-. Diese Gemeinde halte vor -Ii Jahren ein Privileg ül>er den benach- 
barten, an Erzen reichen Sauberg erhalten, war alier nicht bcmiltcll genug, den 
seilen in genügender Weise auszubauen, und die hier immer von Neuem ein- 
schlagenden Wasser zu gewaltigen. Als sie nun im Jahre I5«S um Erneuerung 
ihres Privilegs auf :J Jahre bat, damit sie nicht von andern, die zur Aufrichtung 
und Erhaltung dieses Bergwerks nichts gel hau halten, möchten verdrängt 
werden, bestätigte der Kurfürst dasselbe für diesmal , doch erschien es ihm ganz 
l>cdcnk)ich, auch gemeinem Bergwerk sehr hinderlich und nachtheilig, dass er um 
einer einzigen Gewerkschaft willen ein so grosses Bergrevier noch länger sperren 
und verschliessen sollte, zumal da es den Gewerken schwer sein würde, alle 
Gebäude allein zu belogen und nach Gebühr zu befördern. Um aber keinen 
Grund zur Besehwerde zu geben , erstreckte er die vom Kurfürsten Moritz her- 
rührende Freiheit bis zum Jahre 1570, nach Ablauf «1er drei Jahre aber sollte, 
was sie nicht selbst belegen oder bauhaftig hallen könnten, in das Freie gefallen 
sein. Später linden wir hier Bürger von Lübeck, Lüneburg, Nürnberg, Hamburg, 
Braunschwoig beim Bau betheiligt. 

Eine weitere Förderung für die bauenden Gewerke war der vom Kurfürsten 
übernommene Erz kau f. Am 3. November I58S : ' schrieb er an Dans von Born- 
stein : »Du w irst dich erinnern, was unser Fürhaben mit dem Erzkaul zu Freiberg 
gewesen sei , darauf w ir uns auch mit Rath und Bedenken unsrer Bergamtleute 
einer gewissen Taxe verglichen, wie den Gewerken ihre Erze nach Gelegenheil 
eines jeden Halls bezahlt werden sollen. Wenn wir dann bedacht sind, solchen 
Erzknuf anzurichten und jetzt künftig Luciae ein neu Quartal vorhanden , «lass 
solcher Erzkauf am füglichsten angefangen werden könnte, wollest solches Aus- 
schreiten und Taxe stellen und drucken lassen , damit es zu dem neuen Quartal 
publicirl und angeschlagen werden könne. u Nach Veröffentlichung der neuen 
Ordnung befahl er am Dezbr. dem Wardein in Froilierg, alle Wochen ein Yor- 
zeichniss einzuschicken , was und wie viel , von welchen Zechen und Gebäuden 

1 Acta: Allcrhiind Privilegien und Befreiungen in Hei'n>MTli8M«clieu. Hl. 13 lolg. 
S Ebenda. Hl. 4*. (Jon. tut, 117. 3 Cop. 47«, 130. 158. 
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jede Woche in das Ens haus geliefert worden und was es in der Prob«» gehalten halte, 
doch sollten die Proben seihst nur alle Monate eingeschickt werden. Diese Ordnung 
vom Ii. Nov. IÖ82 1 hebt als(irund zu dieser erneuerten Einrichtung hervor, dass 
viele Berggebäude wegen des geringen Gehalts der Erze trotz der Hoffnung auf 
reichere Anbrüche liegen blieben, durch solchen gemeinen Erzkauf zu Freiheit 
aber auch diejenigen, die ihre Ense selbst nicht schmelzen und mit Nutzen zu gut 
machen könnten, die Bezahlung derselben erlangen und dadurch zum Ausharren 
angehalten werden möchten. Alle Erze, welche die Gewerke selbst nicht schmel- 
zen konnten, sollten sie in das dazu verordnete Haus bei der kurfürstlichen Hütte 
an der Mulde jeden Tag in der Woche an den dazu vereideten Wagemeisler ab- 
liefern dürfen , alle Donnerstage al>or diese Erze im Beisein des Bergwerks Ver- 
walters, des Bergmeisters oder von zwei Goschworncn wie des Verkäufers gewo- 
gen, probirl und gemäss der Probe vom Ohcrhüttcnvcrwaltcr bezahlt werden 1 . 

Am 7. Mai |. f )S;{ : » wurde diescllx* Ordnung des Erzkaufs auch auf das Ober- 
erzgebirge erstreckt, Erz hause r zu Marienberg, im Schloss Wolkonstein, im Kloster 
zu Annaberg, im Fürstenstollenhaus auf dem Schneeberg errichtet und die Preise 
gleichfalls im Verhältniss zu der Probe festgestellt Zeitweilig hatte der Kurfürst 
in dem ohern Gebirge den Erz- und Kupferkauf an einzelne Verleger überlassen. 
Ein Privileg vom Ib. Aug. I ')öO s lautet : »Nachdem Gott schöne Anbrüche von rei- 
chem Kupferkies Iwscheerel hat, über den Gewerken beschwerlich und naehtheilig 
gewesen, dieselben in's Blei zu arlM'iten, haben sie gebeten, solchen reichen Kies 
in Stein und Kupfer arbeiten und ihre Kupfer so reich, als sie könnten, machen 
zu dürfen, welches al>cr dem Kurfürsten als wider Ordnung und Gewohnheit 
bedenklich gewesen, da die bauenden Gewerke in einem Centner Kupfer über 
i Mark Sill>er mit Strafe von jedesmal 2 11. nicht bringen dürfen, und ausserdem 
der Kurfürst des Christofs Itlunauns Witt wen auf St. Annahcrg den Kupferkauf 
auf etliche Jahre verschrieben also, dass ihr die Sill>er, so ihr in Kupfer geliefert, 
etwas theurer denn sonst den Gewerken aus dein Zehnten bezahlet werden. Dess- 
lialb hat sich der Kurfürst mit der rthmann der Silberbezahlung halben dahin 
verglichen, dass derselben alle Sillier, welche ihr in den Kupfern auf allen kur- 
fürstlichen Bergwerken inhalts der Versehreibung zukommen und sie wiederum 
in kurfürstlichen Zehnten zu liefern schuldig ist, wenn der Centner Kupfer 2 Mark 
Silher und darunter hält, jede Mark mit 9 0. tbgr. aus dem Zehnten bezahlt 
werde: wann al>er der Centner über i Mark Silber enthält, soll ihr der lieber— 
srhuss jede Mark nicht höher als mit 9 11. und jedes Loth der Mark nach also 
lie/.ahlt und vom Zehntner zu Annaberg Verzeichnis» darüber geführt werden.« 
Dieses Privileg erfuhr aber manche Anfechtung, wie z. B. im Nov. 1565 ver- 
schiedene Gewerke aus Leipzig den Kurfürsten baten, dass sie nach Ablauf des- 
selben ihre Kupfer nach eignem tiefallen verkaufen dürften, damit sie nicht das 
um schweres Gehl Erbaule um ein Geringes hingeben müsslen«. 

t Cod. August. II, S. 177. 2 S. Anhang, Anm. 88. 

3 Cod. August. It, S. »83. Cop. m, *05. * .S. Anhang, Anm. tk. 

I) Cop. Mi, <63. 6 Acta ; Beiwerke zu Annaborg und Marienberg. F. A. 
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Hin andres Privileg vom 15. NovomlK'r I. ! i6i 1 heissl : »Nachdem jetziger Zeil 
Huf den ohern Bergstädten ;uis rnvermögonheil etlicher hauenden Gewerke viele 
rohe Sehiehten gearlieilol worden , und es bisweilen an Käufern , die den Siein 
alsobald von den (iewerken annehmen und bezahlen, mangelt, derhallion denn 
manchmal die armen Gebäude gänzlich liegen bleiben und unsreZehntgebühr 
zerrüttet wird, als hat Hieronymus Kellwigk von St. Annaberg gelR*te^Tjlhln den 
freien Steinkauf auf unseren oberen Bergslädton etliche Jahre lang vor andern 
zu vergönnen, — und hal>on wir gedachtem Kettwigk, in Erwägung, dass sein 
Vater ein vornehmer Bergmann gewesen und etliche Züge, die noch auf diesen 
Tag fündig sind , erreget hat , solchen Steinkauf von dato an auf 3 Jahre allein 
bewilligt, auf den obern Bergstädten Annaberg, Marienl)erg , Schneeberg sammt 
den zugehörigen Bergwerken, und soll er sich dosshalb mit den Geworken und 
Bergleuten nach Würden vergleichen, doch zu diesem teinkauf kein tiewerke, 
der seinen Stein selbst schmelzen will, gedrungen werden, alle aber, die Steine 
verkaufen, solche dem Kettwigk vor andern um gebührliche Bezahlung zukommen 
lassen.« 

Kino weitere Erleichterung, welche die Bergstädte Freiberg, Marienborg, 
Annaberg und Sehnooberg u. a. schon in früheren Zeiten erworben hatten und 
auch Kurfürst August bei seinem Regierungsantritt neu bestätigte, bestand in der 
G ele i t sf rei he i l derselben. Da aber mancherlei Misbrauch damit getrieben 
und dasselbe vielfach auch auf Vieh und Waaren , die zum Wiederverkauf über 
die Grenze in die Bergstädte kamen, ausgedehnt wurde, beschränkte der Kurfürst 
im Jahre Iöö8 2 durch einen besondern Befehl diese Befreiung auf alles den Berg- 
werken und den Einwohnern der betreffenden Städte zur Nothdurft Herbeige- 
führte, es sei Blei, l'nschiitt, Fische, Vieh und andre Waaren; was aber Fremde 
aus diesen Orten wieder erhandelten und fortführten, sollte gleich andern Kauf- 
mannswaaren verzollt und vorgoloilot werden. Üessgleichen sollten die in den 
Bergstädten wohnenden Händler und Krämer, wenn sie mit ihren Waaren andre 
Märkte besuchten, davon die gebräuchlic hen Zoll- und Geleilsgelder zahlen, auch 
die Räthe in den Bergslädten den Frachtführern für jene den Bergwerken und 
Einwohnern zuständigen Waaren Verzeichnisse mit Benennung der Orte, welche 
dieselben berühren würden, mitgeben. — 

üeber die eigne Theilnahme an dem Bergbau erklärte sich der Kurfürst zu 
Anfang seiner Regierung in einem Schreiben ! vom i.i. Oct. 1ö. ! »6 an Marcus Rüting 
und Michael Schttnleben : »Euch ist bewussl«, sagt er hier, »was für eine sonder- 
liche Zuneigung, Lust und Liebe wir noch vor unserer kurfürstlichen Regierung 
und hernach je und alle Wege zu dem Bergwerk gelragen haben und noch tragen, 
also dass wir nicht allein mehr, denn einer unserer Vorfahren eine treffliche 
Anzahl Bergtheile theuer an uns kaufen lassen, auch etliche schwere Gebäude von 
Stollen und Zechen für uns selbst aufgenommen und noch auf unsre Kosten allein 
bauen, sondern was uns auch von armen Bergleuten sonst für Theile gerühmt 

4) Acta; Allerhand Privilegien etc. S. «7. 

B] Cop. S88, 860. — CamincTCopinl und (leneralia, S. 6. 

3 Lop. 277, 105'' folg. 
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und angeboten wurden, Hie halten wir ohne Unterschied haufenweise KU ganzen 
und hallten SehirlUen angenommen und unter solchen Bergtheilen allen von An- 
fang his daher nie keinen liegen lassen. Daraus isl erfolgt, dass sich unsre Berg- 
theile dermasson ültcrhHuft haben, dass wir jilhrlich Uber 10,000 fl. zu Verlag 
derselben und also unsre meiste und beste Bcrgnulzung wieder auf Zubussc haben 
wenden mtlssen. Da wir nun solcher Gestalt lilnger fortfahren und alle Theile 
ohne Unterschied annehmen, bauen und verlegen wollten, würden wir in Kürze 
«las Bergwerk fast gar oder doch über den halben Theil unser eigen allein machen, 
und die Lehentrflger und andre tiewerke mehr nicht, denn sofern sich unser Ver- 
lag, Freiheiten und andre Vortheile, so wir ihnen sonst geben , erstreckten, ver- 
hauen; im Fall aber, dass wir die Hand abzogen, wurden sie auch HHnde und 
Kusse gehen lassen, und das Bergwerk ganz und gar liegen bleiben. Diesem (.In- 
rath aber vorzukommen, werden wir verursacht, künftig in diesen Dingen etwas 
bescheiden licher zu handeln , und sind bedacht, hinfür solche Masse zu halten, 
dass wir auf unsre eigenen Bergtheile jedes Quartal nicht mehr, denn 1000 fl., 
also im ganzen Jahre 4000 11. Verlag und Zubusse aufwenden, und die übrigen 
Theile entweder anderen tiewerken austheilen und verschenken oder gar liegen 
lassen wollen. Desshalb wollet ihr beide alle unsre Bergtheile, davon du. Michael 
Schrtnleben , ein Verzeichniss hast , übersehen , dieselben durch unsre Geschwor- 
nen in einer jeden Bergstedt , doch unvermerkt , in welcher Absicht solches ge- 
schehe, befahren und mit Fleiss besichtigen, und auch deien Gelegenheit bei euern 
Treuen um! Pflichten berichten lassen, deren auch, soviel euch zu thun möglich, 
selbst befahren und alsdann darunter eine Wahl und Musterung halten, welche 
Theile ihr euerm getreuen Gutdünken nach ungefährlich meint, dass sie am höf- 
lichsten zu bauen seien , dieselben in ein sonderlich Verzeichniss bringen , doch 
dass wir dieselben mit nicht mehr, denn 1000 fl. Zubusse jedes Quartal verlegen 
und bauhaftig halten können ; wollen uns darnach dann für das künftige Quartal 
entschlossen, welche Theile wir behalten, und was w ir mit den andern zu schaf- 
fen bedacht sind. W ollet aber diesen unsern Befehl bei euch geheim halten , da- 
mit nicht ein böses Geschrei davon ausbreche, und andere Gewerke dadurch ab- 
scheuig gemacht werden.« Eine Zeit lang mag dieser Vorsatz des Kurfürsten , so 
gut es ging, Itefolgt worden sein, bald aber hatte der Kurfürst so grossartige Berg- 
geliüude übernommen, dass zu deren Betreibung weit grössere Summen als die 
hier ausgesetzten nöthig waren, und ausserdem eine grosse Menge von Kuxen auf 
allen Bergwerken erworben. Im Jahre 1580 1 halte er in Freiberg 1000, in Ma- 
rien Ixrg iH, in Annaberg MG, Wolkenstein I9H, Schneeberg 10;}, Berggiess- 
hübel 1 10, Goldbergwerk zu Steinheide fit u. a. m., zusammen aber iHti Kuve. 

Feines der l>edeutendslen Bergwerke, welches der Kurfürst auf eigne Rech- 
nung übernahm, war das zu Sange Ihausen. Im Jahn* 1557 hatten Gewerke 
\on Leipzig und Nürnl>erg dieses Bergwerk in Betrieb und begannen damals 
kupferreiche Schiefer zu brechen. Der Kurfürst aber Itemcrkle Uber ihre Betriebs- 
weise in einem Bescripte vom 10. Febr. 1557 2 : »Wir belinden, dass sie des Berg- 

Ij Acta: DesCIiuff. z. S. BercUhcil \. s. BcirksUidlM um 1580. F. A. 
i) Cop. 177, 136. 
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werks mehr zu einem Haube gebrauchen , und «Heu Srhiefer, den sie in den 
leichten (ichäuden linden , OlVrhaupt weghauen , als dass sie auf eine beständige 
Erhaltung des Bergwerks trachten oder den tiefen Erbstollen zu befördern Lust 
haben sollten.« Er licfahl desshalb, die Gewerke zu ermahnen, dass sie diesen 
tiefen Erbstollen, ohne welchen sie das Bergwerk schliesslich doch mUsslen liegen 
lassen, mit allen Kräften förderten , und erbot sich , die ihnen vorher bewilligte 
Hülfe und Steuer gerne zu leisten. Am IN. Juli 1562' erhielten die Straub, 
welche zu Nürnberg und Leipzig Handel , zu Sangerhausen Bergbau trieben und 
bei totalerem schon manche 1'nlcrstUtzung vom Kurfürsten erfahren hatten , die 
Zusage eines Vorschusses von £."»,000 II. auf dieses Bergwerk, unter der Bedin- 
gung, dass sie bis zur Abzahlung an jedem leipzigschen Markt 300 Mark feinen 
Silbers, um 8 alte Schock die Mark, in die Henterei zu Leipzig auf ihre Kosten 
einliefern und so lange «las Bergwerk als Pfand gelten sollte. Trotz dem kamen 
aber die Straub mit ihrem Bergwerk in s Stocken , und der Kurfürst übernahm 
dasselbe als ein in's Freie gefallenes , hatte aber desswegen mit ihnen noch im 
Jahre 1583 Streit, dem er durch nachträglich bezahlte Entschädigung ein 
Ende machte. Im Jahre 1 568 1 gewann der Kurfürst in diesem sangerhausenschen 
Schieferbergwerk I £00 Ctn. Kupfer, brauchte aber auch dazu aus den gryllen- 
burgsehen und (|ucstenl>crgschcn Forsten 3000 Fuder Kohlen , und musste aus- 
serdem mit den Grafen von Slolltcrg auf einige Jahre einen Vertrag auf grössere 
Kohlenlieferungen schliessen. Vom Jahre 1580 1 rühmte Martin Planer, dass Gott 
Lob dieses Jahr nichts zugebusset und noch etwas Uber den grossen Kostenauflauf 
erbauet sei, denn es seien etwas mehr als 1 000 Ctn. Kupfer gemacht und die 
Gebäude also angeordnet, dass im nächsten Jahn* über 1500 Ctn. zu hoffen und 
dann nichts mehr darauf zu verwenden sein werde ; bis jetzt hätten die Schachte 
Und Stollen so grosse Unkosten verursacht '. Diese Hoffnung aber ergab sich als 
eitel, denn am 3. Novbr. 1582 ' schrieb der Kurfürst an Bernstein: »Aus dem 
Bericht des Schössers zu Sangerhausen befinden w ir, dass, ungeachtet wir unsers 
Amtes Sangerhausen Einkommen wie auch Uebermass der Nutzung vom Salzwerk 
zu Ariern zu Verlag des Schieferbergwerks verordnet und folgen haben lassen, 
es noch nicht zureichen w ill, sondern man immer nach mehr Geld schreiet. Nach- 
dem wir aber dafür achten, wann recht damit umgegangen würde, dass man von 
solcher unserer Verordnung das Bergwerk wohl verlegen könnte, wollest du dar- 
auf bedacht sein, dass das Bergwerk ohne unsere weitere Auslage möchte beför- 
dert und erhalten werden. Unter andern Mängeln al>cr befinden wir sonderlich, 
dass mit wöchentlicher Verrechnung der Kohlen eine grosse Unrichtigkeit geschehe, 
welches du wirst abzustellen wissen.« Her Verlag für das Jahr I58£ fi halle sich 
auf £5,848 IL I i gr. gesteigert, der wöchentliche Verbrauch auf durchschnittlieh 
500 IL, weil man immer mehr Schächte einschlug, um, wie man vorgab, das 
Bergwerk in langwierigem Stand« erhalten zu können. Dazu brauchte man jetzt 

1j Cop. 300, 5*7 folg. 

i Acta: Das Bergwerk zu Oelsnitz, ingl. das zu SHiigerhauson betr. 1546 — 1568. Loc. 459S. 

3; Ada: Handel etc. «580. Bl. 95 folg. t S. Anhang,' Ann». iS. 

5, Cop. *76, IIS. 6 Arla: Bernstein, IV. Buch. Bl. 97. S77. - Cop. 488. U6. 
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jährlich I Kl Schock ^ 66UU Fuder Kohlen. Im Novemlier I58.J stellte Bernslein 
für dieses Jahr einen Vorlag von :iü,üou II. in Aussicht, womit auch der Kurfürst 
zufrieden war, doch sollte keine weitere Steigerung \erursacht werden. Kr l»e- 
iibsichligto das hier gebrochene Kupfererz auf der Kll>e in seine Schmclzhüttc zu 
Ihresden fuhren zu lassen 1 , und wollte zu diesem Zweck bei den Schleussen zu 
Alsleben ein Niederlagshaus hauen , sah aber schliesslich doch nach gemachter 
Erfahrung von dieser kostspieligen L'eberfuhr ah und licss in Sangerhausen seihst 
riiie Saigerhütte nebst Pochwerk einrichten. Zu diesem Zweck wurde daselbst 
nach dem Plan des Olierbcrguieistors Christof W erner eine neue Gestänge- oder 
Stangekunst angelegt , um darauf die Schiefer aus den Schachten sogleich vor die 
Hütte seh alle n . und ein neuer Wassergraben , um hinlängliches Wasser auf die 
Hüllen und zu den H Feuern fuhren zu können -. Auch versuchte er dabei die 
Anlage neuer Wasserkünste, auf die ich weiter unten zurückkomme. 

Auch bei den Bergwerken im Mansfeldsehen und Kislebenschen , welche in 
Folge schlechter Wirthschafl und drückender Schuldenlast der mansfeldsehen 
Grafen im Jahre I555-' zum giösslcn Theil an eine Gesellschaft des Steina« hschen 
Saigerhandeis, au die Gesellschaft der Reinicke und eine frankfurtische mit Hiero- 
nymus Rauscher und andern Leipzigern verbundene gekommen waren, nahm der 
Kurfürst zuerst durch Vorschüsse und Verlag des Silberkaufs, spater durch per- 
sönliches Eingreifen thatigen Anlheil. Mit dem Grafen Joachim Schlick sehloss er 
in» Jahre 1570' einen Verlrag wegen gemeinsamen Verlages des jenem zustän- 
digen Eisen bergwerks im Salmeuthal, und zahlte dazu im ersten Jahre auf seinen 
Anlheil ;ti)0l) tl. Dessgleiehcn belheiligle er sich Ihm einein Bergwerk zur Kuh* 
im Joaehimslhale, wo man Göhl zu finden hoffte, Ihm dem Goldbergwerke auf der 
Steinheide, dem Bleibergwerke bei GrcnliU u. a. m. 

l'elier die Ausbeute der Silherl »ergwerke im Ganzen wie im Einzelnen llie> 
sen die .Nachrichten aus dieser Zeil sehr sparsam ; nach einzelnen Zehntrcchntingeii 
scheint der Kurfürsl nicht überall gule Geschäfte dabei gemacht, im Ganzen aber 
doch einen nicht unbetlüchtliehen 1'ehersehuss erzielt zu haben. Nach der Rech- 
nung des Zehnten zu Annalierg '' waren im Quartal Trinitatis l"»5K hier im Ganzen 
i'ingekoinmen 757* Mark IJ l.olh = 51,706 llgr., im Quartal Grucis 1 ->-"»<» 7615 Mk. 
i Lolli = ('»">, 0!) f . i Hgr., also um 62611 llgr. mehr als im Quartal vorher; doch 
Mrngeii diesmal die Ausgaben an Auslheilung, Lohnen, Blei u. a. 67,91 7'/j llgr., 
akoeine Mehrausgabe von 803t* t llgr. 

hu Quartal Grucis 1561 betrug die Gcsammtcinnahmc 6.Ü5 Mark H Lolh 
==-»-i,!HH' , llgr., im Quartal Luciaedie Einnahme fi?0* Mk. :{ Loth = 5:t,ü65' j llgr., 
dl« Auagaben 54,:I07 IL, im Quartal Reminiscere die Eimiahme 6iü Mk. i 1 . Lolh 
= 5:1,616 llgr., die Ausgabe 33,17.'! llgr. Im Quartal Luciae 1565 betrug die 
Einnahme nur 33K7 Mk. lü Lolh, um liKK Mk. 7 Lolh weniger als im Quartal 
\orber = 30,666 llgr., die Ausgabe 32.379' , flgr. 

I Cop. 176, 8S. 96 17«. <> C.op. 48*. 3» 1466. 

» Orijtin. I rk. no, IIS«! and 14544. lim— ai. »ioli. V C.<»p. 356». <» 

3 Ada: Auszüge der Annabergisclicn Zchcndlrvchmingcn. »538 folg. F A. 8. Anhang, 
Aura U. 
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Im Jahre t 'iSÄ ertrug «Irr Bergzehnte nach Abzug aUer Gnaden- und Stollen- 
sleuern :»:i,<H7 11. Ii pr. I I pf. während des Kurfürsten Oberhüttc an der Mulde 
zu Freiheit, in welcher aus dem eingelieferten Kupfer das Silber gesaigert wurde, 
ergab 2 : 

im Quartal l.uciae 4556 bis Reminisccrc 4557: 1506 Mark 4 5 Lolh f. S. 
» » Retniniscere bis Trinitatis » 4689 » 3 
• ■» Trinitatis bis Crucis » 46Ü8 » 6 

» ■ Crucis bis l.uciae ■ 461* » 8 

in einem Jahre also: 6438 Mark 4 0 Lolh. 

In einem auf Befehl des Kurfürsten im Jahre I . ! »K3 gefertigten »kurzen Berieht 
vl>er die talTel des freyl>ergischen l>ergk\verks« a heissl es u. a. : »Das Bergkwergk 
vmb die Stadt Freyberg ist gelegen nach mitternaeht , morgen und mittag, gegen 
abendt ist noch zur zeit nichts fündig vnd wirdt gewonlich in drei theil getheilel . 
das eine theil ist allerneehst vmb die sladt, das andere auf eine halbe meile davon 
gegen mittag«', das dritte jenseil der Mulden zwischen morgen vnd mittag. Diese 
drey theile haben ihre sondern örther oder revier. Des ersten theils revier , wcl- 
«•hes l)ei der sta«lt nach mitternaeht hinter dem «lorf Tuttendorf gelegen, wirdt auf 
«lern Neuen Geschrey genennet; was aber besser herumb gegen morgen nach 
dem Wasser der Muhle, «las nennet man gewonlich vor dem Donatsthor, von dan- 
nen g«'g«*n miltage heissl es l'ffm Thuimhofer zuge und langet dises revier bis zu 
den drexen kreuzen; ferner aber wird des fehles mit dem bergwergk verschonet 
vmb des wasserlauffs willen, der in die Stadt geleitet, «lamit es nicht durch die 
Stollen verschrotten werde, darumb der orlh bis an den Goltbergk das todt ge- 
schrieben feld genennel ist. Das andre theil <l«\s Itergkwergks liget nach miltage 
\on der sladl eine gute halbe meile, der Brandt genennet, und hat dises theil drei 
revier, eins, der Oberbrandt, lig«*t gegen morgen , vnd erstrecket sich bis an «las 
«lorf Berteissdorf vn«l etwas nach miltage weiter , dartzu gehöret der Goltbergk 
hart am Brandl zur lincken, do man von dannen nach der sladt gehet; das andere 
ist der Andere Brandt , begreiffet in sich , v\as hart am Brande, in und bei den 
beiden dtfrfom Erbissdorff' vnd S. Michel , «lie hart an einander stoss<*n , gelegen 
ist ; das dritte ist umh den Kuhbergk und was hinder Krbissdorff gegen miltage 
liget, erstrecket sich nach dem g««höltzc. das man Uffm Freien nennet. Das drille 
theil des bergkwergks, so jenseit «1er Mühlen, isl am Bammelberge und der Schie- 
ferleiten, jtziger zeit von wenig zechen, etwan der meehtigen und guldig«'n genge 
halben bawhatltiger gehalten.« Das Yerzeiehniss führt mit Namen 257 Zechen 
auf und fügt zum Sehluss hinzu : »Dises seindt die vornembslen z«'chen, so itziger 
zeit gebawel werden und im fehle kawen und hulheuser haben, welche alle in 
«ler tafel zu linden. Die alwr anderer schechte zu ihren gebemlen sich gebrauchen 
und im fehle noch zur zeit kavvon nicht hal>en oder sonst bawhafftig gehalten 
wertlcn, haln-n noch nicht eingezeichnet werden können.« Dann folgt die Be- 



4 Act« Cammerrecluuini;en bclr. de ho 454 4 — 4600 l.oc. 734*. Bl. 34. S. Anhaut:. 
Ann«. t7. 

i AcUt De> ChuiTooleil z. S. Oberhutle an der Mulde zu Freiherr etc. 1556—57. 
Loc. 454 0. 3j l.oc. 450« 
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Schreibung der liefen Stollen, die zu diesem Bergwerke gehörten, als des Fürsten- 
slollens, des iiitesten, der schon über 200 Jahre bestand, des kurfürstlichen tiefen 
Krhstollens an der Halshrücke, der vor wenigen Jahren angefangen war, des schon 
älteren Bockstollens, des Sauberger Stollens, der Stollen auf dein Brand, als : des 
Tellersberger Stollens , des tiefsten von allen, des Brandtslollens , des weissen 
Tauhenstollens. Schnielzhtltlen sind zwei, eine am Münzbach, eine an der Mulde 
die Oberhuüe aufgeführt. 

Seit der Kurfürst das Voigtland in seine Hand gebracht hatte, war er bedacht, 
auch in diesem bis dahin schlecht verwalteten Landchen den Bergbau empor zu 
bringen. Am 17. Juni < 570 1 schrieb er dem Bergnteislcr im Voigllande, Wolf 
von Salza : »Deinen Bericht, belangend den jetzigen Zustand der Bergwerke im 
Voigllande sammt Bedenken, dann du für gut ansiehst, dass unsre Hülle an dem 
Görnitzer Wasser wieder möchte angerichtet werden, hal>en wir verlesen und 
danken Gott, dass sich das Bergwerk hoffentlich anlasset (d. i. gute Hoffnung 
giebl) . Weil denn ausserhalb der Fürstenslöllner zu Oelsnilz keine Hütte als ob- 
herührte unsre eigene abgegangene Hülle vorhanden, und du vermeinst, dass 
dieselbe mit 20 Q. wiederum gangbar gemacht und solche Kosten in kurzer Zeit 
mit gutem Ueherschuss wieder genommen werden könnten, so haben wir unserm 
Schösser zu Voiglsberg befohlen, die 20 11. oder, wenn sie nicht reichen, gleich 
30 II. zu geben , wollest also solche Hülle unverzüglich zurichten und ganghaft 
machen lassen.« — Nach einem Berichte Bernsleins vom Jahre 1578* war das 
Voigtland voll von Bergwerken, doch mangelte es sehr an Bergleuten, wesshalb er 
sich mit den Bergamlleulen zur Hebung dieses Mangels Uber eine besondere Berg- 
freiheit für das Voiglland vereinigte und solche dem Kurfürsten im Entwurf Uber- 
sandte. Diese Bergordnung Andel sich in den Acten mil Angabe des Jahres, doch 
mit Hinweglassung des Tages ; da sich ausserdem auch keine Nachricht von einer 
Veröffentlichung derselben gefunden hat, gebe ich nur einiges davon im Auszuge. 
Der erste Artikel erklärte ein freies Bergwerk eröffnet, erlaubte jedem allda zu 
schürfen und zu bauen und solche Gebäude von dem Bergmeisler zu Oelsnilz zu 
empfangen, und gebot dem Adel, niemand daran zu verhindern. Der zweite Ar- 
tikel bestimmte für jeden neu erschürften Silber-, Kupfer- oder Goldgang, so- 
bald er zwei Lachter in's Gestein gebracht war, i 11., von Zwitter-, Quecksilber- 
und Eisengangen 2 ü - aus Zehnten zu Annaberg , dessgleichen der dritte 
von jedem neuen Goldgange, der I Lolh hielt, 2 0., von jedem Silbergange von 
1 Lolh I B., der vierte von Quecksilber, Zinn, Blei, Wismuth, Stahl und Eisen- 
stein, wenn 2 lichter lief ins Gestein gearbeitet oder 1 Pfd. Quecksilber oder 
Wismuth gebracht war, 1 Ü. Der fünfte erlaubte den Gewerken, Goldseifen, wo 
sie die antrafen , aufzuhc!>cn gegen Ersatz des dadurch entstandenen Schadens, 
der sechste sicherte dem Kurfürsten den Vorkauf, versprach für jedes Lolh feinen 
Goldes 6 fl., für die Mark Brandsilber 8 0., in der Ausbeute 8 flgr., für den Ctn. 
Kupfer 7 fl., und für jedes Lolh Silber im Kupfer ',2 A» der siebente ver- 
wandelte den Zehnten in den Neunundzwanzigsten auf 6 Jahre. Der achte behielt 
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den Grundherren i Erbkuxe, der Stadt Oelsnitz 2 Sladtkuxe, der Kirche I Kux 
vor. der elfte stellte von Seilen des Kurfürsten in der Kuttenheide die AnInge eines 
Stollens und die Wiederaufrichtung der Mutten und Pochwerke zu Oelsnilz in 
Aussicht, während der v ierzehnte zu einer neuen Bergstadt freien Platz und Kaum 
mit gebührlichen Freiheilen , Aeckern und Wiesen zusagte. — Aus diesem Enl- 
wnrf wurde, wie es scheint, nur ein Bruchstück am i'.i. Novbr. 1Ö79 1 als Geselz 
erlassen , welches meldet , dass der Kurfürst zur Forderung des voigl hündischen 
Bergbaues und zur Anreizung fremder und einheimischer tiewerke einen Stollen 
bei der Stadt Oelsnitz belegt und weitere Gebäude und Schürfen anzustellen, dein 
Bergmeisler zu Oelsnitz befohlen habe. Desshalb solle niemand, wi« bisher wohl 
geschehen, die Bergleute, die auf seinen Befehl und mit des Bergmeisters Zulas- 
simg und Beleihung mit Schürfen und Derggebäuden sich einliessen , bei Vermei- 
dung ernster Strafe und Ungnade behindern , auch sich aller Bedrohung gegen 
die Bergheamten wie gegen die Gewerke und Arbeiter, noch mehr aber des Ihäl- 
lichen Vornehmens und Abtreibens derselben enthalten , sondern ihnen zu des 
Landes Wohlfahrt nach Gebühr behülflich und förderlich sein. 

Im Jahre 1563 halte der Kurfürst von Balthasar Friedrich , Edlen von der 
Planitz , mit andern Besitzungen das l.ehngul Göltzsch erkauft und densellten fUr 
das Bergwerk mit einer l»esondcren Gehlsumme entschädigt. Bald darauf ersuch- 
ten ihn die Gewerke auf der Schönheide, ihre von den von der Planitz erlangten 
Bergfreiheiten zu l>esliitigen, was er zuerst abschlug, weil die Planitz solche 
Freiheil ohne Bewilligung des Lehns- und bandesherrn zu geben nicht Iiefugt ge- 
wesen seien, auch solches zu nachtheiliger Einführung auf andern Bergstädlen 
gereichen möchte, dann aber am 1?. Febr. 1568* auf die wiederholte Bitte der 
Gewerke auf neue .'i Jahre bestätigte. Obwohl die angegebenen und erbetenen 
Reviere nach Inhalt des Privilegs zu übermässig gross, und es auch ganz unge- 
Iträuchlich l>cfunden wurde, sie allein auf ein solches Bergrevier zu befreien und 
das Feld Andern zu versperren und zu verschliessen, so w urden ihnen doch nach 
der Bergamlleule Besichtigung v on ihres liefen Stollens Mundloch an .'iOO bachter 
auf und ab am Filzbache und 1 000 bachter gegen ihre Zechen über s Gebirge ein- 
geräumt und zu solchem Bergwerk freie Wege und Stege nach Nolhdurft erlaubt 
Doch sollten sie solches Bevier an allen Orlen stattlich belegen und mit offnen 
Schacblen baulich erhallen, ausserhalb dessell>en aber jedem andern Gewerke 
sich einzulegen freistehen. Die fünf Jahre hindurch sollten sie aus den kurfürst- 
lichen Gehölzen freies Schachtholz ohne Waldzins und Knhlholz um leidlichen 
Preis erhalten, Hüllen- und Pochwerke erbauen und erblich auch für andre Ge- 
werke benutzen , doch blieb dem Kurfürslen vorltehalten , eigene Hütten, wenn 
mehr«' nöthig Wörden, anzulegen. Während derselben Zeit sollten sie vom Zehn- 
ten frei .sein, jede Mk. Silber mit K' , 11. U'zahlt erhallen, doch in des Kurfürsten 
Gefallen sieben, sobald die Kupfer an Silber sich reichern würden, dieselben 
selbst zu saigern oder den Gewerben eine eigne Saigerliülte , wie auch einen 

1 Cod. August II, S. 177. 

i Acta Allerhand PriviMa und Befreiungen. Bl IS - Acta: Die tk-rywerke im\oi*l- 
lan.le betr tr.59 folf£. F. A. 
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Hammer zum Kupferschmieden zu gestalten. Von allem auf der Schönheide ver- 
zapften Getriink sollten sie gleich andern Bcrgslädlcn nur die halbe Tranksteuer 
entrichten , von den Hanmiermeistern das notwendige Eisen um gewöhnlichen 
Preis erhalten und ihr Bergwerk dem Bergmeister auf dem Sehneeberg untergehen 
sein. Im Jahre 1 579 erkaufte der Kurfürst auch noch von demsell>en Killen von 
der Planitz die Berggebäude zu Auerbach und SUitzengrtln und brachte auch diese 
hiild in besseren Betrieb. 

In demselben Jahre, am I. Febr. ', ert heilte auch der Kurfürst dem Amtmann 
des Klosters W'alkenried und seinen Mitgewerken , nachdem in dieses Klosters 
Försterei und Gebirgen Gänge von Silben, Kupfer und andern Metallen entdeckt 
waren, eine Befreiung auf '.i Jahre, dass sie am Hnsenlhnl, Spitzenberg, ander 
Waida und Zorgaw Erzgänge suchen und, wns sie an Gängen enlblössen würden, 
als die ersten Finder mit so vielen Gemitssen und Stollen, als sie verlangten, 
verliehen erhalten sollten. Doch sollte, was sie ein Vierteljahr öde und ungehaul 
würden liegen lassen, wieder in das Freie fallen und weiter verliehen werden, 
damit «las Feld und Gebirg nicht durch eine Gewerkschaft gänzlich versperrt und 
verschlossen bleibe. Auch ihnen wurde eine Schmelz- und SaigerhUtte zu bauen 
erlaubt, aus des Klosters Forsten das Schacht- und Bauholz, so wie die Kohlen 
um gewöhnlichen Forstzins versprochen und eine Befreiung vom Zehnten auf 
.1 Jahre gegelten. 

Das Zinnbergwerk war schon vor der Begierung des Kurfürsten August 
mit Lebhaftigkeit auf dem Allenberg, bei Eibenstock, Ehrenfriedersdorf, Geyer 
und Lauenstein betrieben worden, und nahm auch unter Förderung dieses Fürsten 
einen, wie es scheint, im Ganzen guten Fortgang, obwohl meistens nur ärmere 
Gewerke sich daran betheiligten. Das Zinnbergwerk zu Kibenstock hatte schon 
von dem Kurfürsten Johann Friedrich eine liesonderc Ordnung erhalten , welche 
im Jahre 1556 vom Kurfürsten August l>esläligt und mit Zusätzen vermehrt 
wurde 2 . Zu diesen gehörte , dass mit sämmtlicher Zinngew erke Willen ein be- 
sonderer Mühlmcister bestellt und von den Beiträgen der Zinnpochwerke erhalten 
werden sollte, der die Woche über alle Mühlen und Pochwerke zu begeben und 
für die Aufrechlhaltung der Ordnung zu sorgen hatte. Auch ein neuer Schmelzer 
wurde angestellt und verordnet , dass alles gute Zinn mit »lein rechten Zeichen 
sollte gezeichnet und gleiche Messkübel auf allen Zechen gehalten werden. Wei- 
tere Bestimmungen In* trafen den Verlag , die Xuhusse , die Fristen , die Slollen- 
gerechtigkeit u. a., wobei Ulwrall das Bestreiten vorherrschte, diese Ordnung in 
mögliche Uebereinstinimung mit der allgemeinen neuen Bergordnung zu bringen. 

Im Jahre 1558 3 erlaubte der Kurfürst den» Sonnebrun und seinen Mitgew er- 
ken. welche in der »alten Schinügau« (Schmiegau 1km Kibenstoekj an einem wilden 
unhewohnten Ort, wegen Mangel an Aufschlagwasser und grosser Entfernung mit 
Vielen Schwierigkeiten auf Zw Itter heulen , alles hier gemachte Zinn nach ihrem 

I) Ebenda, Bl. 3i. 

t] Acta: Berfcsachen und Bericht an vollenden Orten- Schwarzenberg und Eibenstork 
«556-63. F. A. 

3 Acta Allerhand Pmileitien und Befreiungen etc. Loc. 4*»«. Bl. Ii 3«. 49 58. 66 
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besten Nutzen frei zu vertreiben , liess ihnen hier zum erblichen Wohnort für dir 
Bergleute und Arbeiter einen Platz .100 Lachter breit und lang abmessen und dazu 
wie auch zu einer eigenen Sehmelzhütte Bau- und Brennholz ohne Bezahlung an- 
weisen, doch sollten sie den Zehnten nach Eil>enstock entrichten Auch der Zehnt- 
ner Hans l'nwirdl zu Annal>erg erhielt an» 23. Dezember 1569 für sich und seine 
Nachkommen das Privileg des freien Auf- und Verkaufs des auf dem Geyer ge- 
machten Zinns, dessgleichen am H. Januar 1571 Hieronymus Lottor, l>eide damals 
die Hauplgewerke und Verleger des geyerschen Zinnbergwerks. Letzterer wurde 
auch in demselben Jahre, weil er das Zinnbergwerk zum Geyer sehr emporge- 
brachl und den grösston Theil seines Vermögens hineingesteckt hatte, vom Zehn- 
ten und von den :| Pfunden, die man auf der Flösse abzog, Itefreit Michel 
Schönleben erhielt eine aufgelassene Hütte an der Mulde frei und ohne Zins, dass 
er daselbst ein«' SehmelzhUtte mit Zinnofen und Pochwerk für sein Bergwerk am 
Kanunelsberge einrichte, doch sollte er dieselbe ohne Entgeh! wieder einräumen, 
sobald der Kurfürst diese Statte für das Bergwerk bedürfen würde. 

Am I . Mai I .'it>8 2 erliess der Kurfürst eine umfassende Zinnhergwerksordnung 
für Allenberg, welche um so mehr seiner RegierungslhlUigkeit zuzuschreiben isl, 
als das »stattliche und geniessliche Zinnbergwerk bis dahin mit keiner gewissen 
geschriebenen Ordnung veraeben gewesen, sondern meist nach alten Gewohn- 
heiten und Gebrauchen, desshalb aber auch nicht ohne viele Irrungen und Strei- 
tigkeiten geübt und beirieben waro; für andere Zinnbergwerke hatte schon Kur- 
fürst Moritz wenn auch nicht so umfassende Ordnungen festgesetzt. Diese Ord- 
nung schliesst sich in den wesentlichsten Punkten an die oben angezogene allge- 
meine Bergordnung an und giebt die besonderen Vorschriften für die Muthung der 
entblössten Gitngc und Klüfte, unterstellte die Berggebllude wie die Mühlen und 
Pochwerke der besonderen Aufsicht des Bergmeisters , der über die Zechen und 
deren Kuve ein Gegenbuch zu führen und von den Schichtmeistern und Factoren 
die Rechnungen zu empfangen hatte. Auch hier wurden besondere, diesem Berg- 
werk angemessene Bestimmungen über das Aufnehmen verlassener Zechen , Ul»er 
die Zubussen , Uber das Heim - oder in's Freie Fallen der Zechen , Uber den Bau 
derselben, Uber die Verleihung von Mühlen und Pochwerken durch den Berg- 
meister, die Anlage und den Betrieb derselben, Uber den Mühlmeisler und die 
Hüttenarbeiter und deren Arbeitszeit und Lohn gegeben. Die Vorschriften Uber 
die Reinigung des Zinnsteins, Uber den Zinnkauf und Zinnpreis, Uber das Zeich- 
nen, den Verlag und Verkauf des gewonnenen Zinns wurden zum Theil aus schon 
vorhandenen Bestimmungen herübergenommen und dabei der im Jahre 156ü mit 
den Zinnhiindlern aufgerichtete Vertrag neu bestätigt. Die Vorschriften über das 
Vermessen der Fundgruben , die Stollen, die Quartalsrechnung, Uber die Ent- 
scheidung der Streitigkeiten zwischen den Gewerken schliessen sich in allem 
Wesentlichen an die allgemeine Bergordnung an. 

Von dem vielseitigen Reichthum und dem lebhaften , altberühmten Betrieb 

1) Cop. in BerB- und Hüllensnehen 1571. F. A. 

t\ Cod. August. II, S. 1*9 folg. — Acta: ZinnlterfiwerksorduunK nuf dem Attenberg' und 
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der Bergwerke in deji sächsischen Erzgebirgen zeugen auch Georg Agricola's be- 
kannte Schriften, deren älteste Ausgabe sich in der Bibliuthek des Kurfürsten 
befand und demselben in seinen Studien Uber den Bergbau manche Belehrung 
und Anregung gegeben habeil mag. Agricola rühmt insbesondre den Reichthum 
der alten Silberbergwerke von Freiberg, Annaberg, Schneeberg, Geyer, wo das 
Silber in gediegenem Zustande gefunden werde , die Kupfer- und Zinnbergwerke 
dieser Orte wie die von Allenberg, Ehrenfriedersdorf, Eibenslock und hebt an 
vielen Stellen den ausserordentlichen Reichthum dieser Gebirge an erzhaltigen 
Kiesen hervor'. 

2. Der Bergbau auf Gold. 

Der Kurfürst gab sich sogleich zu Anfang seiner Regierung viele Mühe , in 
den Gebirgen seines KurfUrstenthums Gold zu entdecken und alte langst ver- 
lassene Goldseifen, von denen nur noch die Sage meldete, wieder zu erheben. 
WShrend seiner ganzen Regierung gab er diese Hoffnungen und Bemühungen nicht 
auf, und es scheinen letzten- auch nicht ganz ohne Erfolg gewesen zu sein, obwohl 
sich in den Acten die Berechnung einer wirklich gewonnenen Goldausbeute nicht 
gefunden hat. Am 1. Juli 1555 2 verordnete er an den Schösser zu Hohnslein: 
oWir sind von vielen Leuten glaubwürdig berichtet , uns auch etliche Körner und 
andre Anzeigungen vorgetragen worden, dass in unserm Amt Hohnstein, Lohmen und 
da herum an der Elbe viel Goldseifen und Waschwerk gewesen und noch sein 
sollen, daraus die Walen (Waischen} treffliche Schatze hin weggetragen und zu gut 
gemacht haben sollen , wie auch du zum Theil darum Wissenschaft und etliche 
Orte besichtigt hal>on sollst. Herwegen werden wir verursacht , 1 2 Bergleute, 
die sieb auf diese Dinge verstehen, von unsern Bergstädten zu verordnen, und 
sie gegen Schandau zu Hans Eckein daselbst , der auch die Gelegenheit darum 
wissen will, zu bescheiden, da sie denn in wenig Tagen ankommen werden. 
Wenn sie daselbst ankommen, wollest du ihnen allen Bericht und Nachweisung, 
soviel dir liewusst oder du dich bei den Allen erfahren kannst, thun, auch selbst 
mit an dieseibigen Orle ziehn , und was sie dazu bedürfen , verschaffen , auch 
sonst mit Kost und Unterhaltung verlegen , und was du hören und augenschein- 
lich sehen wirst, darauf zu hoffen und zu bauen sein möchte, wollest du uns bei 
den Treuen, damit du uns verwandt bist, berichten.« Am I. August befahl der 
Kurfürst dem Marcus Röling, I 2 Bergleute, darunter einige mit der Ruthe umzu- 
gehen wüssten und sich auch auf Goldseifen, Waschwerk und Gange verständen, 
sogleich gegen Schandau zu Hans Eckel zu schicken , dass sie dort auf Befehl 
warten, wozu der Kurfürst sie etliche Tage gebrauchen wolle. Am 28. October 
des folgenden Jahres berichtete Röling \ dass er das Goldbergwerk am Henischen 

i) Georyii Ayriculae . de ortu et causis sublciTancorum etc. (Basilcae 1546. S"), pag. 338 
(«Je natura fossilium Mb Villi, 411 (de \cteribus et novis metallis lib. II;, 4*5 llJerniannus 
diatogua u. a. 0. <; Cop, 171, Bl. 1 6 

3, Schmidt, Kr. A. , Archiv für Hergwerksgcschichte etc. im Königreich Sachsen 
II, 11». 
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Walde (im Walde bei Haynichen) besichtigt und gefunden habe, dass man dort 
in einem Plötz bisweilen ein wenig kleine Flammlein Goldes finde; auch habe 
man dort einen kleinen Sehacht schon in :i Lachler abgeteuft, und vermeine strei- 
chende Trümmer von Gangen darinnen , doch habe er von einem Gange nichts 
entdecken können, wohl aber in einem Kübel 5 oder (5 Flammlein Gold gefunden, 
und desswegen befohlen, Tag und Nacht unter sich zu bauen, ob vielleicht ein 
goldhaltiger Flotz oder Gang darunter sein möchte. Die Fundgrttbner seien arm 
und hätten weder Holz, Brod noch andern Vorrath, so dass er ihnen 1 flgr. zu 
Holz und Brettern gegeben, damit sie nur bauen könnten; man müsse desswegen 
beim Niedersinken das I. achter verdingen und aus dem Zehnten zu Freiberg 
zahlen. 

Durch Bescripl vom .'(). Febr. 1557 1 erhielt Bastian Volandt von Dommalzsch 
die Goldwiischwerke oder Seifen in und am Elbstrom und dessen »Hegern und 
Furten« von Strehlen bis eine Viertelmeile Wegs unterhalb Wittenberg »am Wolfs- 
haupt« genannt , damit er in solchem Bevier mit so vielen Gehülfen , wie er wolle 
und könne, Göhl suche und wasche; was er davon linde, sollte er vierteljährlich 
in die Bentkammer nach Dresden Uberantworten und H gr. für den ungarschen 
Ducaten an Gewicht nebst Kost zu Hof auf drei Tage bei der Ablieferung erhalten. 
In demselben Jahre am Juli 2 w urde ein Maler zu Dresden, Augustus Cordus, 
begnadigt, dass er alle Gründe, Biiche, Seifen, Witsch werke , Wasserfluthen und 
Quellen , die Gold führen oder halten möchten , mit seinen dieser Dinge kundigen 
und verstandigen .Mitgehulfen aufsuchen und probiren . und was er oder seine 
Mitgehulfen an Gold linden würden, sickern, waschen oder im Feuer machen 
durfte, das gewonnene Gold aber sollte er von Quartal zu Quartal gegen dieselbe 
Bezahlung in die kurfürstliche Silberkammer liefen» ; würden sie dadurch Gange, 
Flötze oder andre Bergwerke ausrichten oder ein Waschwerk antreffen, daraus 
ein bestandig Goldbergw erk und Nutzung zu hoffen sei, so sollte der Finder gegen 
den gebührlichen Zehnten dabei gelassen werden. 

Im Jahre 1561 wurde der Amtsschösser Kichter zu Stolpen beauftragt , die 
angeblich bei Grossdrebnitz (Amt Stolpen) aufgefundenen Goldgange zu unter- 
suchen, doch fand er nach seinem Bericht vom IN. Juni :i beim Einschlagen nur 
einen ellenlangen goldenen Draht und einen Gang mit einer schwarzen Erdart, 
welche in der Sickerung Gold enthalten sollte. Davon legte er einige Stufen bei 
und bemerkte , die Bergleute hatten »aus einem Spiegel und WalengesichU nach 
ihrer Meinung sicher erkannt , dass sie bald auf iM'Sserhaltige Goldgiinge kommen 
würden, »was aber dieses sei, kann ich nicht wissen.« Auch einige Bürger von 
Dresden hatten hier in Hoffnung auf Gold eingeschlagen, und es sei allerdings an 
den» Ort da herum eine schöne gebirgische Gelegenheit und eine alte Sage, dass 
um den Hohenwald und herab nach Drebnitz. Ottendorf und Wulensdorf grosses 
Gut liege, und vor Zeiten die Walen im Hohenwalde Gold gewaschen hatten. 

Diese Sucht , Goldgiinge zu entdecken und Goldwerke aufzurichten , scheint 



1) Cup. Bl. 133. Abgedruckt bei Schmidt a n. O. S. 4*4. 

*) Cop. 3*0. Bl. 104. Schmidt. S. 1*3. 8; Schmidt a. a 0. S. 4*6. 
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aber selbst dem Kurfürsten zu ausschweifend geworden zu sein, denn am 31. Aug. 

1563 1 befahl er dorn Oberbergmeister Marcus Rüting, weil sich einige von den 
Bergmeistern in Verleihung der Goldseifen und Waschwerke fast unvorsichtig und 
der Bergordnung nicht gemitss erzeigten , und daraus allerlei Unrichtigkeit folgen 
würde , solche Verleihungen auf Goldseifen den Bergmeistern nicht mehr zu ge- 
statten, sondern alle muthenden Gewerke an ihn, den Kurfürsten selbst, zu wei- 
sen. Damit geschah aber dem Suchen nach Gold kein Abbruch. Am 2. Febr. 

1564 2 meldete der Bergmeister auf Glashütte, dass nicht weit von Schandau auf 
dem »Altendorf« von den Stöllnern streichende Gange überfahren seien , darinnen 
man gutes Gold sickere, doch fehle es auf diesem hohen Gebirge zum Waschwerk 
an Wasser; sobald man dieses halx». wolle man eine Probe anstellen. Statt des- 
sen wurde ihm befohlen, sich in seinem Amt und Revier fernerhin des Verleihens 
von Goldseifen gänzlich zu enthalten , und die Lehentriiger und auf Gold bauen- 
den Gewerke aufs Förderlichste an den Kurfürsten zu weisen. Am 28. August 
1564 3 bevollmächtigte der Kurfürst seinen Goldwiischer Joachim Richter, alle 
Seifen und Wstschwerke, die Gold und Silber halten, in und an beiden Ufern des 
Elbstroms , dessgleichen auch die bereits aufgerichteten Waschwerke zu Zaucha, 
Rathen und um Dittersbach aufzuheben und auszustürzen , zu waschen und gut 
zu machen , und alles gewonnene Gold und Silber in die Kammer abzuliefern, 
zu welchem Werke alle Beamte ihm nach Kräften förderlich sein sollten. 

Auch im Voigtlande suchte man jetzt nach Gold, denn ein Rescript vom 
8. Sept. 1 ößi 4 forderte Joseph Levin Metzseh auf Milau auf, den Gewerken, 
welche auf seinen Besitzungen eine Goldseife zu errichten gedachten , eine Ver- 
suchsprobe ungehindert anstellen zu lassen. — Am 27. April 1 5l»5 5 erhielten 
wieder Hans GUmmel und sein Sohn zu Pretzsch die Freiheit , in den Hegern und 
Fürthen an der Elbe , in des Hans Löser zu Pretzsch Gerichten und wo sie sonst 
goldhaltige Werke an der Elbe antreffen würden, dieselben aufzuheben und das 
ausgewaschene Gold halbjährlich in die Bentkanuner gegen die oln*n angeführte 
Bezahlung zu Uberantworten. An demselben Tage" erhielt auch der Maler 
August us flordus eine Verleihung über ein Goldwaschwerk zu Falkenau Ihm Hai- 
nichen »mit allen Flölzen und Gefallen, die Gold halten, so tief und breit die lie- 
gen mögen«; würde er dabei die Goldgange und Klüfte finden, die Gold am Ge- 
stein rührten , so sollte er solche dem Kurfürsten gegen ziemliche Verehrung zu 
übergeben verpflichtet sein. Im Jahre 1500 7 verlieh der Kurfürst einigen Bür- 
gern von Annaberg einen alten Goldseifen an der Wiltzsch im Bergamt Marien- 
berg, darin man schon in Vorzeiten auf Gold gewaschen hatte, und einem Bürger 
aus Buchholz einen Goldseifen an der Eschbach beim Dorfe Schmalbach im Berg- 
amt Freiberg, am 3. Juni l"»".")'' dem Hermann Georg Günter und Jacob Büdiger 
aus Wolkenstein einen Goldseifen hinter dem Dorf Ottendorf im Amt Lichtewalde, 
300 Lachter lang und \ 2 Lachtet- breit . doch sollten sie sich mit den Grundeigen- 

4 Schmidt, S. 4S9. 1] Ebenda S. 180. 438. 

Si Cop. 110 Bl. 3*6. Schmidt, S. 185. 4 Schmidt, S. 137. 

5; Cop. SS«. 381. Schmidt, S. »89. 6 Schmidt, S. 144. 

7) Cop. 35«», Bl. 48. S3. ») Cop. 407, SOU 

12* 



180 



Geschichte des Kirfi rsten August von Sachsem. 



thümern ihres Schadens halber nach der Erkenntnis« der Bergamtleute vergleichen 
oder ihnen die gewöhnlichen Erbkuxe frei verbauen. Letzteres Werk blieb nach 
zwei Jahren liegen, bis sich im Jahre 1580 1 Jacob Prüller und Jacob Groschupf 
um dasselbe als ein in das Freie gefallenes bewarben und dasselbe in einer Länge 
und Breite von 500 Lachtern erhielten. Auch im Amte Augustusburg »zur Eiben 
unter dem Adelsberge« wurden auf kurfürstlichen Befehl im Jahre 1 576 2 Nach- 
forschungen angestellt , dessgleichen auf der Steinheide im Barby'schen , wo der 
Kurfürst mit seinen erneslinischen Vettern ein gemeinsames Goldbcrgwerk auf- 
zurichten gedachte. Im Jahre 1580 hatte der Kurfürst an diesem Goldbergwerk 
einen Anlheil von 64 Kuxen. 

Im Jahre 1580 bat Nickel von Schönberg auf Milau im Voigtlande, da sich 
auf diesem seinen Gut allerlei Anzeichen auf Gold in Seifen und Wüschwerk ge- 
funden hatten, um Verleihung eines Goldbergwerks, das er zu halbem Theil dem 
Kurfürsten wollte zukommen lassen. Der Kurfürst willigle unter Vorbehalt des 
Zehnten ein , obwohl ihm die Goldgiinge als ein Kegalstück allein zustünden , und 
befahl dem Oberbergmeister, die Gelegenheit daselbst zu iM'sichligen und einen 
Bevers Über den ihm zuständigen halben Theil zu nehmen. Auf den Bericht des- 
selben erhielt am 10. Mai 1580 3 Wolf von Schönberg auf Maxen die Verleihung 
über zwei Goldseifen in der Göllzsch und in dem Heinersdorfer Bach, auf den 
milauschen und reich«>nbachschen Gütern , mit einem Erbstollen und allen Gold- 
und Silbergängen, die er vom Mundloch des Stollens an 1000 Lachter in's Geviert 
überfahren würde, worauf er auch dem Kurfürsten einen Uevers auf den halben 
Theil ausstellte und dieser durch Michael Sehönlelnm die angelegte Zubusse ver- 
legen Hess. Zu gleicher Zeit lieh er einen Goldseifon , unter den v. Ende zu 
Wolkenburg gelegen, an Georg Bost, im folgenden Jahre 4 einen andern auf dem 
Sauangcr an der Elster oberhalb Weida an Marlin Kadner, der auch im Jahre 1 582 
einen Goldseifen bei Neumark und die Goldgänge , die er daselbst und an der 
Göllzsch aufnehmen wollte, erhielt. Im Jahre 1 583 5 wurden dem Oberforsl- 
meister zu Sitzerode, Kaspar von Korwilz, Goldseifen bei Limehne, Heinrich 
Krämer bei Wolkenburg, im folgenden Jahre Daniel lieinhardt von Gommolhau 
am Schmiedcliergc bei Lengefeld, Andres Kufner von Leipzig bei Beichenbach an 
der Obergöltzsch verliehen. Andre beabsichtigte Goldwerke schlug der Kurfürst 
ab, z. B. im Jahre 1583 eines bei Freiberg, nachdem er in der Probe das Erz zu 
geringhaltig befunden hatte, und desshalb den Leuten an ihren Aeckern und 
Wiesen unnöthigen, muliiw iiiigen Schaden ersparen wollte". Erwähnt sei noch, 
dass im Jahre 1580 dem Kurfürsten von der Ilimmclskronc zu St. Michel bei Frei— 
berg ein Stück Golderz, 3 Mark 5 Lolh schwer, eingeschickt und den Gewerken 
mit 17 IL bezahlt wurde 7 . 

Um diesen Goldbau zu regeln, erliess der Kurfürst zwischen den Jahren 1566 
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und 1 576 eine Goldsei fen- und W H sc h o r d n u n g Der Eingang derselben 
hebt hervor, dass der Kurfürst die Goldgiingo, Flötze, Seifen und Waschwerke in 
seinen Landen jeden» zu verstatten bisher Bedenken gehabt habe , aus Furcht, 
dass die Wildhahn und Waldungen so wie die Unterthanen durch die umfahrenden 
fremden Goldwilscher an Gründen und Wiesen muthwillig möchten geschädigt, 
das Seifengold aber unterschlagen und veruntreuet werden. Damit nun aber 
solche herrliche Galnm Gottes nicht langer verborgen liegen bleiben müssten, 
sondern Gott zu Ehren und den gemeinen bauenden Gewerken auch den Landen 
und Leuten zum Nutzen aufgenommen und gebraucht würden, habe er sich ent- 
schlossen, 'Solche Goldbergwerke und Seifen zu offnen und frei zu geben, und 
diesen offnen Anschlagbrief und Befreiung darül>er ausgehen zu lassen. Weil 
aber solches Gold dem LandesfUrsten kraft der hohen Begaben zustehe, sollten 
die Bergmeister auf Gold niemand zu verleihen Macht halnn , sondern jede solche 
Beleihung allein Ihm ihm, «lern Kurfürsten, gesucht und empfangen werden. Wer 
also goldhaltige Gilnge, Flötze oder andre Seifenwerke entblössen, ausrichten und 
linden würde, sollte solches, bevor er noch einiges Gold davon zu gut gemacht 
hatte, dem Kurfürsten anzeigen und hier die Belchnung suchen. Alsdann sollten 
die dazu verordneten Befehlshaber die angegebenen GiSnge oder Werke im Beisein 
des Muthers besichtigen und von ihm vernehmen, was er mulhe und zu Lehen 
l»egehre; werde aus ihrem Bericht befunden, dass CS unbedenklich sei, des Ortes 
die Goldwerke aufhellen zu lassen, so sollte der Muther die Belehnuug mit kur- 
fürstlicher Hand unterschrieben erhallen , und ihm das verliehene Feld nach der 
gemeinen Bergordnung abgemessen und angewiesen werden. Sogleich darnach 
sollten die belehnten Gewerke ihre Gcbiiude und Werke belegen und dieselben 
stattlich und redlich treiben, «las Gold werk aber, das acht Tage spater noch 
unbelegt und ungearbeitet liege, sollte in das Freie fallen und weiter verliehen 
werden, ausser es sei der Belehn Ic durch Wassersnoth oder sonst aus unvermeid- 
lichen Ursachen an der Arl»eit verhindert, was aller sogleich anzuzeigen sei. Füi* 
jeden entblösslen streichenden Gang, in welchem bei der Prol>e Gold gefunden 
wurde, sollte der Finder 20 flgr. aus der Kammer zur Verehrung erhalten, doch 
sollten damit die liegenden Werke nicht gemeint sein. — Alle gewonnenen Gold- 
erze sollten durch die Schichtmeister treulich verwahret und verschlossen, in den 
Hütten und durch die Schmelzer zu Dresden in Gegenwart der Gewerke oder 
ihres Schichtmeisters geschmelzt und zu gut gemacht, das ausgebrachte Gold durch 
den Waradein probirt und gewogen, dann durch die Gewerke oder ihre Vorsteher 
in die Kammer mit dem Verzeichniss des Gehaltes Überantwortet werden. — Auf 
allen Goldwerken sollte in jedem Monat einmal das Gold aus dem Sehlich getrieben 
werden, und bei Verlust des Werks und 1km Leibesstrafe kein Goldwilscher ohne 
Beisein des betreffenden Beamten rein treil)en oder anquicken, sondern seinen 
Schlich beistürzen und dem Befehlshaber anzeigen , dann aber in dessen Gegen- 
wart das Gold aus dem Schlich so rein wie möglich bringen und ihig dasselbe 
gewogen und versiegelt mit dem Zettel, wess das Gold sei, zustellen. — Das in 
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flie Kammer einkommende Gold sollte durch den gescbwornen Probirer eingesetzt, 
gebrannt oder sonst nach Gelegenheit zu gut gemacht und nach dem Verzeichnis» 
der Probe den Gewerken vom Kammermeister mit guter grober Fürstenmünze der 
Landeswährung bar, das Loth um 5 flgr. oder den Karat um 3 Ugr. 8 gr. bezahlt 
wei den. Ausser den Unkosten des Gutmachens sollten die Gewerke keinen Zehn- 
ten noch andre Gebühr geben, sondern für ihre GoldgUnge , Werke und Seifen 
Schutz und gleich andern Bergleuten und bauenden Gewerken alle zugehörige 
nothdürftige Förderung erhalten. 

• 

3. Der Bergbau auf Eisen und die Hammerwerke. 

Pen Bergbau auf Eisen und die damit verbundenen Hammerwerke 
in den Aemtem Pirna mit Königstein. Schwarzenberg mit Krottendorf übernahm 
Kurfürst August l>ei seinem Begierungsantritt, wie es scheint, in vernachlässigtem 
Zustande. Schon damals waren die Klagen, die auch später nicht aufhörten, von 
Seiten der Gewerke allgemein , dass tlie Eisenerzeugung im Lande weder in der 
Masse noch in der Tüchtigkeit der Waaren «lern Bedürfnisse genüge , und dass 
dieser Mangel an Eisen eine empfindliche Preissteigerung aller beim Bergbau 
nölhigen Gerätschaften zur Folge habe. Der Kurfürst suchte solchem zunächst 
durch besondere Ordnungen ftlr die Eisenhämmer abzuhelfen. Am 27. Oct. <5ft6' 
schrieb er an den Rath zu Annaberg : »Ihr wisst , was w ir unlängst in jetzt vor- 
stehender Klemme und Mangel an Eisen auf unsem Bergstädten von Sehwarten- 
berg aus für Beschaffung gelhan : dass ein jeder Hammermeister unter uns und 
den Herren von Schönl>erg gesessen, von dato unsere Befehls 60 Wagen Bergeisen, 
jede Wage um H gr. zur Beförderung der Bergwerke auf Annalw»rg liefern soll; 
sonderlich aber w isset ihr, was wir der Eiscnhändler halben bei euch vornehmlich 
geschrieben , darob zu sein , dass sie solches Bergeisen nicht um ihres eigenen 
Nutzens und Gewinnes willen anderswohin, sondern allein zur Beförderung des 
Bergwerks daselbst, auch auf dem Marienberg und zu Freiberg verkaufen sollen. 
Wir befinden aber, dass solchem Eisengebruch nicht Rath geschafft, sondern 
noch auf dem Marienberge und zu Freiberg Eisen mangelt, weil weder der Berg- 
meister noch jemand anders die Hammermeister anhalten, dass sie alle obgemel- 
dete Anzahl in bestimmter Zeit geliefert haben ; auch der Rath hat solchem Befehl 
nicht nachgesetzt , und will sich also niemand gemeinem Bergwerk zum Besten 
einiger Mühe beladen, und lässt uns jedermann befehlen, was wir wollen , ge- 
schieht gleichwohl, was einem jeden wohlgefällt. Auch berichten die Bergamtleutc 
zu Freiberg, dass sie eine Wage Bergeisen von den Eisenkrämern auf Annaberg 
um 1 4 gr. zahlen müssen, ungeachtet, dass ihnen dieselbe auf unsere Beschaffung 
am 4 1 gr. von den Hammermeistern geliefert wird ; desshalb haben wir eurem 
Bürgermeister Hans Schwarz auferlegt , die Hammermeister anzutreiben , dass sie 
die hintefj^ellifie Anzahl Eisen unverzüglich und innerhalb acht Tagen vollends 
auf Annaberg liefern sollen. Wollet also alles Bergeisen auf Annaberg, bis die 
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Hammer stattlich wieder umgehen und das Bergwerk reichlich versehen können, 
zu euch aurs Rathhaus nehmen und darob sein , dass dasselbe nirgends anders- 
wohin als zur Förderung der Bergwerke gelassen, auch ferner keine Wage bei 
Strafe von 50 11. höher als I 2 gr. verkauft werde , widrigenfalls «1er Eisenhandel 
einer oder zw ei Personen auf Annaberg allein muss übergeben w erden, von denen 
dann jeder sein Eisen entnimmt.«) 

An demselben Tage ermahnte der Kurfürst siimmtliche Herren von Schönberg, 
dem vorher gegebenen Zugeständnis* gemäss ihre Hammermeister 8 Tage nach 
dato 60 Wagen Bergeisen i» 1 1 gr. auf Annaberg führen zu lassen. Am 18. De- 
zember aber schrieb er an den Amtmann von Schw arzenl>erg , dass trotz alles 
Erbietens der Herren von Schönberg noch keiner ihrer Hammermeister dem ge- 
meinen Landgebot Folge geleistet hatte, unter dem Vorgeben , sie seien von ihren 
Herren gegen Entrichtung eines Groschens von jeder Wage Eisen privilegirt, 
dasselbe so theuer wie möglich und wohin sie wollten zu verkaufen, was ihm, 
dem Kurfürsten, sehr misfalle. Desshalh solle der Amtmann unverzüglich alle der 
von Schönberg Hammer liercilen, den Vorralh von Berg- und anderem Eisen 
besichtigen und den Hammermeistern mit Emst anzeigen , monatlich 60 Wagen 
Bergeisen ä 1 1 gr. in den ersten 8 Tagen nach Annaberg zu liefern, und geschehe 
dieses nicht, so solle er jede Wage , die aus den schönbergschen Hämmern aus- 
geführt werde, nach Annaberg ohne alle Zahlung umtreiben oder, wenn sie kein 
Eisen ausfertigen würden, so viel mit Gewalt nehmen. Auf diesen ernsten Befehl 
baten die schönbergschen Hammermeister um einen Groschen Erhöhung für jede 
Wage, was ihnen abgeschlagen wurde, damit nicht eine bleibende Preissteigerung 
daraus entstehe, und so mussten sie sich zunächst einer Ordnung unterwerfen, 
die aber in jedem Augenblick nicht nur von ihnen, sondern auch von den kur- 
fürstlichen Hammermeistern selbst fort und fort übertreten wurde. 

Die Hammermeisler im Amt Pirna halten ihren Eisenstein von BerggiesshUbol 
zu holen, das erzeugte Eisen aber gegen feststehenden Prois in die Eisenkammer 
zu Pirna abzuliefern. Um nun die Erzeugung und den Vertrieb des Eisensteins 
wie des Eisens in eine gleichmassige und stelige Ordnung zu bringen, berief der 
Kurfürst am 20. März 1560 1 mit dem Schösser zu Pirna und dem Bergmeister zu 
Berggiesshübel sämmtliche Hammermeister von Pirna und Königstein nach Dres- 
den. Auf den Bericht, dass in jenem Bergwerke in gemeinen Jahren 4000 Fuhren 
Eisenstein gewonnen und zum Preis von 1 5 gr. verkauft würden, setzte man fest, 
wie viel Fuhren jeder Hammermeister wöchentlich abholen sollte, nehmlich die 
4 Hammermeister an der Biela jeder 9 Fuhren, zusammen jährlich 1872, die 6 
Hammermeister am »dürren Wasser«, denen bei trocknem Wetter das Wasser 
ausblieb, jeder 3 Fuhren, zusammen ( .<36, die 4 böhmischen Hammermeisler jeder 
2 Fuhren, dafür solllen sie die Ballte ihres geschmiedeten Eisens in die Eisen- 
kammer liefern; der Best wurde auf die einzelnen Hüttenarbeiter vertheilt. Alle 
dem Amt untergebenen Hammermeisler und Hüttenarbeiter sollten das geschmie- 
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dele Eisen in die Kisenkammer und nirgends anderswohin liefern; aueh sollten 
sie, da ihren Vorfahren der Hammer mit den Riiumen nur zum Schmiedehand- 
werk gelassen war, sich dieses Handwerks und der Kohlenfuhren mehr angelegen 
sein lassen als des Ackerbaus , der Viehzucht und anderer Beinahrung, soviel 
Wagen, Knechte und Pferde halten wie ihre Vorfahren , doch weniger Rindvieh, 
die Hüttenarbeiter mit Geld und nicht mit Eisen lohnen u. s. w. Der Schösscr 
zu Pirna, der Verwalter der Eisenkammer und der Bergmeisler zu BcrggiesshUhcl 
sollten alle 1 i Tage in der Eisenkammer zusammenkommen, erkundigen, wie viel 
die Hammermeister Eisensleine abgeholt und Eisen abgeliefert hatten, und darauf 
achten, dass gegen jede Fuhre Eisenstein wenigstens 15 Stein Eisen geliefert 
wurden. Der Bergmeister sollte mit jedem Hammermeister besondere Kerbhölzer 
führen, wie viel Eisenstein sie geholt halten, und es jeden Sonntag dem Verwalter 
melden, dass er denselben an der Bezahlung des Eisens inne behalte. Jeder 
Hammermeister sollte sein geordnetes Zeichen auf seine KisensUtbe schlagen und 
auf eine Wage 30 Stein tüchtigen Eisens gewahren, weder er noch sein Gesinde 
Eisen verschlcifen noch veruntreuen , jeden Stein Eisen künftig mit 4 pf. theurer 
bezahlt erhalten, dafür aber von seinem Eisen den dritten Theil geviert und zwei 
Theile Senseneisen schmieden, für den Kübel Kohlen 3 pf., für die Seite I '/j gr. 
zahlen. Der Blechschmied sollte jeden Centner Blech für 3 11. in die Kammer 
antworten, kein Eisenslein ausser in Gegenwart des Bergmeisters vermessen 
werden, der Schösser von Pirna so oft wie möglich vor die Hammer ziehen und 
die Hammermeister ermahnen, ihr Schmiedewerk stattlich zu betreiben; wer 
nachlässig und ungehorsam befunden wurde, sollte seinen Hammer mit allem Zu- 
l>ehör bis zu midistem Michaelis verkaufen, und wer Eisen an sich brachte, um 
Steigerung damit zu machen, geranglich eingesetzt werden. 

Aber schon am 16. Mai 1561 1 musste der Kurfürst den Schösser und den 
Verwalter zu Pirna aufs Neue ermahnen , seinen mündlichen und schriftlichen 
Befehlen bessere Folge zu leisten und die Hammermeister zu der festgesetzten 
Abholung von Eisensteinen und Lieferung von Eisen anzuhalten, damit er nicht 
zu anderem Einsehen verursacht werde. — Am 3. Aug. 1570 wurde den Ham- 
menneistern von Neuem bei Verlust ihrer Güter eingeschärft , dass sie und ihr 
Gesinde niemand sollten Eisen zukommen lassen ; am 1 1 . August der Knappschaft 
in Bcrggiesshübel die i gr. Wassergeld , die sie von jeder Fuhre Eisenstein hatte 
zahlen müssen, erlassen und der Eisenpreis wieder um I gr. erhöht, 1 S.tein ge- 
vierten Eisens auf 8 gr., Senseneisen auf 8 gr. 6 pf. , Pocheisen auf 7 gr., Keil- 
stangeneisen auf 8 gr. , Schieneneisen auf 8 gr. festgesetzt. 

Um der Klage abzuhelfen, dass die Amtshammermeister von Pirna und König- 
stein zu wenig und untüchtiges Eisen schmiedeten , wogegen sich diese wieder 
mit dem schlechten Eisenstein entschuldigten , wurde durch eine neue Ordnung 
vom 31. Aug. 1570 2 dem Bergmeisler und den Geschwornen in Giesshübel be- 
fohlen, alle Gewerke und Bergleute anzuhalten, dass sie nur auf tüchtigen reinen 
Eisenstein bauen sollten, wesshalb ihnen auch die 2 gr. Wassergeld erlassen 
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seien ; jeder Hammermeister sollte zu der Vermessung des Steins einen Berg- 
arbeiter schicken und den unreinen Eisenstein auf seine Kosten rein machen lassen 
dürfen, die Gcwerke aber den Abgang ersetzen. Nach einer von Boch von Lynar 
angestellten Probe wurde der Eisenstein nicht so untüchtig befunden , vyie die 
llammermeister vorgewandt hatten , und diesen dosshalb befohlen , von den mit 
Namen aufgeführten Zechen Eisenstein zu gebrauchen, dagegen die Preiserhöhung 
um 1 gr. auf den Stein Eisen bestätigt, mit Ausnahme des für die kurfürstliche 
Hofhaltung und das Zeughaus zu liefernden. Jeder llammermeister, der mit Eisen- 
stein und aus den kurfürstlichen Gehölzen mit Kohlen gefördert wurde, sollte bei 
Strafe von 2 ß. wöchentlich 62 Stein Eisen , den Stein zu 22 Pfunden , in die 
Eisenkaim ni t zu liefern schuldig sein, alles Eisen mit dem Zeichen, das ihnen neben 
dem Gewicht zugestellt wurde, zeichnen, das ungezeichnete nicht bezahlt erhallen 
und für untüchtiges 4 ß. Strafe zahlen. Besondere Aufseher sollten Acht haben, 
dass die Hammermeister und ihr Gesinde kein rasen anderswohin verkauften, für 
jeden entdeckten Betrug 25 fl. und auf ihr Anrufen von den nächstgesessenen 
Forstleuten und Amtsdorfschaften die nöthige Hülfe erhalten, für die HUtten- 
arheiter aber, die nur mit Geld sollten gelohnt werden, hatten die Meister selbst 
der Partirerei halben zu haften. Der Verwalter der Eisenkammer sollte mit jedem 
Hammermeister besondere Bücher Uber das gelieferte und bezahlte Eisen führen 
und^von jedem 60 Stein Eisen 1 oder 1 1 2 ß- ft r den Bergmeister in Giesshühel 
inne behalten, ein geschworner Kohlonmesser ihnen die Kohlen auf der Kohlen- 
slalt zumessen, die mit jedem besonders geführten Kerbhölzer vierteljährlich dem 
Amtsschösser zu Pirna Ul)orantworlen, dass dieser mit dem Forstmeister die Ver- 
zeichnisse darüber fertige und die Bezahlung einbringe. Auch sollte der Kohlen- 
messer die Seiten und Körbe der Hammermeister monatlich eichen und für zu 
grosse 2 ß. Strafe auferlegen, jeder Korb Kohlen aber mit 1 gr., jede Seite 
[6 Körbe) mit 6 gr. bezahlt, und alle Sonntage mit den Köhlern in barer Bezahlung 
abgerechnet werden. Beim Hauen des Kohlholzes sollte der Kohlenmesser alle 
Brctthäume und andres Nutzholz vorschonen und das gemeine Holz, das liegende 
und wandelbare, und alles, was den Keil hielt , mit aufarbeiten und alle Köhler 
in den pirnasehen Gehölzen durch die Verordneten an einen Platz zu kohlen 
weisen lassen. 

Im Amte Schwarzenberg und Krottendorf waren zusammen 26 Eisenhämmer, 
von welchen nach einer im Jahre 1566 aufgerichteten Ordnung 1 14 Hammer, 
darunter 3 zu Wiesenthal und 6 zu Mitweida , ihr Schmiedeeisen nach Annaberg, 
9 aber, darunter 3 zu Eibenstock, nach Zwickau, und 3 nach Schneeberg liefern 
mussten. Unter den Hiimmern bei Schwarzenberg war auch ein Kugelhammer, 
der im Jahre 1571 an Heinrich Ulhmann mit der Bedingung verkauft wurde, dass 
er diesell)e Anzahl Kugeln zu demselben Preis wie sein Vorgänger, den Centner 
für 24 gr. schmiede 2 . — Ein drittes Eisenborgwerk war bei Dorf Chemnitz. Im 
Jahr 1 567 3 baten die Gcwerke desselben , noch einen zweiten Eisenhammer mit 
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Verbiet ungsrecht innerhalb eines bestimmten Bezirks aufrichten zu dürfen. Auf 
den Bericht Martin Planers, dass diese Gewerke auf ihrem ersten Hammer iu 
wenig Wasser und schon mehr als 2000 fl. auf die Anlegung eines Stollens ver- 
wandt hätten, erhielten sie die erbetene Erlaubniss , mussten aber dem v. Har- 
titzsch, auf dessen Grund der erste Hammer erbaut war, 30 Stein Eisen als Ver- 
gütung liefern. — Auch im Amt Sangerhausen war ein Kisenbergwerk nebst 
Hammerwerk, dessen Gewerke, Otto von Ebeleben und Genossen, im März 1 57 1 1 
auf 4 Jahre vom Zehnten befreit wurden. 

Im folgenden Jahre, 1572, liess der Kurfürst auf den pirnaschen Hämmern 
ein Eisengiesswerk 2 einrichten, um hier das für das posernsche Salzwerk nöthige 
Eisengeräthe giessen zu lassen, lieber die Versuche, Stahl zu machen, berichtete 
Michel Schönleben am 5. Dezember 157V 1 , dass Hans Schwarz, Bürgermeister 
zu Annaberg, mit den Zugeordneten in der im Salmenthal gehaltenen Stahlprobe 
aus i Fuhren Eisenstein f> Ctn. Stahl, nehmlich KernsUthl, geringen und Mittel- 
stahl gefertigt hätte. Auf den Rath Bernsteins liess der Kurfürst im Jahre 1075 
bei Schöneck, um die dortigen Eisensteine und Waldungen desto besser ver- 
werthen zu können, einen »Massenofen« und Stahlhammer errichten und hier 
durch Stahlschmiede , die er aus Schmalkalden hatte kommen lassen, Proben im 
Grossen anstellen , aus welchen man die Hoffnung eines erfolgreichen Betriehes 
schöpfte. Im Juli des Jahres 1578 4 liess er Kotz und seine Mitgewerke, welche 
auf der Giesshülte in Königslein eine Weise , von dem giesshübelschen Eisenstein 
Stahl zu bereiten, erfunden hatten, auf seine Kosten eine Probe im grossen Werk 
machen, die er dann , da die Hammerwerke bei Königstein zun» Slahlschmiedcn 
nicht eingerichtet waren, in dem Stahlhammer des Hans Dietz zu Plauen A. 
Schwarzenberg wiederholen liess. Am ti. Oct. 1581 verlieh er dem Daniel 
Vischer und Genossen aus Magdeburg eine alte Pochstatt bei Oelsnitz, um daselbst 
einen Stahl- und Eisenhammer aufzurichten, mit Verbietungsrecht innerhalb zwei 
Meilen auf 20 Jahre ». 

Um das Eisenbergwerk zuGiesshübel, das sehr in's Abnehmen gekommen war 
und dadurch Mangel an gutem Eisenstein verursacht halte, wieder in lebhafteren 
Betrieb zu bringen, erhielt im Jahre 1 57 1 6 Hans Dorndorf, ein Maler zu Pirna, der 
eine neue Art anwandte, den Eisenslein mit grosser Ersparung an Kohlen besser 
als zuvor zu schmelzen, die zwei Zechen Segen Gottes und Hülfe Gottes, die 
ungebaut liegen geblieben waren, mit Befreiung vom Wasser- und Wagegrosehen. 
Auch durch Befehle und Verordnungen suchte der Kurfürst hier stets von Neuem 
anzuregen. Nachdem er schon im Jahre 1577 zur besseren Befolgung der Ord- 
nungen ermahnt hatte, 'erliess er am 8. Febr. 1581 7 ein Hescript an den Ober- 
borgmeister: »An uns gelangt vielfältig, dass der Eisenstein in Giesshübel sehr 
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Unrein gehauen und viel tauber Berg- und anderer Unrath darunter gestürzt 
wird, damit allein gross liaufenwerk gemacht und viel Fuhren vermessen, daraus 
aber erfolget, dass nicht allein wenig gutes Eisen des Orts mehr gemacht, sondern 
die Hammermeister vollends gar verderben, befinde auch für untre eigne Hammer 
derwegen nicht geringen Abgang, welchen wir also ferner nachzusehen nicht ge- 
meint. Desshalb wollest du unserm Bergmeister des Orts mit Krnst befehlen, 
und den allbereit gewonnenen Stein klauben und süul>ern und den Abgang mit 
gutem tüchtigen Stein erseüten lassen, auch die fieissige Aufsehung haben, das* 
künftig der Eisenstein rein und gut , und was taub und unrein , ausgeschlossen 
und bei der wöchentlichen Vermessung in die Halde gestürzt werde und wollest 
solches förderlich in s Werk richten , auch die Parlirung des Waschsteins bei dem 
Bergmeister abschaffen.« Da aber immer noch die Klagen Uber das zu schlechte 
Eisen fortdauerten, wurden der Amtmann und der Schösser zu Pirna , der Haus- 
zeugmeister Paul Buchner und der Oberbergmeister Christof Werner beauftragt, 
in Berggiesshübel selbst die Sache zu untersuchen. Weil sie mancherlei Unord- 
nung und den bereits gewonnenen Eisenstein unrein, kiesig und kampicht fandeu, 
wurde am 23. April 1583 1 eine neue Ordnung restgesetzt, und darin von Neuem 
nur auf guten reinen Eisenstein zu bauen und keinen Betrug bei der Reinigung 
desselben zu lreil>en eingeschärft. Alle Quartale sollte der Eisenslein in (Gegen- 
wart des Zeugmeisters oder dessen Bevollmächtigten, des Schössers zu Pirna, des 
Bergmeisters und der Geschvvornen von GiesshUbel und der Hammermeister, von 
denen allen niemand bei \ ß. Strafe ausbleiben durfte, abgemessen und der zu 
leicht befundene zum ersten Mal auf Kosten der betreffenden Gewerke gereinigt, 
zum andern Mal die Gewerke aber gestraft werden. Der Bergmeisler sollte den 
Hammermeistern »x-i I ß. Strafe der» Eisenslein nur aus den in der Eisenprobe 
vom 22. April bestandenen Zechen und nichts gegen ihren Willen anweisen, auf 
den ganghaftigen Zei hen sollte jedem Gework frei stehen, Eisenstein zu gewinnen, 
und derselbe 1 , sobald er auf der nächsten Quartalmessung tüchtig liefunden wor- 
den, gleich «lern andern angewiesen und bezahlt werden. Nach Böhmen sollte 
Eisenstein nur abgelassen werden, nachdem sich die kurfürstlichen Hamraer- 
meister zur Nothdurft versehen hatten, die Steinmesskübel oben und unten 
gleich weil und alle nach dem in das Amt Pirna verordneten Messkübel gerichtet 
und gezeichnet sein. Der Geschwome sollte, weil er hinlänglich besoldet würde, 
Vormittags und Nachmittags die Knappschaft und die Fuhrleute in Aufsicht haben, 
dass der richtige Stein gebrochen und geladen w erde, der Bergmeisler nicht mehr 
Geschwome und Steinmesser an- und absetzen , doch das Bergwerk und die 
Hammer in seinem Befehl, der Amtmann und der Schösser zu Pirna aber in Ober- 
aufsicht behalten. Der Stein Senseneisen sollte mit 8 gr. 6 pf., gevierten Eisens 
mit 8 gr., alles für den Hof und das Zeughaus gelieferte um 1 gr. geringer bezahlt, 
von den Hammermeislern aber ein Theil gevierten und zwei Theile Senseneisen 
wöchentlich in die Kammern geliefert , jede Gattung liei 2 ß. Strafe besonders 
gewogen und niemand davon ohne besonderen Befehl abgegeben werden. Die 
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Hammermeister sollten ihr Gesinde auf ein halbes Jahr miethen , keinen fremden 
Hüttenarbeiter ohne Kundschaft aufnehmen, nicht einer dem andern sein Gesinde 
ahspännig machen oder mit ungebührlichem Lohn übersetzen , wer aber vom 
Huttengesinde, ohne seine Zeit auszuhalten und ohne seines Hammermeistcrs 
Abschied und Urlaub weggelaufen war , sollte von andern Hammermeislern bei 
Strafe von 2 ß. nicht aufgenommen und mit 4 Wochen Gefilngniss bestraft wer- 
den. Neben «lein gesehwornen Kohlenmesser sollte j»>der Hammermeister einen 
eigenen im Amt vorgestellten und vereideten Kohlenmesser halten dürfen, die 
zugemessenen Kohlen aber von den Forslbeamlen auf die Kohlenzettel verzeichnet 
und ein Verlust «lieser Zettel mit 100 Körben Waldzins verbusst, auch das Kohl- 
holz nur von halben zu halben Jahren, wenn der Saft ein- und austritt, ange- 
wiesen werden und kein Köhler einem andern Hammermeister , als dem er zu- 
gewiesen war, verkohlen. 

Die pirnasche K i s e n k a m m e r war schon vor dieses Kurfürsten Regierungs- 
antritt zu dem Zweck eingerichtet, um hier alles auf den pirnasehen und könig- 
sleinsehen Hämmern gefertigte Eisen gegen festgesetzten Preis anzunehmen und 
nach Nothdurft «jeder an die Bergwerke wie an die mit dem Zeughaus verbundene 
Eisenkammer zu Dresden abzugeben. Im Jahre 1 556/57 1 verrechnete die pir- 
nasche Eisenkammer eine Einnahme von 111 i jS. 56 gr. 3 pf. , wovon an Besol- 
dung 20 ß. 6 gr. allgingen, in den Jahren 1571 bis 1582 2 im Durchschnitt eine 
jährliche Einnahme von 715 11. 10 gr. 6 pf., als Unkosten alier nur 44 fl. 19 gr. 
10 pf., so dass der durchschnittliche Jahresertrag 700 fl. 11 gr. 8 pf. ausmachte, 
während der jährliche Verlag auf 6— 1 0000 fl. angeschlagen wurde. Im Jahre 1583, 
als dieses Eisenwerk schon sehr in's Stocken geralhen war, wurden im Amt Pirna 
an Slabeisen geschmiedet 5861 Ctn. 1 1 4 Stein 'der Stein zu 22 Pfd.) und daraus 
ein Gewinn von 671 fl. 2 gr. 7 pf. erzielt; auf den drei kurfürstlichen Hämmern 
aber konnten nach Paul Buchners, des Zeugmeisters, Anschlag auf jedem wöchent- 
lich 72 Ctn., auf allen jährlich 73 44 Ctn. Eisen gefertigt werden. 

Um diese Zeit, im Jahre 1583, wurde der Kurfürst des Verlages für die 
Eisenkammer zu Pirna müde. Am 11. Juli befahl er dem Bent meisler Josef Michel, 
weil er aus der Kammer auf die Hämmer und das gemachte Eisen keinen Vor- 
schuss mehr thun zu wollen erklärt habe, mit dem Bath zu Pirna oder anderen zu 
unterhandeln, ob sie die Eisenhämmer und deren Verlag übernehmen wollten. — 
Am 11. Febr. 158 4 schrieb er in dieser Angelegenheit an den Schösser zu Pirna : 
»Nachdem wir vor verrückter Zeit auf Ersuchen unserer Bcrgknappschafl in Berg- 
giesshübel bewilligt, sie zu verlegen und den Eisenstein bezahlen zu lassen, in 
Hoffnung, solches Bergwerk dadurch zu heben, dieweil wir aber im Werk be- 
funden , dass man sich in viel Wege solcher unsrer Begnadung gemissbrauebt, 
daraus erfolgt, dass unser stattlicher Verlag auch ein gut Theil unserer Berg- 
werksnutzung und Gebührniss in die Register kommen und sich die Schulden je 
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länger je mehr gemehrt , auch dabei viel ungewisse Schulden gemaehl , können 
wir nicht umgehen hierinnen Aenderung vorzunehmen, und sind demnach be- 
dacht, solcher Vorlage und gehaltenen Steinkaufs uns zu begcl>en und denselben 
den Gewerken wiederum einzuräumen und unsere Zehnten künftig in gutem 
tüchtigen Eisenstein zu ge warten, desgleichen statt des Aufgeldes künftig von 
den Hammermeistern den I uten Stein Eisen zu nehmen und ihnen dagegen zu 
vergönnen, ihr andres Eisen in unsern Landen in dem Preis und Kauf, wie ihnen 
dasselbe aus unserer Eisenkammer bezahlt worden, hinfür zu ihren Kosten selbst 
zu verhandeln. Wollet desshalb die Hammermeister vor euch bescheiden und 
solches kund geben.« 

Die Knappschaft zu BerggiesshUbel wurde durch diesen Entschluss in grossen 
Schrecken versetzt, denn ohne den aus der Eisenkammer stets sicher und zu 
rechter Zeit bezahlten Vorschuss konnte dieses Bergwerk sich nicht erhalten. Sie 
ersuchten desshalb am 9. Mai 1584 durch eine Bittschrift den Kurfürsten aufs 
Dringlichste, den Steinkauf zu behalten, da sie sonst, wenn sie die Steine sellist 
verkaufen wollten, unterdess mit Weib und Kind verderben müsslen. Dem Bath 
zu Pirna war der Entschluss des Kurfürsten eben so unangenehm , denn er be- 
fürchtete , es möchte mit der Eisenkammer auch der gesammte Eisenhandel von 
Pirna weggezogen werden. Er erbot sich desshalb, die Hämmer zunächst auf eiuige 
Jahre in eignen Verlag zu Ubernehmen. Der Kurfürst schrieb am \ . Octob. an den 
Schösser zu Pirna und Paul Buchner, obwohl er nur ungern des bisherigen Nutzens 
aus der Eisenkammer und dem Bergwerk entrathe, hal>e er doch der weiteren Dar- 
lage wegen allerlei Bedenken ; desshalb sollten sie dem Bathe zu Pirna das Eisen- 
bergwerk und die Kammer mit allem Vorralh gegen den dritten Theil aller Nutzung 
einräumen. — Um den Absatz der Eisenkammer zu sichern und dadurch dem Bath 
mehr Lust zu machen, wiederholte der Kurfürst die alten, doch stets vergeblichen 
Verbote, mit dem pirnaschen Eisen Partirung zu treiben, bestellte einen besondern 
Beamten zur Beaufsichtigung des Eiscnhandels, und schickte Befehle in alle Aemlcr, 
denselben nölhigen Falls zu unterstützen. Der Bath von Pirna weigerte sich aber, 
unter den gebotenen Bedingungen den Verlag und vor allen den grossen Eisen- 
vorrath in» Werth von mehr als 5000 fl. um den Einkaufspreis zu übernehmen, 
verlangte auch die volle Berggerechtigkeit, die der Kurfürst nicht zugestehen 
konnte noch wollte , so dass dieser auch noch für das folgende Jahr den Verlag 
behielt und 3000 fl. dazu aus der Tranksleuer anwies. Um nun den grossen 
Vorrath schneller anzubringen, befahl er den Städten und Ortschaften, welche von 
früher her gehalten waren , von der Eisenkammer zu Pirna ihren Eisenbedarf zu 
holen, als Altenberg, Glashütte, Badeberg, Stolpen, Ha\n, Meissen, Strehla, 
Mühlberg, Belgern, Torgau, Lommatzsch, Döbeln, Milweida, Leissnig, Kolditz, 
Frauenstein, Oschatz, Dippoldiswalde, Wilsdruf u. a. m., dass sie sich hinfort 
des ausländischen Eisens enthalten und nur pirnasches gebrauchen, und angeben 
sollten , wie viel Eisen sie jährlich durch ihre Händler verlreiben könnten. Da 
dieser Verordnung keine Folge gegeixm wurde, vielmehr die Handwerke , welche 
Eisen gebrauchten, sich damit entschuldigten, dass die Ihm ihnen seit Kurzem einge- 
sessenen Händler kein pirnasches sondern nur geringes ausländisches Eisen führ- 
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len, so l»efahl der Kurfürst wieder am 20. Marz 1585' den Kathen, in ihren 
Stödten bei nahmharter Strafe kein andres als pirnasches Kisen verhandeln und 
dasselbe nur aus der Eisenkammer zu Pirna um den gesetzten Preis holen zu 
lassen ; würden sie für ihre Händler und Handwerker haften , so sollte diesen das 
Eisen nach Gelegenheit auf ein Halb- oder ein Vierteljahr gestündet werden. Die 
Käthe aber suchten sich diesen Befehlen auf jede Weise zu entziehen und ent- 
schuldigten sich , wie z. B. der Halb zu Wittenberg , dass es der Bürgerschaft 
unmöglich sei, die ihr zugelheille Menge Eisens anzunehmen , da sie theils so viel 
nicht gebrauche, theils die Wege schlecht und ferne seien, auch ihre Schmiede 
das wohlfeilere Eisen aus Schlesien und von den Hämmern bei Jüterbogk ver- 
arbeiteten. — Alle diese vergeblichen Befehle und die Erfahrung, dass die Berg- 
leute wie die Hammermoister sich mehr auf den Vorschuss als auf ihre Arbeit 
verliessen , so dass sie nicht selten mit sehr bedeutenden Summen in Hücksland 
waren und dennoch immer neuen Vorschuss verlangten, verleideten dem Kur- 
fürsten die Lust am Weiterbetrieb des Eisenwerks im A. Pirna ganzlich und 
Hessen ihn auf einen neuen Vorschlag Paul Buchners eingehen. Im Dezember 
1 583 hatte nehmlich der Kurfürst die Absicht, an der Weisseritz bei Dresden drei 
Kupferhammer bauen zu lassen und desshalb den 25. Nov. 2 dem Zeugmeister 
befohlen, die Gelegenheit der Falle anzusehen, wo die am besten und bequemsten 
unterhalb der Mtthle zu Hauen anzubringen seien , und wenn er kein besseres 
Gefalle linde, sich mit dem Kupferschmied Lucas zu Dresden wegen seines Ham- 
mers zu vergleichen, der Schösser zu Dresden aber solle unvermerkt als für sich 
die fi— 7 Scheffel Feldes unterhalb der Mühle zu Plauen von den Besitzern dazu 
zu erhandeln suchen. Nachdem die Forstmeister zu Badeburg und Kunnersdorf 
schon angewiesen waren , das nöthige Bauholz anfahren zu lassen, erfolgte vom 
Zeugmeister ein Bedenken gegen diese Hämmer zugleich mit dem Vorschlage, die 
königsteinschen Eisenhämmer in Kupferhammer umzuwandeln , die Anlage von 
Weisseritzhammerwerken al»er ganz zu unterlassen. Zwei Tage spater hatte der 
Kurfürst die ntilhigen Anschlage und Zeichnungen in Händen, ertheilte dem Vor- 
schlage Buchners seine Kinw illigung , und beauftragte diesen , den Umbau aufs 
Schnellste anzurichten und zu sehen, ob das Zeug der damals aufgegebenen 
Grünthalschen Saigerhtttte ;t nicht dorthin könne übergeführt werden. — Es findet 
sich auch in den Acten der Entwurf einer Hammerordnung für die drei Kupfer- 
hammer, doch keine Nachricht , dass diese wirklich in Betrieb gesetzt und jene 
in Ausübung gekommen seien. Diese Angelegenheit wie die der pirnaschen Eisen- 
kammer scheint bei des Kurfürsten Tod noch in der Schwebe gewesen zu sein. 

Auch in andern Gegenden und in andrer Weise suchte der Kurfürst die 
Eisengewinnung und Anlegung von Eisenhämmern zu fördern. Hans von Schleinitz 
erhielt im Jahre 1577 4 für seinen in der Gegend von Freiberg erbauten Hammer 
ein zehnjähriges Verbietungsrecht auf zwei Meilen , nach welchem aller in diesem 
Umkreis gewonnene Eisenstein nur an ihn verkauft werden sollte, die Wittwe 
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Hans Harrers zu einem Neubau ihres abgebrannten Hainmcrgutcs zu Markersbach 
Bauholz ohne Bezahlung und Her Hofschreiner Daniel l'ssleuben zum Aufbau 
seines niedergebrannten Hammerguts Neidtberg 745 11. angewiesen 

Im Jahre 1575 J kam die Stadt Zwickau mit der Stadt Annaberg wegen des 
in diese Städte zu liefernden Eisens in Streit. Der Rath und das Schmiedehand- 
werk zu Zwickau baten, dass zwei von den nach Annaberg gewiesenen Hämmern 
ihr Eisen nach Zwickau führen dürften, worauf aber der Rath zu Annaberg er- 
klarte , dass er den Zw ickauischen die Wage Eisen , soviel sie dessen bedürften 
und bei welchen Eisensetzem sie wollten , um 1 6 gr. abgeben w ürde , doch dem 
Privileg zuwider ihnen Hammermeister zuzuweisen, wäre gegen die arme Stadt 
unverantwortlich. Rernstein hob in seinem Gutachten hervor, dass die Stadt 
Annaberg solches Privileg vornehmlich gesucht habe, um desto mehr Zufuhr an 
Getreide und andern Lebensmitteln aus Zwickau, Chemnitz uud Röhtnen zu 
haben ; würden denen von Zwickau solche Hammerwerke gelassen, so könnte den 
Annabergern die beste Zufuhr, und insbesondre wenn Rohmen nicht offen sei, ab- 
gezogen werden, doch konnte immerhin die Stadt dem Handwerk zu Zwickau die 
Wage Eisen um <> pf. billiger lassen. Demgemass wurde auch das Privileg der 
Stadt Annaberg bestätigt. 

Auf eine Resserung im technischen Verfahren w ar der Kurfürst noch in seinen 
letzten Jahren bedacht. Im Jahre 1583 3 beschenkte er Isaac Söldner für seine 
Vorschlage, wie die Eisenhammer in den kurfürstlichen Landen in besseren 
Nutz und Aufnehmen zu bringen seien , mit 1 0 fl. und befahl 4 dann dem Amt 
mann und dem Schösser zu Schwarzenberg, mit den Hammermeistern über 
solche Vorschlage zu reden, dass sie nach gut befundener Probe künftig zun« 
Schmieden die hohen Oefen gebrauchen sollten. Dieses würde nicht allein einen 
grösseren üeberschuss für jene , sondern auch die Möglichkeit geben, den Wage- 
groschen von .1 auf 4 gr. und dadurch die jährlichen Einkünfte um etwa 1000 (1. 
zu erhöhen , doch sollten sie zunächst , um die Hammermeister nicht gegen den 
Bau der hohen Oefen widerspenstig zu machen, dieser Erhöhung des Wage- 
groschens nicht gedenken. Der Rentmeister war der Ansicht, dass mit Hülfe 
dieses neuen Blase- und Schmelzwerkes die Nutzung auch der kurfürstlichen 
Hammer, welche in den beiden letzten Monaten Uber alle Kosten noch 150 fl. er- 
tragen hatten, zu steigern sei, und es war dieses ein Grund mit, warum der Kur- 
fürst dieselben noch im Selbstbetrieb behielt und in Kupferhammer umzubauen 



f. Die Sc h m el/k uii st und das Hüttenwesen. Die Wasserkunst 

Schon im Jahre 1 55f» suchte der Kurfürst eine neue und vorteilhaftere Art 
des Schmelzens auf seinen Bergwerken einzuführen. Am 5. Dezember dieses 
Jahres beauftragte er Michel Schönleben, dem Asmus Schubert , der mit seinem 
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Schwager, Andres Schneeweis, einen Vortheil im Schmelzen durch einen Zusatz 
von Eisen erfunden haben wollte, zur Anstellung von Proben 40 Ctn. reinen 
Glanz- und 60 Ctn. gemeinen Erzes auszuliefern. Am 15. Febr. 1557 1 folgte 
der Auftrag, den neuen Schmelzern eine Hütte an der Mulde einzuräumen , doch 
am 1 6. Miirz erklarte der Kurfürst, dass Schulart und Schneeweis , weil sie nach 
Ausweis der Probe in ihrer Kunst noch nicht genug erfahren seien , keine neue 
Probe anstellen sollten. Dennoch ging der Kurfürst schon in demselben Sommer 
I mit der Einführung einer neuen Schmelzkunst auf dem Bergwerk zu Freiberg 
sehr entschieden vor. Am 6. Juli 1 557 schrieb er an den Rath und die Knapp- 
schaft zu Freiberg: »Es gelangt abermals glaublich an uns, dass des unnützen, 
losen , neidhaftigen Nachredens und unerfindlichen Ausbreitens von dem neuen 
Schmelzen bei euch noch kein Aufhören und Ende sei , sondern solches noch von 
Tag zu Tag fast in allen Collationen und von dem gemeinen unverständigen Berg- 
mann auf den Bierbanken zunehme , und von uns , unsern Dienern und Schmel- 
zern ganz ungebührliche !>eschwerliche Reden und Bcdruuungen gefallen , auch 
schier dahin kommt , dass man an etlichen Orten von der Kanzel öffentlich und 
ausdrücklich davon predigt und, wie man pflegt zu sagen , mit Fingern auf unsre 
Schmelzer weist, sonder Zweifel alles der Meinung, das gemeine Volk wider uns 
und unsre Diener durch solchen unergründlichen Bericht zu verhetzen und zu 
erbittern, dass die Unsern vielleicht solcher öffentlichen Verkleinerung und Ver- 
hassung halber, auch Besorgung von Leibs- und Lebensgefahr sich zu dieser 
Arbeil nicht mehr sollen brauchen lassen, und sie dagegen ihr voriges eigen- 
nütziges hochschadliches Hüttenwerk hiedurch wiederum wider uns erzwingen 
und in Schwung bringen mögen. Nun ist euch bewusst, mit was gnädigem Fleiss 
wir diese Arbeit, ehe und l>evor wir die zu treiben bcrathschlagt , erwogen, ver- 
sucht und zu etlichen Malen probirt , wie sich auch dieselbe in der Probe allent- 
halben !>efundcn , dass auch damals und noch diesen Tag niemand mit Bestand 
etwas dawider aufbringen noch uns eines andern zuträglichen und nutzeren 
Weges berichlcn können , derhalben ihr solltet das Einsehen gehabt haben , dass 
solchen unnützen aufrührerischen Leuten bei euch ihre unerfindliche , böse, be- 
schwerliche und bedrohliche Rede gewehret und sie andern zum Abscheu ernst- 
lich gestraft werden, wie wir solches mehrmals befohlen. Weil aber solches nicht 
nur unterblieben, sondern auch die Dinge durch unerfindliches Ausbreiten taglich 
nur beschwerlicher gemacht werden, können wir uns der Gedanken nicht erweh- 
ren, denn dass ihr unser noch dazu in die Finger lacht und solchen ungebührlichen 
aufrührerischen Reden muthwillig nachhangt, auch in euerm Mittel selbst etliche 
sein müssen, welche die Pradicanten und gemeinen Mann mit unergründetem Be- 
richt verleiten und verhetzen und vielleicht gerne sehen, dass eine Gewalt an un- 
sern Dienern geübt werde.« — Trotz des ernstlichen Befehls, die dabei Betroffenen 
an Leib und Gut zu strafen , und der Drohung , im Unterlassungsfalle den Rath 
selbst und die Knappschaft also mit Ungnade strafen zu wollen , dass sie und die 
Ihrigen solches sollten empfinden und entgelten , dauerte der Wideretand gegen 

4) Cop. 177, 485. 483. 439. 454»>. 
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die neue Schmelzkunst fort als gegen eine Neuerung, von welcher das Bergvolk, 
ein völliges Verderhen befürchten zu müssen glaubte, und machte sich auch in 
anonymen Schmähschriften Luft, die Ihm Nacht wiederholt in die Burg geworfen 
wurden. Der Kurfürst suchte durch ein ausführliches »Bedenck.cn und meinung 
was S. cid. (in. mit Verminderung der hutten zw Freiberg furzunehmen willens 
sei«, die Gewerke und das Bergvolk von seinen guten (iründen und Absichten Ihm 
solcher Veränderung zu überzeugen '. Die Klagen wegen lagennutz und Betrug 
der Hütten gegen die armen bauenden Gewerke, heissl es hier, hüllen ihm Ursache 
gegeben, sich dieser Dinge eigentlich zu erkundigen, worauf er befunden, dass 
die Hütlenherren in ihrem Handeln nicht allerdings aufrichtig und rein und mit 
ihrem vortheilhaftigcn unlleissigen Schmelzen ihm als dem Bergherrn und den 
(iewerken merklichen fiachtheil zugefügt hüllen. Wiewohl nun des Kurfürsten 
Veränderung wenigen beuten gefallen, vielen ganz zuwider gewesen, sei er doch 
aus hochnöthigen Ursachen bewegt, dabei zu bleiben; denn 1) habe er, wenn er 
in die Walder geritten, selbst gesehen, dass dieselben aufs Aeusserste verlrieben, 
verhauen und verödet seien , so dass man sich der nothdürftigen Kohlung für das 
Bergwerk nicht langer mehr daraus erholen, sondern kaum Bauholz haben werde, 
wenn, was Gott verhüte, ein grosser Brandschaden dieses band heimsuchen sollte. 
Und i, hal>e das freibergsche Bergwerk allein vorher jährlich 40,000 Wagen » 
kohlen gebraucht. Weil nun solches die Wälder in die bünge nicht würden er- 
tragen, auch die vorige Huttenordnung und Schmelzerei dergestalt keinen Bestand 
haben könnte, die Wühler aber nicht weniger wie die Bergwerke des Landes 
Schals seien, habe er vor drei und vier Jahren Proben augestellt, um die zuträg- 
lichste Veränderung mit dem Schmelzen vornehmen zu können, und einige Hüllen 
in Freiberg an sich gebracht, um desto eher die beste Probe ohne Verhinderung 
ins Werk zu richten. Wenn auch die Huttenherren und ihr Anhang sich von 
Anfang an mit Händen und Füssen dagegen gewehrt und alles versucht hüllen, 
die kurfürstliche Verordnung abzuwenden, so habe sich doch aus den Begislern 
und Heehnungeii liefunden, dass sogleich im ersten Jahr bis gegen 20,000 Wagen 
kohlen weniger als in einem Jahre vorher gebraucht und dabei den Gewerken an 
Silber und Blei noch etwas Stattliches mehr ausgebracht sei. Gleicher Gestalt 
habe sich der Kurfürst , den tauenden Gewerken zum Besten, unlüngsl zu dem 
Lrzkauf der geringen freibergschen F.rze vermögen lassen, welches von allen 
Schicht meistern freiwillig zu grossem Dank angenommen sei; weil man aber jetzl 
vorgebt', als sei solches nur um des eignen Nutzens willen geschehen, und ein so 
grosser Geniess daran, wolle der Kurfürst damit fei ner nichts zu schaffen haben. — 
- — Weil er aber mit diesem neuen Schmelzen und Hüttenwerk nur des Landes 
Wohlfahrt und Gedeihen suche und meine, so sei er jetzt des Erbietens, wofern 
es von seinen vornehmsten Landstiinden und Kathen für gut angesehen werde, 
dass er allen, welchen er Hütten zu Freiberg abgekauft, diese um dasselbe Geld 
v\ollü! wieder zukommen lassen, doch dass man die Besserung daran nach Wür- 

I, Acta : Kreilieinselie Hergsaelien, flu nelmdieh die ringe* ortTenen sclimaeliseliriflpn wider 
Churf. AuKUSt Idi K. A. 
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den erstatte; auch wolle er jedem Huttenheim erlauben, Kohlen zu holen, wie 
und wo er wolle, und ihnen jeden Ktlhel im Walde um 2 pf. hilliger lassen, als 
andern Handwerkern. Könnten sie dann aus Bergen Erz und aus Blei SiIImt 
machen, und sonst das Bergwerk in hohes Aufnehmen bringen, das gönne er 
ihnen herzlich gerne.« — Der Sturm aber scheint sich bald gelegt zu hatten, denn 
der Kurfürst liehielt seine Hütten und verglich sich auch im Jahre 1500 mit den 
Gewerken zu Freiberg wieder wegen eines beständigen Krzknufs der geringen 
Erze, die er dann in diesen Hüllen scheiden liess 

Um selbst Versuche in der Schmelz- und Scheidekunst anstellen und die 
in seinen Landen neu entdeckten Erze probiren zu können, liess der Kurfürst 
sogleich nach seinem Begierungsantrilt ein neues Schmelzhaus an der westlichen 
Seite des Schlosses zu Dresden bauen. Am 1. Januar 1556 2 bestellte er für das- 
selbe den Matthcs Müller von Annaberg mit einem Jungen als Schmelzer und Ah- 
treiber, dass er alles, was er ihm zu schmelzen oder anzutreiben befehlen werde, 
aufs Treulichste nach seinem höchsten Vermögen um! Versland ausrichte und, 
was er dabei von des Kurfürsten Gelegenheit sehe und erfahre , verschw iegen his 
in die Grube bei sich l>ehalte. Er erhielt 1 00 (lgr. Dienstgeld für sich und den 
Jungen, frei Kost zu Hof nehsl Sommer- und Winterkleidung. Diese Sehmelz- 
hütte hielt der Kurfürst wühlend seiner ganzen Lebenszeil mit besonderer Vorliebe 
in Betrieb, erweiterte sie später, wie wir Weiter unten sehen werden, sehr Be- 
deutend, und hing hier auch mit Eifer allen Prohlemen der damaligen Alchymic 
nach, welche sich in der viel gesuchten Kunst Gold zu machen gipfelten. 

Seit dem Jahre 1572 1 besehitftigte den Kurfürsten Daniel Keller, der Arznei 
Doclor und Bürger von Augsburg, mit einer neuen Schmelzkunst. Derselbe halte 
in Betreff dieser Kunst mit Bürgern aus Augsburg und Leipzig einen Gesollschafts- 
vert rag geschlossen , der zu langjährigen Streitigkeiten führte , wobei er haupt- 
sächlich eine Stütze beim Kurfürsten fand. Nach diesem Vertrag vom 5. März 
1574, der mit besonderer Bücksicht auf die mansfeldschen Schieferbergwerke auf 
20 Jahre geschlossen war, verpflichtete sich diese Gesellschaft des Heinrich Kramer 
voll Leipzig und Daniel Zobel von Augsburg, das Geld vorzuschiessen , bis die 
Kunst fertig und in der Herrschaft Mansfeld und sonst eingeführt sei; Dr. Keller 
sollte für seine Mühen und Kosten von den Nutzungen des Werkes 30,000 fl. im 
voraus erhallen, sobald den Mit\ erwandten die vorgeschossenen Gelder zurück- 
gezahlt seien, und zwar \on jedem Gulden Ueberschuss 20 Kreuzer, die übrigen 
10 Kreuzer sollten zwischen Kramer und Genossen getheill werden. Die Gesell- 
schaft sohle zwei Schreibstuben, eine zu Leipzig, eine zu Augsburg, und in jedem 
Quartal eine Zusammenkunft abwechselnd in Leipzig und Augsburg halten, dort 
alle ihre den niedersächsischen Kreis, die nördlichen und östlichen Länder, hier 
den Süden, den Bheinstrom , Oesterreich, Frankreich, Italien, auch Spanien, 
England, Irland und Schottland, die orientalischen und mitlägischen Länder be- 
treffenden Schriften verwahren und von jedem Original aus der einen in die 

tj S. Anhang, Ann. 29. 2) Cop. 222, 82. 4 54. 

3) Acta: Allei l.nnd Nachrichten vom Schmelzen und Probiren. 1572—1612. Loc.4509. 



Digitized by Google 



IV. Das Bkrgwkskn. 195 

andre Schreibstube eine Abschrift Überschicken , auch über alles von einer dazu 
flesehieklen Person die Registratur führen und keine Urkunde ohne besondere 
Krlaubniss hergehen lassen ; dabei sollte jedes Mitglied bei Verlust der Ehre und 
aller Anlheile zur Verschwiegenheit verpflichtet sein. Diese gross angelegte Ge- 
sellschaft einer neuen Schmelzkunst gerielh bald unter einander in Zwist, indem 
kramer mit Hans Xussliauin und Kaspar Schellhainmer ein besondres Privileg 
gegen den Vertrag beim Kaiser auszubringen suchte. Dr. Keller fand dagegen 
Unterstützung beim Kurfürsten August, der am 16. Nov. 1581 Tain von Sebotten- 
dorf, Dr. Peifer und Jenitzseh mit einer Untersuchung betraute ; doch war eine 
Ausgleichung l>ei den üliertriclienen Forderungen jeder Partei unmöglich. Der 
Kurfürst verhandelte viel mit Dr. Keller Uber die Schmelzkunst, Hess sich eine 
Menge Fragen von ihm beantworten und Anleitungen schreiben, die er mit eigenen 
Handbemerkungen begleitete So bemerkte er z. B. zu einem Bericht Kellers, 
•wie der eisenslein auch andre aiiz und mineral durch ein sondern rost sollen an 
kupfer, silber und goldt angerichtet werden«, Folgendes: »Eyssen ertze. Dye 
rostungk des eyssen erlz geschieht auff ierley vveysse, neinlich erstlich durch das 
Selbe pulver, darnach durch eyn vitriolkys oder vitriolertz und kalck. Note : alle 
kyes seindt vilriolisch, doch eyner mer als der antler. Man kan aber also eynen 
jeden kys probiren, nemlich, nym eyn kys und rost in , wye man pfleget eyn 
kupfersteyn auf kupfer zu rosten, das er gar schon leberfarb werde, desselbigen 
kys nym elzliche pfunt vnd thue sye in eyn messen (messingnes) gefess und lasse 
sollichen kys Uber eynein Teuer gemach erwarmen und alsdan eyne scharffe lau- 
gen , sye sey gleich von gemeynen buchenen aschen oder von weyt aschen oder 
von weynsteyn gemacht , wol warm daruff und las solliche materia mit eynander 
eine gute halbe stunde syden, las es von sich selber erkalten, darnach seyge dye 
hrune lauge ab und verwahre sye, solliche kanstu mit allen kyssen zu Wege 
bringen.« — Nachdem Keller schon 200 fl. vom Kurfürsten als Entschädigung 
erteilten hatte, verlangle er, um sich aus grosser Schuldenlast zu retten , für die 
Offenbarung seines Geheimnisses nicht weniger als 100,000 Thlr. Des Kurfürsten 
Krwiderung darauf lautet im eigenhändigen Concept vom t. Dez. 1580: »Aus 
Ör. Daniel Kellers erklerungk verneme Ich eyne schreckliche grosse forderungk, 
darauft' ich mich gar nichts weys einzulassen , ich habe mich aber alle zeyt be- 
eret, dye wey II ich der kunstler gelegenheyt zymlicher massen erkennen lernen, 
es würde myr also gehen, dan wan man sye dahin brenget, das sye ihre kunste 
sebetten sollen , so achten sye solliche so hoch , das inen weder kaysser noch 
kuniok solliche nach wyrden Azalien kann; ich achte aber l>ey mir dafür, es 
werde Dr. Keller mich durch dye forderunck zu versuchen schertzweysc gemeynet 
halten. Dormill aller Dr. Keller es nicht darfor achten mochtte, als wollte ich y rn 
seyn Secrelt, welches mir von anfanck wolgcfallen, vernichten oder niderschlagen, 
.so will ich mich auf seyn erklerunck hinwiederumb nachfolgender gesteh resol- 

viret haben « nehmlich, das Privileg wollte er bei kais. Maj. ausbringen, 

und was Dr. Keller und seine Erlien an neuen Erzen in den kurfürstlichen Län- 
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dorn linden würde, sollU' ihnen verliehen werden unter dem Vorbehalt, dass 
derselbe solches Bergwerk , wenn es dem Kurfürsten anzunehmen gefällig sei, 
diesem anzubieten schuldig sein sollte, »Leudich, we\ll ich dureh dis schreckliche 
gebott in meynem dyseursch also voryret, dass ich noch zur zeyl bey mir keync 
rcchnunck machen kann, wye eyn jar durch dyses werck eyn sollicher stattlicher 
nutz konnte in's wcrck gerichtet werden . so mus ichs auf]' die probe stellen und 
beger von im zu wyssen, wye er vermejnel, dye probe im grossen werck anzu- 
richten, so soll an ordenung dersellien nichts mangeln. Wan ich alsdan sehen 
werde, wye syeh <las grosse werck erzeygen wyrtt, so will ich mich alsdann mit 
meym kegengebott auch verneinen lassen; wo und an welliehen ortten auch I». 
Keller solliches werck anstellen wyll, solliches begere ich von im beriehit zu wer- 
den, so soll es an gebtlrlicher anschafi'ungk nicht mangeln.« Keller probirte für den 
Kurfürsten Kisensteine aus Burg, Berggiesshüliel und andern Orten, und reichte 
dann seine Vorschläge ein, worauf der Kurfürst mit einem Bedenken antwortete. 
Zum Schluss dieses Briefw echsels , der für die (Irtlndlichkeit und persönliche 
Antheilnahme des Kurfürsten an dieser Angelegenheit entschiedenen Beweis flieht, 
dankt Keller demselben fUr 10,000 II., womit er für seine offenbarte Sehtnelz- 
kunst begnadigt sei, und versprach, ohne kurfürstliche Krlaubniss niemand, am 
wenigsten den Grafen von Mansfeld von dieser Kunst etwas mitzutheilen. In 
einem letzten Brief bittet er den Kurfürsten um seinen Abschied, da er in einigen 
Tagen zurück nach Augsburg reisen wolle, und bedankt sich noch einmal, das?» 
der Kurfürst gegen seine Person wegen des eröffneten Werkes sich ganz fürstlich 
und gnädig bezeiget habe. Im Od. 1583 1 wurde aber auch den Grafen von 
Mansfeld diese neue Art zu schmelzen, zu rosten und zu saigem im grossen Werk 
in der SchmelzhÜUe zu Sangerhansen milgel heilt. 

Die (iegner von Keller, Heinrich Krämer und Genossen suchten gleichfalls des 
Kurfürsten Neigung, nützliche Krtindungen an sich zu kaufen, auszubeuten. Mit 
der angebotenen Kunst , den /<••/■/* Philosnpharum zu fertigen, kamen sie nicht zu 
Stande, worauf der Kurfürst erklärte, es möge wohl noch nicht Gottes Wille sein, 
dass so grosse Geheimnisse sollten offenbar werden , und müssten es der Zeit be- 
lebten. Darauf im Jahre 15N4- boten sie eine neue und leichte Schmelzkunst für 
¥5,000 II. an, worauf der Kurfürst erwiderte: es komme ihm doch etwas fremde 
vor, dass die Krtinder eine so hohe Summe für diese Kunst forderten, denn wenn 
dieselbe so leicht wäre und so schleunig zuginge, wie sie vorgaben, so könnten 
sich ja die Krtinder einer solchen Summe Geldes aus der Kunst selbst erholen und 
brauchten keines Vertrages mit ihnen. Kramer wollt«* nehmlich durch eine Lauge 
aus Silber Gold machen, wie man aus Kisen durch Kupferwasser Kupfer mache; 
wenn man ein Silberblech in die von ihm erfundene Lauge lege, so gehe ein 
schwarzer Schlich davon, der dann durch einige auch von ihm erfundene Kom- 
posita in ein lauter gut Gold verwandelt werde. Der Kurfürst war silier in tler 
Seheidekunst zu erfahren , um in leichter Weise hintergangen zu werden , wenn 
er auch den Gedanken nie ganz aufgab, dsiss es möglich sein könne, Silber und 

I Cop. 184, 381. i Ada: Zwei onterscIuiMlIiche Bücher. Andei • Htieli. Bl. 353 folg. 
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MuifB Metalle in d;is edelste, das Gold zu verwandeln. Kr erklärte dein Sekretär 
Jenitzseh gegenül)er solches Vorleben für eilel Betrug , um auf wohlfeile Weise 
Geld zu erhalten, forderte aber doch den Erfinder auf, in Leipzig in Jcnitzsch's 
Hause die grosse höbe zu machen, alsdann wolle er sich seiner vorigen Erklärung 
gemäss zu erzeigen wissen. 

Im Jahre I : >71 1 bot ein kunstler Lieuharl \oui Rhein dem kurfUrslen eine 
Kunst an, dadurch das Gold und Silber mit einem scharfen Wasser ohne Feuer 
aus den» Erz gebracht und hauptsächlich das Göhl, das sonst im trocknen Staube 
und im trüben Waschwerk ungenutzt fortgehe, zu gut gemacht werden könnte. 
Dabei Uberreichte derselbe zwei sehr sauber geschriebene Manuscripte, das eine 
•AuffGokk, das andere »Aull' Silben bezeichnet, worin er seine Erfahrungen und 
Grundsätze darlegt und mit den Worten beginnt: »E. chf. Gn. haben hieraus gn. 
zu vernehmen, auf welchen modum die kleinen angeschmeichten und Staubsilber, 
auch die angeflogenen Glaserze und rothguldigen Erze zu gut gemacht werden. « 
Der Kurfürst liess ihn in seiner Schmclzhütlc in Dresden eine Probe machen und 
benutzte ihn dann, um Goldbergwerke, unter andern das zur Eule bei Joachims- 
thal, zu untersuchen. — Im Jahn- löbSJ 2 liess der Kurfürst Paul UlJunann, Ver- 
walter der Saigerhütle zu Grünthal, eine Probe im Grossen mit einer neuen Kunst 
des Abtreiliens machen, wobei viel Blei erspart und I0Ü Cln. Erz auf einmal 
ahgetrieben werden konnten, und den Dr. Franz Schiessler, der heim mansfeld- 
srhen Bergbau bcthciligl war. eine Probe mit einer neuen Art, den Schiefer zu 
schmelzen und in die Enge zu treiben :1 . Noch verschiedene andre heimische und 
fremde Künstler beschilft igten den Kurfürsten mit ihren Erfindungen. Dazu liess 
er, um zu erfahren, in welcher Weise in andern Uindcrn die Schmelzkünste 
.wühl wurden, Schmelzer von auswärts kommen, im Jahre lo.'i/ 1 Jonas Schaf 
aus Prag, im Jahre I '»H.'l einen Schmelzer aus Salzburg, Hans Thumbshirn, und 
vier tirolische Schmelzer aus den Bergwerken des Erzherzogs Ferdinand. 

Auch des Kurfürsten Sohn, Herzog Christian, musste von Marx Müller in der 
Probirkunsl unterrichtet werden und eine Menge Versuche anstellen , welche in 
einem iN'soudern Prohirhuch durch Marx Müller im Jahre I5N2 '' aufgezeichnet 
wurden. »In diesem probil büchlein« , so beginnt dasselbe, »wird beschrieben, 
wits der hoehgeliorne fürst hertzogk Christian zu Saven im probiren auf allerlei 
sillier plei kupll'cr ziehn und eisenertz — also auch auf allerlei golderlz, dess- 
gleiehen auff allerlei gemachte werck und stein von silber plei und kupHcrerlzen, 
hem allerlei silber und golder, von pagaineiilen , granalien , ziehn und glantzerz, 

silhernen und güldenen inünlzen auss rechtem warhafttigen gründe und 

iweh alten wolhergebrachten loblichen Ordnungen und gebrauch der berckwergen 
selbst erfahren und mit seiner fürstlichen Gnaden eigenen Händen gemacht 
haben« u. s. w . 

Schmelz- und Saigerhütlen legte der Kurfürst auf dem Gebirge, wie , * 

» Zwei uiilersehipillielii' Bücher \«>n allerlei Schreiben. Bl. 340. 430 fnl^ 
i Cop. 48*, i»*. 4i:> \u. 4i» I s. Anhang, Anm. an 

t Co». 434, ISO. 365. — Cop. 313, 78 b . 
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es scheint, Uberall an, wo der Stand der Bergwerke nnd eine Auffindung neuer 
Bergarten Vortheil und Beschäftigung genug für solche Hütten in Aussicht stellte. 
Wenn er auch andern Schmelzhülten zu errichten erlaubte , behielt er sich stets 
die Freiheit vor, dieselben in eigenen Betrieb zu nehmen , sobald es ihm gelegen 
erscheinen würde. Der Gewinn aus diesen Schmelzhütten war nicht unbedeutend, 
denn im Jahre *)582' wurde derselbe von den Schmelzhütten zu Freiberg und 
bei den Oberl>ergst;idlen auf fl. angegeben. Zu den eigenen Frobir- und 

Schmelzarbeiten gebrauchte er bis zum Schluss seines Lebens die Schnielzhütlc 
in Dresden, die er in der spateren Zeit noch sehr erweiterte und zu einer grösseren 
Bedeutung zu bringen suchte. Schon im Jahn« 1555 stellte er hier, wie wir ge- 
sehen haben, einen Schmelzer an , und benutzte in der ersten Zeit diese Hütte 
hauptsächlich zu dorn nach Dresden verlegten Münzwerk, probirte aln-r auch 
damals schon allerlei Erze, wozu er sich die Stufen aus alten wie neu entdeckten 
Bergwerken schicken liess. Als man in seinen Landen am eifrigsten nach (Jold 
forschte, untersuchte er hier alle Erze, in denen man (iold vermulhete , und 
machte daneben auch alle die Versuche , durch welche man damals (iold auf 
chemischem Wege aus andern Mineralien herzustellen hoffte. Am f. Sepleml>er 
1 55« * schrieb er an Kaspar Hase nach Freiberg : »Wir sind bedacht , die Gold- 
proben, davon wir jüngst mit dir zu Freiberg geredet , nunmehr vor die Hand zu 
nehmen und zu versuchen, wollest dich mit denselhen und was sonst ungefähr- 
lich dazu gehört, unverzüglich zu uns gegen Dresden verfügen, und sonderlich 
H Scheidekolblein und 2 Mass Aquafort, des w ir mangeln, mit dir zur Stadt brin- 
gen.» Bald daraufkam er auf den Gedanken, hier Schnietznrl>eiten im grossen 
Werk für die nahe Münze auszuführen und die Erze dazu von den Bergwerken 
kommen zu lassen. Im Jährt« lofi.T 1 verwandelte er die gebirgsdhen Münzfuhren, 
d. i. die Fuhren , welche das Metall vom Gebirge in die Münze zu Dresden zu 
schaffen hatten, bis auf Widerruf in eine Geldahgabc, und verglich sich dann mit 
Hans Harrer dahin, dass dieser die Erzfuhren für die Schnielzhütlc zu Dresden 
auf ein Jahr mit seinen eigenen und gedingten Geschirren übernahm. Ausser den 
Geldfuhren in die Zehnten zu Annaberg und Freiberg und den Silberfuhren aus 
jenen Zehnten in die Münze und Erzfuhren von Annahcrg in die Schmelzhallen 
zu Freiberg sollte er alles Zinn, das als Zehnte (iel, und alle in Freiberg, Marien- 
berg, Annaberg und sonst gemachten Kupfer, und was man sonst dazu auf den 
Bergwerken liestellen würde, in die Sehmclzliülto zu Dresden führen, gegen einen 
Jahreslohn von 400 flgr. ; zwei Geschirre sollten ununterbrochen mit diesen Fuh- 
ren beschäftigt sein. Nachdem das Bergwerk zu Sangerhausen in Beirieb gesetzt 
war, wollte der Kurfürst auch die hier gewonnenen Erze nach Dresden führen 
lassen, indem er die Fuhrkosten an den Saigerkoslen und durch die Nahe der 
Münze zu ersparen hoffte. Auch die giesshülielschen und hurgkschen Steine be- 
fahl er hierher zu schaffen. Von diesem Unternehmen riethen die meisten Sach- 
verständigen auf Grund der zu kostspieligen Erzanfuhr ab, doch der Kurfürst 



I] Acta: Cammerrech nn npon '. Loc. 4544 folg. Bi. 3*. a) Cop. 277, 896. 

3) Cammcronimingi'n, einzelne Verfügungen betr. 1563-1566. Loc. 7287. 
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Urft nach 180000, mit Dr. Keller in der Dresdner Schmelzhalle angestellten Unter- 
suchungen und Erwägungen 1 seinen Entschluss fesl und meinte, iille Kosten 
würden dadurch aufgehoben , dass das Iiier gewonnene Silber die Mark um 2 11. 
billiger als das gekaufte in die Münze geliefert werden könne' 2 . In einer eigen- 
händig verfasslen Widerlegung suchte er «las von Bernstein eingereichte Bedenken 
zu entkräften und befahl ihm schliesslich, die nülhigen Erze herbeifuhren zu las- 
sen. In Folge dessen wurde auch am I. Dezeml>er 1580 verordnet, dass hinfort 
alle in Sangerhauson geschmelztem Kupfer in Dresden zu gut gemacht und zu 
diesem Zwecke Erzfuhren eingerichtet werden sollten, welche Uber Merseburg, 
Eilenburg, Oschatz, Meissen in 5 Tagereisen Dresden zu erreichen hüllen, und 
von den betreffenden Anilsunterlhanen in jedem Amt mit i guten starken Ge- 
schirren und Wagen von Amt zu Amt, so oft man begehre, um 15 gr. den Tag 
zu leisten wären. Noch vor Weihnachten kamen 100 Cln. Kupferstein mil 4 Ge- 
schirren nach Dresden, welchen alsbald 100 andre Gin. folgen sollten. Auch 
nach Kreiberg wurde befohlen, 100 Gin. Silbererz sogleich nach Dresden zu 
schicken :t . 

Die erweiterten Absichten machten einen UiuIkiu dieser Schmelzhüllc not- 
wendig, wessbalbsie im Jahre 1582 weiter vom Schlosse abwärts an den Ausfluss 
des Weisseritzgrabens verlegt wurde. Am 8. Septbr. 1 582 1 war der neue Bau 
bis auf ein Paar Balge und die Probirstulx* fertig und im November das Schmelzen 
wieder in gutem Gange , doch das Pochen und Waschen — denn auch ein Poeh- 
und Waschwerk hatte man daneben errichtet — blieb einstweilen noch ausge- 
setzt. Noch im August des folgenden Jahres 5 wurde an dieser Schinclzhllltc ge- 
baut und Paul Buchner, der Zeugmeisler, ermahnt, den Anschlag nicht zu ül>er- 
schreiten , einen Weg am Festungsbau von der kleinen Pforte auf dem Graben 
herum zum Pochwerk machen zu lassen und über die vorhandenen Frischofen, 
Garofen und Treibheerde noch i Schmelzöfen, wie sie in andern Schmelzhallen 
gebräuchlich seien, anzubringen. — Auch eiue »Bosskunst«, ein von einem Bosse 
getriebenes Laufrad, wurde im Jahre 1582" von Melchior Frankenherger in dieser 
Schmelzhalle aufgerichtet, das aber, weil man keine abgerichteten Thier»? hatte, 
von Menschen mussle gelrieben werden und im folgenden Jahre 7 durch Malthes 
Urban, den MUnzdrucker, in ein Wasserrad umgeändert wurde. In demselben 
Jahre wurden in Freiberg zu diesem Bau noch 20,000 Mauerziegel bestellt. Im 
Jahre 1581 s nahm der Kurfürst für diese Hülle den Goldschcider Dietrich Busch 
an , dass er die aus allen Gegenden des Kurfürslenlhums herbeigeschafften Erz- 
proben untersuchen und !>csomlers alle goldigen Silber gegen einen Lohn von 
»/, fl. für jede Mark scheiden sollte. Bis zum August 1582 hatte er bereits 1200 
Mark goldigen Silliers geschieden ' 1 ; daneben waren unter anderen aus 78 Gtn. 
aus Giesshübel angeführtem Kupferstein 54 Mark 13 Loth Silber und 34 Ctn. 

4 Acta : Handel, welche zu der neuen Schmclzkunst zu Dresden gehören etc. 4580. 
»; S. Anhang, Antri. 31. >] S. Anhang, Anm. 32. 4) Cop. 476, 82. 129. 

5) Cop. 48t, 153. 345. 836. 6 Cop. 476, 444. 369. 7 Cop. 484, 434. 243. 

8; Ada: Rechnungen über Einnahme und Ausgabe der Silber, so zu Dresden geschmel- 
zet werden. 4584—86. Loc. 4509. 8) Cop. 476, 98. 
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94 Pfd. Kupfer gesaigort worden. Am 16. Oct. 1582' worden die neuen Oefen 
zun» ersten Mal versucht »und hat sieh die Arbeit gar wohl angelassen, denn ob- 
wohl die Oefen ziemlich geplatzt von wegen der Nasse, so sind doch die Heerde 
sogar unruhig nicht gewesen.« Zu den hier angestellten Versuchproben kamen 
Erzslufen aus den verschiedensten Gegenden , rothe Schwefelerde aus den Berg- 
werken bei Innsbruck ' 2 , Proben und »Handsteine« , die auch zu des Kurfürsten 
Mineralsammlungen gelegt wurden, fast von allen befreundeten Fürsten. Sobald 
der Kurfürst von neu entdeckten Erzen int eignen bände hörte , — und er erhielt 
wöchentlich oder monatlich die noch vorhandenen Berichte aus allen seinen Berg- 
sUldten, — Hess er davon für diese SchmelzhUtte kommen. Am 3. April 1582 1 
befahl er dem Michel Schönlehen, auf allen oberen Bergstiidtoii anzuordnen, dass 
von den dort gebrochenen rothgoldenen und (ilaserzen einige Ctn. mit einem Ver- 
zeiehniss, wo sie gebrochen seien, eingeschickt würden. Ebenso befa hl er dem 
Bergmeister in Glashütte , dem dort schon untersuchten Talk , den die Bergleute 
Kai zensilber oder Glimmer nannten, auf beiden Seiten der Elbe nachforschen, und 
ihm wohl verwahrte Stuf lein davon mit der Angabe, wo dieselben gebrochen, 
zuschicken zu lassen. Auf dem Brand l>ei Kroiborg hoffte man diesen Talk in 
grösserer Masse zu gewinnen , gab alwr, weil derselbe zu unregelmtfssig brach, 
das Unternehmen bald wieder auf '. 

Unter den übrigen Schmelz- und Saigerhütleii , die der Kurfürst Ihm Anna- 
berg, Marienberg, Schneeberg, Freiberg, von denen oben schon die Bede war, 
Giesshübel u. a. Orten unterhielt, scheint die Saigerhütte zu Grünthal eine Zeil 
lang hervorragende Bedeutung gehabt zu haben. Im Mai l '»7.» waren hier 2800 
CtO. Bauchkupfer in Vorrath \ Im Jahre 1382/8:1 wurde der Ertrag derselben 
auf 11,811 fl. 1-"1 gr. 5'/.2 pf. angegelnm: dennoch oriiess der Kurfürst im Novem- 
ber dieses Jahres fi , wahrscheinlich wegen der Erweiterung der Dresdner Schmelz- 
hütte, den Befehl, die Arbeit auf dieser Hütte ganz einzustellen und die Befehls- 
haber und Arbeiter alle zu entlassen. Weil sich diese aber wegen der plötzliehen 
Entlassung, da auf allen Hütten ein halbes Jahr vorher gekündigt werde, be- 
schwerten, wurde ihnen gegen ferneren Lohn auferlegt, die vorrathigen Sehlacken 
den Winter Uber auf dieser Hütte zu schmelzen, bis sie, weil »gar feine fleissigc und 
gute Arbeiter unter ihnen seien«, fernere Arbeit auf der neuen Saigerhütte erhal- 
ten könnten. Ein Streit auf dieser Saigerhütte war Veranlassung, tlass der Kur- 
fürst arn 21. Febr. 13N;i 7 beim Probiren und sonst den Ctn. auf 110 Pfd. fest- 
setzte ; dagegen sollte die Lieferung von Silber stoLs nach der erfurtschen Wah- 
rung geschehen, nach welcher 11 Loth 10 Loth , II Mark 10 Mark, 1100 Mark 
also 1000 Mark austrugen; beim Kupferkauf waren der nürnbergsche, leipzigsehe 
und erfurtsche Ctn. gleich. Im Amt Lauterstein erkaufte der Kurfürst im Jahre 



4) Acta: Verzeichnis*, wie die gebrannten Kupfcrsteine gcM'hniclzl werden. I.oe. 4Stt. 
a Cop. 456, 45*. Vergl. v. Weber«, h. O. 8 Cop. 476, IS. a» ll»3 folg 

4 Acta: Bergwerkssachen zu Kreiherg betr. »544 — 16)9. Vol. II. III 7«. Iax. 4500. 
S. Anhang, Anm. 33. 

5 Acta: Vier unlersehicillirhc Bucher etc. Hansen von Bernstein I, 75. 

6 f.np. 4M. aH ti.lu. 7) Cop. «84, M. 
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1567 1 eine Saigerhülte von dem Münzmeister Hans Biener und der Familie Uth- 
imnn, da er Bedenken trug, den dieser Gewerkschaft Ins dahin überlassen«*!) 
Kupferkauf im Erzgebirge weiter zu erstrecken. Auch in Sangerhausen richtete 
er trotz der Abfuhr nach Dresden eine Schmelzhütte ein , wies im Jahre I Ö8.I * 
zunächst 1000 II. aus der Artenischen Salznulzung dazu an, und befahl am 
10. Juli dem Christof Kohlreuter, dem Verwalter dieses Bergwerkes, IG Schmelz- 
ofen unverzüglich wölben zu lassen. Die Hütte wurde bald darauf in Betrieb ge- 
setzt, eine neue Schmclzkunst , wie es seheint die des Dr. Keller, eingeführt und 
von hier aus auch den Grafen von Mansfeld auf ihr wiederholtes Bitten mit- 
getheilt'. 

Auch Poch- und Waschwerke legte der Kurfürst in Verbindung mit 
allen von ihm betrieUmen Bergwerken und Schmelzhallen an, bei letzteren haupt- 
sächlich, wie z. B. zu Freilwrg, um das von den ilrmeren Gewerken gemäss des 
Krzkaufs übernommene Krz aufarbeiten zu lassen. Die Technik dieser Werke 
zu verbessern, war er vielfach bedacht. Im Jahre löSi 1 stellte Michael Kranken- 
berger Modelle von Poch- und Waschwerken w ie Krzmühlen auf dem Boden des 
Krzhauses zu Freiberg auf, von denen Michel Schönlcben urtheilte, dass dieselben 
im kleinen Werk ein feines Aussehen hätten und ihm wohlgelielen , daliei al>or 
ihre Brauchbarkeit im grossen Werk bezweifelte. Dennoch liess der Kurfürst 
dem Künstler, der seiner Kunst vertraute, eine Baustall neben dem Krzhausc und 
das nothige Geld anweisen, auch einen geschickten Zimmermann zuordnen, um 
ein neues Pochwerk zu bauen, das. wie er meinte, den Erzgehalt von 10 Ctn. 
Krz (Hier Kies in einen Ctn. bringen könnte. Dieses Werk sollte in zwei Zeugen 
übereinander an derMuldc errichtet w erden, doch habe ich (liier die Ausführung 
desselr»en keine weiteren Nachrichtet» gefunden. Bei dieser Gelegenheit wurde 
Itcmerkl, dass man vor den Pochwerken zu Freiberg Krzmühlen gehabt und ge- 
wöhnlich auf Zwitter, welcher zuvor gebrannt worden, gebraucht habe; als man 
aller im nassen und trockenen Pochwerken liesseren Nutzen befunden, habe mau 
die Krzmühlen verlassen , weil bei harten , klemmigen, hornsteinigen Ersen die 
Mühlsteine zu sehr angegriffen und die Unkosten gegen die Nutzung zu gross ge- 
wesen seien. Schönleben selbst hatte noch erlebt, wie man solche Krzmühlen 
auf Glanz- und Kieserze gerichtet , «loch auch von diesen bald wieder abgelassen 
halte 5 . — Im Jahre 1583 liess der Kurfürst ein grosses Pochwerk fi Ihm Munzig 
hüllen und das Bauholz dazu durch die Kinwohner der Aemter Freiherr Meissen, 
Pirna, Dippoldiswalde und Tharand mit je Ii Geschirren anführen. Im Juli wurde 
der Befehl dazu gegeben, und bis zum Winter war «las Pochwerk und das (•«•- 
slängezcug, wozu «las Kisenwerk von der allen Wasserkunst auf der Augustus- 
burg genommen war, mit ««inem Aufwamle von 1600 II. vollendet, so dass <l«<r 
Betrieb mit einem wöchentlichen Aufwand von H II. 10 gr. begonnen werden 
konnte. 

1) Acta: Di«' ViTkiMifuit^ Oer Siiiii«*rhuUi' im \mlr l-iiili-rstrm an kurfurslrn August Iwir. 
U«7. Loc. 45««. r Cop. 4*4. 99*>. als. I Ebenda, Bl. lW b . 

4) Acta: Zwei iinlersrhiectlichc Bik I.it, II, S. 194 fnln 5) Cop. 47«. 351. 

«t Cop. 484, 1*6 folt,«. 
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Auch die Wasserkunst, soweit sie zu den Förderungsmiltcln des Berg- 
baues gehörte, suchlo der Kurfürst nach Möglichkeit zu verbessern. Im Jahre 
laiiü 1 w urde ihm berichtet, dass Pankratius Neuper und seine Mitgcwcrke zu Eis- 
leben eine Wasserkunst gefunden hatten , mittels welcher sie ohne Anwendung 
von Pferden und Göpeln jeden wassornöthigen Schacht mit geringen Kosten sum- 
pfen und mit weiteren iO Q. denselben bis in die 10. Woche also erhalten könn- 
ten, dass man ungehindert Uberall in demselben arbeite. Nachdem die Grafen 
von Mansfcld die Erfinder bis in's 6. Jahr hingehalten, boten sie, auf Zeugnisse 
von verschiedenen Bürgermeistern und Beamten gestützt , ihre Kunst dem Kur- 
fürsten an. Neuper, ein Bürger von Leipzig, war der Erfinder, die Uebrigcn 
aber hatten sich zu einer Gesellschaft zusammengelhan, um solche Kunst zu ver- 
legen und nach Kräften für deren Einführung zu wirken. Im Februar 1560 erlwl 
sich Neuper gegen den Kurfürsten , abgesondert v on der Gesellschaft die Kunst 
auf einem seiner Schächte zu erbauen , wenn er ihn dazu mit den nölhigen Mit- 
teln, mit Holz und Leuten versehen und sorgen wollte, dass die Kunst nicht weiter 
offenbart werde. Im folgenden Jahre jedoch privilegirte der Kurfürst seinen Küm- 
merer Wolf Bauchhaupl auf eine ähnliche neue Wasserkunst. Nach diesem Pri- 
vileg vom 21. März 1561 2 halte derselbe schon v iel Zeit und Nachsinnen auf solche 
Künste dem Bergwerk zum Vortheil und Nutzen verwendet und endlich diese 
Kunst zu Stande gebracht, durch welche mit geringer Mühe und Kosten grosse 
Wasser und Berglasten allein durch menschliche Arbeit leicht an den Tag geför- 
dert und wassernöthige und tiefe Gebäude gewilltigt und erhalten werden könn- 
ten. Er wurde dahin befreit, dass niemand im KurfUrstenthum diese neu erfun- 
dene Kunst bei hoher Strafe ohne sein Vorvvissen gebrauchen sollte und alle, 
welche ihre alte Kunst nach dieser umwandeln wollten, ihm die dadurch auf ein 
Jahr ersparten Kosten entrichten, die Kosten des Baues aber selbst tragen sollten. 
Welche Gewerke aber eine ganz neue Kunst nach seiner Erfindung einzurichten 
l>cgehrten, die Nollten sich mit ihm darum vergleichen und er sich dann verpflich- 
ten, wenn solche Kunst keinen Vortheil, sondern Schaden bringen würde, diesen 
mit allen Kosten zu erstatten. Da Bauchhaupt später v ielfach auf den kurfürst- 
lichen Berggchiiuden wie selbst als Gewerke thillig und geachtet erscheint, ist 
wohl daraus zu sehliessen, dass seine Erfindung für ihn wie für das Bergwesen 
nicht ohne Erfolg geblieben ist. — Eine dritte Wasserkunst wurde im Jahre 1563 
von Johann und Christof Keller und seinen Mitgesellschaftern angeboten und auch 
sie erhielten, nach einer auf dem kurfürstlichen Bergwerk angestellten Probe, das 
Priv ileg, dass niemand binnen 8 Jahren solche Wasserkunst ohne ihre Bew illigung 
und ohne eine angemessene Entschädigung für die Erfinder anrichten und ge- 
brauchen sollte '. Von solchen neu erfundenen Wasserkünsten, deren ihm im Laufe 
seiner Begicrung noch mehre, z. B. im Jahre 1567 von einem Mecklenburger 
Namens Kandelgiesser , im Jahn« 1560 von dem Augsburger Daniel Uochstätlcr 4 
angeboten wurden, machte der Kurfürst auch Gebrauch bei der Anlegung von 

1) Acta: Zwei unterschiedliche Bücher. 1558 — 1590. l.oc. 4*18. I, Bl. t folg. 

i Cop. Mi. Bl. 373. 3 Acta: Allerhand Privilegia und Befreiungen. Bl. Ii». 

*J Cop. 3*5, 6t. Cop. 356 a , ISS. 
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Wasserkünsten um! Bohrung von Brunnen auf seinen Schlössern , z. B. auf der 
Auguslushurg unil zu Lichtenberg, auf dem Königslein, welchen letzteren Brun- 
nen Komad König, Uhrmacher aus Altenburg, nach seinem eingereichten Plan 
hohren niussle. Als dieses Werk ftlr den Kurfürsten zu langsam vorwärtsschritt, 
denn der Künstler bat um eine Frist nach der andern , hatte er schon im Septbr. 
I5N2 Bedenken, ob er nach so hoch aufgelaufenen vergeblichen Kosten noch mehr 
(leid anweisen solle, U'fahl al»er doch , zu den schon angewiesenen 81 fl. 6 gr. 
dem Künstler noch so \iel auszuzahlen, dass 200 Thlr. erfüllt seien, damit er seine 
Kunst ganghaflig machen könne. Aber erst im April I5R3 1 , nach weiter erstreck- 
ten Geldsummen und Zeitfristen, meldet«' der Künstler, dass seine Kunst nunmehr 
ganghaft sei. Der Kurfürst liess dieselbe durch eine Kommission von Sachver- 
ständigen prüfen und , nachdem ihr Bericht zur Zufriedenheit ausgefallen war, 
dem König und seinen zwei Söhnen den noch auf 0 Wochen zurückbehaltenen 
Lohn auszahlen. Am I. Mai wies der Kurfürst noch 1000 II. zu messingenen 
Höhrenan, um damit das Zeug zu dem Brunnen vollends zu verfertigen, doch 
gab es spater an dem durch seine Tiefe Ix'rühmlcn Brunnen noch mancherlei zu 
hauen und zu bessern. — So gerne der Kurfürst auch jede neue Erfindung ver- 
suchte, so wussle er doch auch ohne Versuch das Schwinde|hafte von dem Brnuch- 
haren zu unterscheiden. Am 5. l)ozem!>er I583 a schrieb er an Michel Schön- 
lel>en , dass sich bei ihm ein Künstler aus Böhmen mit einer neuen Wasserkunst 
angegeben habe, die so gross sei, dass er sie kaum glaul>en könne; der Künstler 
solle dieselbe nur in Böhmen oder sonstwo ausführen und wiederkommen, wenn 
sieh dieselbe als brauchbar erwiesen habe. 



5. Der Bergbau auf Fossilien, auch Alaun-, Vitriol- und andre Werke. 

Des Steinkohlenbergw erks nahm sich der Kurfürst hauptsächlich in 
der zweiten Hälfte seiner Begierung mit thatiger Theilnahme an, und er wurde 
nicht vNenig dazu durch die steigende Theuern ng des Holzes und die Verwüstung 
der Wildungen veranlasst, »loch wurden die Kohlenbergwerke im Amte Zwickau ' 
schon zur Zeit seines Begierungsanlrilts zum Theil vom Amte selbst, zum Theil 
von Ge werken beirieben. Im Jahre 1555 4 wurde, da die Steinkohlen zu den 
Metallen geholten, mit den Gewerken vertrügen, dass sie von jetzt an den Zehn- 
ten zu geben 1m»\n iiiigten , von jedem Grossfuder Steinkohlen 2'/ 2 gr., von einem 
Bretlfuder oder Karren 0 pf. Dieser Zehnte ertrug im Jahre 1556 schon 29 ß. 
30»/a gr., 1557: 31 ß. 51«/, gr., 1558: 39 ß. 45 gr., 1559: 37 ß 44 gr., 
1500 : 33 ß. 33'/, gr., 1561 : 2* ß. 4G'/ a gr., 1562: 27 ß 3 gr., 1503: 34 ß 
23 gr., durchschnittlich im Jahre 33 ß 5 gr. 

Die älteste Ordnung für den Slcinkohlenbau in der Gegend von Zwickau 

1 Cop. *76, 93. Cop. 4Ht, Ii'-. 60. IIS. 191. i Cop. «84, 417 

3 Afjricoln i rwuliiil dii' Kohlen \<>n Zwickau sowohl, wie rlio im plnurnschen Grunde hei 
Dresden als schon hcknnnt und von den Schmieden hcmilzl a. n. O. S. Ü36 ; 459. 
4J Acta: Besserung der Kmpter. S, in". 
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wurde von den Edlen von der Planitz gegeben, dann von dem Kurfürsten Johann 
und am I l. Juni 1507 vom Kurfürsten August bestätigt. Spater, im Jahre I5C'. 1 , 
liess letzterer diese Ordnung durch eine aus den betheil igten Grundherren, den 
Vormündern des Anarch, Herrn zu Wildenfels, dem Friedrich Edlen von der 
Planitz und dem Schösser zu Zwickau zusammengesetzten Commission von Neuem 
durchsehen und verbessern '. Im Eingang derselben wird als Grund dieser Ver- 
besserung angegeben , dass sich durch Einmischung vieler Bürger und anderer 
viel Gezanke zugetragen habe, auch die Kohlenflötze sehr in die Teufe gebracht 
seien und die Kohlen desshalb , zumal da es nur wenig Fuhrleute gilbe , mit viel 
mehr l'nkoslen müssten gewonnen und herbeigebrachl werden ; der angesessenen 
Herren und Fürsten Unlerthanen aber sei zum Sehmieden an denselben merklich 
gelegen, auch v\ Orden jene, wenn sie Kohlen als Wiederladung hatten, den SUtdten 
Zwickau , Schrieeberg und andern vor dem Walde am Gebirge gelegenen um so 
lieber Getreide zuführen, denn die Kohlen seien leichler zu verkaufen als Bretter. 
Bültner- und Wagenholz. Der Hauptartikel «1er Ordnung d. d. 1?. August I56'J 
betrifft hauptsächlich die Ladung und Abfuhr der Kohlen. Darnach sollte der 
Herr zu Wildenfels und seine Unlerthanen zu Beinersdorf, wenn die Ladung ver- 
möge der Innung an sie kommen würde, 20 grosse Fuder Kohlen mit den Geschir- 
ren, welche ihr Getreide oder andres von Bonneburg heraufgebracht hatten, wie- 
der mit sich hinabführen, der von der Planitz aber iO grosse Wagen, die zu 
Boekwa und Oberhohndorf auch iO grosse Wagen, und also stets umgewechselt 
werden, dass die gute alle Innung bleibe und niemand diesell»e Ul>crschrcitc. 
Mit den Brellfudern oder Truhen sollten alle Kohlgowerke, welche Pferde hatten, 
so viel Kohlen fahren dürfen, wie sie zu vertreiben wüsslen, doch sollten sie die- 
selben bei Strafe und Verlust der Kohlen weder auf der Sorge in der Herrschaft 
Schonburg noch zu Hartmannsdorf abschotten, sondern, wie auch die Kühler, 
solche nach Zwickau, Schneeberg, Wildenfels, Harten- und Lichtenstein, Glau- 
chau , Waldenburg, Penig, Krimmitschau, Werdau, Beichenbach u. a. O., auch 
auf die Dürfer in diesem Bevier verführen und zwar nur zu den Schmieden und 
zu sonst niemand. Damit der Getreidemarkt zu Zwickau desto besser gefördert 
werde und das Getreide in ziemlichem Kauf bleibe, sollte auch die Kohleuabfuhr 
auf zwei- und einspännigen Karren erlaubt, doch denselben Bedingungen wie 
die grossen Fuder unterworfen sein. Wahrend nach dem alten im Jahn» 1567 
bestätigten Kohlenpreis das grosse Fuder 2"> gr.. die Truhe ."> gr. galt, wurde der- 
selbe jetzt für den grossen, O» Ellen langen und I Elle weiten Wagen auf 30 gr. , 
HU- eine Truhe oder Brett fuder von « Ellen Lange und 1 ■, Elle Breite auf 6 gr., 
für den zweispaimigen Karren von "» Ellen Lange und •"' , Ellen Breite auf 20 gr., 
von 2" ■, Ellen Lange und 1 , Ellen Breite auf 10 gr. festgesetzt. — Em auf die 
Gtlle und Tüchtigkeit der Kohlen zu achten, sollten vereidete Aufseher, 2 zu 
Bockwa, 2 zu Oberhohndorf, 2 zur Planitz und I zu Beinersdorf, bestellt 
werden *. 

I Ada: llolzflitssen, Kuhlfii elr. 1565 -7 i .1 lf»s fulc r V Her z i>p , «"hronik \»n 
Zwickau, II, Wi folg. 

i Aiia: Dir kohlciiliiM^wrike un A. Zwickau betr. 1509 folg. K. A. 
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Im Jahre I*i7l war der Kurfürst auch schon beim Kohlenbergwerk zu Burgk 
Ix-thciligl, denn am 4. De/, dieses Jahres befahl er 1 , von demselben einige Stein- 
kohlen in ganzen Wanden blocken , so gross man die allda brechen könne, in 
Füssen» auf die August usburg zu schicken, damit er nach seiner Ankunft dort 
versuchen könne, ob solche Steinkohlen auch in Kaminen nützlich zu gebrauchen 
(Wien. Als im Jährt« 1*77 Heinrich von Schleinitz zu seinem Hammerwerk in der 
liegend von Pol.schappel ein«« Befreiung auf Steinkohlen suchte, erhob Hans von 
Hornstein gegen eine solche bedenken, da der Kurfürst die Steinkohlen zu seinem 
und seiner bände Nutzen selbst zu gebrauchen vorhält, und schlug diesem vor, 
solche Steinkohlenlager selbst in Arbeit nehmen zu lassen 2 . Im Jahn- I - i 7 S '• 
wurde auch von dem Kurfürsten das Kohlenbergwerk zu Potschapp«*! begonnen, 
zu diesem Zwecke von vier Bauern daselbst für 100 II., für eben so viel von einem 
Bauern in Kohlsdorf Aecker und Wiesen gekauft und während drei Quartal«' im 
Jahn« IÖ80 schon ISO 11. \t gr. 3 pf. für verkaufte Steinkohlen eingenommen '. 

Auch l>ei Dohlen errichtete der Kurfürst sogleich nach der ersten Entdeckung 
von Steinkohlenlagern im September 1577 ein Kohlenln-rgwerk und befahl am 
Hl. Septbr. •"• «lern Oberbergmeisler, dasselbe mit 12 oder 10 Häuern zu belegen 
und dieselben den Winter Ul>er Kohlen zum Vorralh für das Salzwerk zu Posei n 
gewinnen zu lassen. Meistens wurden diese Steinkohlen von den Schmieden und 
den Bürgern Dresdens und der l ingegeud gekauft, von einer Anwendung dersel- 
ben im (irossen Iteiin Bergwerk linilel sich ausser beim Salzwerk zu Posern keine 
Nachriehl. 

Der Benutzung dersellien zur Stubenbeitung stand ihr übler Geruch ent- 
gegen, den auch der Kurfürst, der gern Ober technische Probleme aller Art nach- 
sann , aufzuheben wünschte. Nachdem er seine Bergbeainlen I Kauft ragt hatte. 
Uber Mittel, wodurch den Kohlen der Geruch benommen, dieselben also, wie wir 
sagen, entgaset werden konnten, nachzudenken und Versuche anzustellen, schickte 
Daniel Slumpfell , der Münzwardein, im Jahn | :>s i einen Bericht ein*', »welcher 
Gestalt den Steinkohlen der Gestank , l'nart und Wildigkeit zu benehmen, damit 
dieselben zum Schmelzen , Kalk- und Ziegelbrennen auch andern Feuerwerken 
desto besser konnten gebraucht werden.« Darnach w »irden die Steinkohlen nach 
Art der Holzkohlen in einem Meiler ausgebrannt, indem man auf eine Schicht 
Steinkohlen jedesmal eine Schicht dünn gespaltenen Birkenholzes bis zur Höhe 
eines gewöhnlichen Kohlenmeilers legte, das Ganze mit einer Deck« 1 von Knie 
schloss , durch diese ringsum und reihenweise Uber einander Löcher liohrte, 
so dass der Meiler einem Bienenkorbe nicht uniihnlich sah, und dann den- 
selben anzündete: beim Abbrennen, glaubt«* man, müssten die Stickgas«* entwei- 
chen unil ein geruchloses, zu jeder Art Feuerung brauchbares Brennmaterial zu- 
rückbleil»en. 

i Cop. 367. i69*\ i Bernsteins Bedenken. 4*77. Ol. s». 

3 Acta: l)i<* Krkaufung <l«;r Stoinkolil«*nlior»s*Ai*rki' zu l'olvliappel und Kohlsdni-f. Ifi?*, 
P. A. V s Aiiliniin, Anm. 3*. .'» C«tp, 43i, ats»6. 

ti A.ln: Bur>."A«*i-ks<ui< li«*n de n<i. IÜ83 — 1 TOS , in sprei«* lYujerlr und Proeesse in 
Schmelz-, Hroliir- und Sehe« deutelten betr. Lac. U86. 
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lieber eine besondere Aufmerksamkeil des Kurfürsten auf Salzquellen 
finde ich die erste Nachriehl vom Jahre 1569 ', da er sieh durch den hessischen 
Salzur.il« ii Khenanus, Pfarrer zu Süden, von verschiedenen Salzquellen zu Fran- 
kenhausen, Auleben, Ariern und Aliensalza, von jeder '/ 2 Tonne Soole naeh 
Dresden schicken liess, um sie selbst zu versuchen. Im Jahre 1573 hatte er schon 
einen Antheil an dem Salzwerk zu Posern , das nach »lern Berichte des Rhenanus 
von Herzog Georg vor 50 Jahren errichtet, doch wegen der wilden Wasser wieder 
aufgelassen war. Der Hauptbetrieb desselben war damals in den Händen einer 
Gewerkschaft, welcher Michael Schön leben am 31. März 1573 2 des Kurfürsten 
Antheil zu der Kunst, womit die wilden Wasser sollten gewaltigt werden, ver- 
legen inusstc. Am 18. Februar 1577 :l beauftragt« 1 der Kurfürst den Kunslmeister 
Michel Frilzsche, den Salzquell zu Posern zu besichtigen, und zu berechnen, wie 
viel Kothen und Pfannen man wohl davon fordern könne. Im April wollte der 
Kurfürst selbst die Salzquelle besuchen, mit dem Oborbergmeister prüfen, ob es 
möglich sei, die Soole aus der Quelle in Röhren in das Kloster zu leiten, und zu- 
gleich einen Uebersehlag der etwaigen Kosten machen. Diese Besichtigung unter- 
blieb und auf Martin Planers Bericht , dass die Salzquelle nicht mehr zu bewil- 
ligen sei, befahl nun der Kurfürst, die begonnenen Arbeiten einzustellen und eine 
andre nicht weit davon seit 5 Jahren ausgebrochene Salzquelle zu untersuchen. 
Auch Frilzsche hatte bald gefunden, dass der alte und tiefst*» Schacht dieser Salz- 
quelle nicht mehr zu gewaltigen sei , vvesshalb ihm der Kurfürst , um die andre 
Salzquelle zu gewaltigen, noch einen Kunslmeister beigab. Am 22. April wurde 
der Oberbergmeister wieder nach Posern geschickt , um sich mit Frilzsche Uber 
den Ort, wo die rechte Ader des neuen Salzquells zu eröffnen sein möchte, zu 
vergleichen und die Gebäude und Arbeit seinem Gutachten nach mit möglicher 
Beschleunigung anzuordnen. Zugleich wurde Khenanus beauftragt, die neue 
Quelle zu untersuchen, und der Forstmeister zu Weissenfeis, das nölhige Bauholz 
zu dem Werke anzuweisen. Als im Juni der Oberbergmeister und der Salzgräfe 
über die Anlage des neuen Salzschachtes sich geeinigt hallen, verordnete der Kur- 
fürst , dass die umliegenden Aeinter täglich 1 50 Mann H Wochen lang und nach 
der Ernte 200 Mann, um einen Kunslgraben zu machen, zur Frohnarbeil schick- 
ten und 20 Arbeiter im Schacht und in der Badstube arbeiten sollten ; der Berg- 
vogl von Sangerhausen sollte vom Aulebenschen Salzbergwerk das Gezeug wie 
auch den Saiger und die Anlautglocke hierher folgen lassen. Im August liess er 
zu einer zweiten Kunst mit 2 oder 3 Laufrädern für dieses Salzwerk das nölhige 
Bauholz anweisen und im October bestellte er dafür messingene Röhren und 
schickte 1 2 Wagen guten ausgekörnten und zweigeschmelzten Kisens hierher, um 
schenkelsdicke Zapfen — die l>ereits vorhandenen waren gebrochen — schmieden 
zu lassen. Am 13. November hatte er zugleich mit einer Probe von der Soole 
Bericht erhalten, dass das Tiefste in dem Schacht abgewältigt und die Salzquelle 
rein angetroffen sei, worauf er den OI>erbergmeistcr wieder !>eauftragte, unsäum- 



1) Cop. 356», 169. «) Cop. 87 6, 3t. 

3, Cop. I3i, Bl. 61. »1. 113. 115. 171 fol*. — Cop. *33, 17. 50. 5«. 100. 177 folg. 
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lieh der Quellt; Gelegenheit und alle GebHude im Schachte zu besichtigen und mit 
treuem Fleisse da roh zu sein . dass die Salzquelle von dem wilden Wasser abge- 
sondert und allein rein und beständig gefasst werde. Im April des folgenden 
Jahres 1 erforderte er zur Fertigung des neuen Flossgrabens von der Kister bis 
nach Posern 800 Hausgenossen des Stiftes Zeitz , da man einen Monat lang 400 
Arbeiter dazu gebrauche, und ausserdem zu den Salzgebäuden daselbst den 
ganzen Sommer Ül>er 1 50 Arbeiter. Im Juli wurde «he Soole aus dein Schacht 
gehoben, wahrend im Monat vorher auch die Kunst an einer Nebenquelle zu 
»Grossen Gieren« fertig und ganghaft gemacht war, und nun für beide besondre 
Röhrmeister bestellt werden konnten. Am 19. Dez. 1570 erhielt Kaspar Burk- 
hardt für seinen Rericht über die Soole zu Posern und weil er durch sonderliche 
Mittel und besonders zugerichtete Instrumente untersucht hatte, ob solche Soole 
zu Nutzen-zu bringen sei, 500 flgr. mit dem Auftrage, sein neu erfundenes Ge— 
neral-Gradirinstrument mit vollständigem Siedewerk hier einzurichten 2 . Trotz 
alle den» zeigt der Kurfürst schon im folgenden Jahre Neigung, von diesem Salz- 
werk wieder abzustehen, indem er es dem Roch von Lynar, der dasselbe nach 
einer vorgenommenen Resichtigung für ein »gross schönes und herrliches Werk« 
erklärt hatte, auf halben Gewinn und Verlust doch vergeblich anbot 3 . Seitdem 
behielt der Kurfürst das Salzwerk einige Jahre in eignem Relrieb, denn am 
24. Novbr. 1582 4 wies er zur Rezahlung der Arbeiter in diesem Salzwerk noch 
weitere \ 0 IL für die W'oche an und ordnete 30 Arbeiter zur Austiefung eines 
Teiches dorthin ab. Am 9. Januar 1585 alter befahl er, die beiden Salzquellen 
zu Posern und »Kalteneis« einzustellen , doch das Gezeug wohl verwahren zu las- 
sen, wenn vielleicht künftig wieder eine neue Abwälligung versucht werden 
sollte 

In derselben Zeil wurden auch noch andere Versuche mit Salzquellen ge- 
macht. Im Jahre 1578»' supplicirte Christof Restell wiederholt wegen des Salz- 
hrunnens hei Altensalza im Amte Plauen. Nach einer Resichtigung desselben 
durch den Ül>erbergmeister erklärte der Kurfürst, wenn die Gewerke ihm eine 
Schiebt frei verbauen wollten, solle dem Restell solcher Salzbrunnen verliehen 
werden. Da Bestell dieses nicht allein nicht zugestehen, sondern weit vorteil- 
haftere Freiheiten zu erlangen suchte, forderte der Kurfürst zwei Monate Bedenk- 
zeil; doch finde ich keine Nachricht, wie er sich schliesslich entschied. In» Sep- 
tember i 582 7 wollte Jacob Junge zu Lützen eine Solzquelle bei Teuditz im Amte 
Weissenfeis entdeckt haben und hol um die Krlaubniss, dieser Quelle weiter 
nachforschen zu dürfen, und im Jahn' 1579 Hess der Kurfürst selbst nach einer 
auf der »Schuielzicker Mark« bei Radis vermutheten Salzquelle Nachsuchung an- 
stellen. Auch eine Salzquelle bei Lützen reizte zu Versuchen, denn am 29. Ort. 
♦ 582" befahl der Kurfürst zur Ableitung der wilden Wasser von dieser neuen 

4 Cop. 439, 4 4. Cop. 440, 64. 78. 4 45. 459. Cop. 448, 8*8. 

ij Acta: Bernslein II, S57. 818. 

8J Acta: Grafen und Herren Sachen 4578— 4584 . BI.SSS.SS4. Loc. SSM. 

4) Cop. 476, 48i. 5) Cop. 501. S] Atta: Bernstein f, 297. 

7) Cop. 476, 404. Cop. 448, 469. 8 Cop. 476, 467'-. 
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Salz«|ucllc eine runde Rüsche hinnen 8 Taigen auswerfen zu lassen und dazu 40 
Frohuarbeiler zu verordnen. Am 1 1 . März I ii83 1 erhielt Andres Kuffner von 
Leipzig, der einige Stucke SU'insalz in der »Kus« hei Schiida nehen andern Steinen 
eingemauert gefunden hatte , die Krlauhniss , solchem Steinsalz nachzuschürfen 
und die Rclcihung mit dem hit>r aiifzuriohteoden Salzwerk, unter dem Vorbehalt, 
dass der Kurfürst und seiue Nachfolger, weil «las Salz werk zu den Regalien ge- 
hüre, jederzeit Macht halten sollten, sich mit den Gewerken nach Gelegenheit des 
geüiTneteii Werks zu vergleichen. 

Durchaus unglücklich war des Kurfürsten Versuch mit der Salzquelle zu 
Au leiten, denn schon im Juli für»«) 12 sprach er seine Verwunderung darüber 
aus, dass der kunslmcister daselbst , nachdem er von einer Zeit ;mf die andre 
wegen endlicher Fassung der Salzquelle Vertröstung gegelten, jetzt heimlich davon 
gegangen sei. I>er Rergamtsvcrw alter zu Sangerhausen wurde nun angewiesen, 
mit einem hessischen Baumeister dieses Salz werk zu übernehmen, aber auch «las 
gereiehle demselben nichl zum Vortheil. Am 27. Mai Mü\ schrieb der Kurfürst 
an den Rergwerksverwaller zu Fiviberg, dass er durch den hessischen Raumeister 
und seinen eignen Diener bisher bei diesem Salzwerk um eine treffliche Summe 
betrogen sei, denn sie hatten den !»aiz<|uell in dem Kalkgebirge vorsätzlich der- 
masseu \ ersenkt und verhauen, dass alle wilden Wasser und weil entlegene 
Quellen demselben zufallen und sich mit der Soole vermischen müsslen und man 
also schwerlich jemals zu einer beständigen Sonderung der wilden Wasser und 
f'assuug «ler Soole kommen werde; da ihm al>er der Verwalter liollhung mache, 
dass die Soole noch mit einem Aufwand von 1000 0. zu gewälligen sei, wolle er 
auch diese Summe noch wagen, und solle sich der Verwalter desswegen mit dein 
Rergmeisler vereinigen. Im Jahre I -'»77 aber linden wir dieses Salzwerk ganz 
aufgelassen. — Auch zu Krlbach im Voigllande war der Kurfürst im Jahn« 1571 
l»ei einem Salzwerk, das die Gebrüder Toss aufgerichtet halten und das im April 
dieses Jahres gute Hoffnung auf baldigen l'elterschuss gab, Itelheiligt. 

Die lebhafteste Thäligkeit wie die grosslen Geldsummen verwandte der Kur- 
fürst in den letzten Jahren seiner Regierung auf das Salz werk zu Artern. 
Die Grafen von Mansfeld hallen dassellie im Jahre löüi ' einer Gewerkschaft, zu 
welcher auch der Rath zu Artern gehörte, überlassen, und es wandelten nun eine 
Reihe von Jahren «Ii«' einzelnen Anlheile von Hand zu Hand, bis gegen das Jahr 1 5H0 
«las ganze Salzwerk in des Kurfürsten Kigenthum und Betrieb Üüerguig. Schon 
im November 1569 1 hatte derselbe von Rhenanus einen Rericht über «lieses Salz- 
werk empfangen, nach welchem damals «'in Nürnberger, Schellhaminer, hier eine 
Kunst, die den halben Theil Holzes ersparen sollte, ausführte, die Soole aber in 
I0Ö l.olh Wasser N l.otli Salz enthielt und im Jahre Ii. r '>0 zuerst entdeckt sein 
sollte, dann aber von den Grafen von Mansfeld mit iO — 50,000 11. das Salzwerk 
erbauet und nach einer Verwüstung durch wilde Wasser neu hergerichtet worden 
war; v<tn Neuem halte nun «las Werk «Ireissig Jahre wüst gelegen, bis die er- 

I] Cop. *8t, 38. i Copial. in Bei«- und llüttensaclicii. I A 

:ij Ori*. Ulk. Mo. 1 1710 H8l7-*i. UHU u u. 
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wähnte Gewerkschaft damit belehnt wurde und nun in 2 Kothen sieden liess, doch 
hatte sie mit Sehellhammer einen Vertrag geschlossen, dass nach Aufrichtung seines 
Werkes das Ganze ihm Uberlassen werden sollte. Einer der Hauptgewerke, 
Dr. Kandter, halte vom Kaiser Rudolf II. ein Privileg auf eine Kunst erhalten, wo- 
durch jede Soole vor dem Sieden gereichert und beim Sieden ein Drittheil des 
Holzes erspart werden könnte und mit seiner Leitung des Werkes waren die 
übrigen Gewerke damals so zufrieden , dass Rhenanus mit den im Auftrage des 
Kurfürsten gestellten Anfragen nichts ausrichten konnte. Nach und nach aber er- 
hielt der Kurfürst doch Anlheile und gewann durch immer grössere Vorschüsse 
festen Fuss bei diesem Salzwerk, so dass im Jahre f.'iSO der Betrieb desselben sich 
ganz in seinen Händen befand. Zu Anfang dieses Jahres befahl er dem Of>erberg- 
meister, durch Hans Irmischer den hölzernen Wasserlhurm Uber dem Soolschaeht 
vollenden und aus dein Druckwerk ein Hebe- und Ziehwerk machen zu lassen, 
damit dieses Salzwerk dadurch wieder in Schwung gebracht werde 2 . Zugleich gab 
♦ er Auftrag, mit Heinrich Kramer wegen seines Anlheils an diesem Werke, den der- 
selbe auf \ 0,000 fl. schützte, zu handeln und ihn in billiger Weise zu entschä- 
digen, auch mit dem Grafen von Hohnslein wegen seiner für die Artenische Flösse 
gut gelegenen Waldungen in Verhandlung zu treten. Haid darauf genehmigle er, 
dass Heinrich Kramer niederländische Werkleute kommen lasse, um die Unslrut, 
Saale und Pleisse zu l>esichtigen , ob dieselben für die Salzabfuhr von Artern mit 
Schleussen lveständig schiffbar gemacht werden könnten. — Am i. Juli desselben 
Jahres waren zwei neue Kothen fertig, mit deren einer am nächsten Montag zu 
sieden angefangen \\ erden sollte, und eine drille im Hau begriffen. Die vier alten 
Kothen halte man noch unverändert stehen lassen, wir der Kurfürst sie besichtigt 
halle, einen zehn Kllen langen eichenen Trog \erferligl, und verlangte nun vom 
Kurfüi^ten für das Dörrhaus, für die Gewälligung der wilden Wasser wie zum 
Holzk;»uf noch weitere 5000 fl. 

Wegen des Absatzes des hier gewonnenen Salzes errichtete der Kurfürst mit 
den Rüthen in Dresden :l u. a. Städten einen Verlrag des Salzkaufes, auf den ich 
weiter unten zurückkomme. Ausserdem aber scheint die Abfuhr besonders in 
die thüringischen Gegenden im Jahre 15K1 schon ziemlich bedeutend gewesen zu 
sein : denn im August berichtete der Schösser zu Sangerhausen 4 , dass in die 
coburgsche Pflege, die mit ihrem Salzkauf gegen Artern gewiesen war, von Woche 
zu Woche so viel Salz abgeführt werde, dass man sie und die meissnischen Fuhr- 
leute, wenn die Abfuhr dergestalt anhalten Würde, bald nicht mehr fördern könne; 
ausserdem aber müsse man auch noch die fränkischen Fuhrleute befriedigen und 
auch die erfurtschen hätten sich eingefunden. Alle seien mit dein Salz und der 
Grösse der Stücke sehr zufrieden , darum müsse man jetzt auf noch mehr Rüthen 
bedacht sein und vielleicht einstweilen noch die meissnischc Abfuhr einstellen. Zu- 
gleich wurde um 200 Ctn. Rlei gebeten zu 90 bleiernen Saigerpfännlein, von denen 
man 6 zu jeder Küthe liedurfte, mithin waren jetzt 46 Kothen in Thätigkeil. Acht 

I Cup. 439, 14. i Cup. 456, 94 h . 263. 363. 388. 

3; Acta : SrlirifttMi ln*tr. den mit »lein Rüth zu Drcsu^n hovlilossenen Snlzkauf. 1580- 8t. 
Bl. 14 fulfi. 4 Ada: IWnMein. III. Bl Sil folf:. 

Falk*, U*«ch. d. Kurf. Angu.l r. B. 14 
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Tilge später begann es bereits an Salz zu mangeln , wesshalb gerathen wurde, 
damit nicht die friinkiselien und andre Fuhrleute lange müssten stille liegen oder 
ohne Salz wieder heimfahren, die Salzabfuhr nach Meissen zum Theil oder ganz 
aufzugeben. Im September dieses Jahres waren 20 Röthen in Thütigkeit, wozu 
man 70,000 Schock. Wellenholzes bedurfte und die nöthigen Fuhrleute dazu aus 
den Aemtem Freiburg, Pforla, Merseburg und Kckarlsberge erforderte, L'eber- 
haupt verursachte die Herbeischaffung des Brennholzes die grüssten Schwierig- 
keiten und Kosten. Im November 1 582 ' wurde berichtet, dass, wenn das Siede- 
werk in derselben Weise sollte fortgetrieben werden, man wöchentlich 4 Ö00 
Schock Well- und Malterholz und zur täglichen Anführe 60 Geschirre haben und 
alle Inmachbarten Gehölze allein für dies Salzwerk in Anspruch nehmen müsse. 
Nach einem Ankauf von Brennholz im Grossen wurde am 4. Dez. 1582 2 berich- 
tet, dass der Ilolzvorrath auf zehn Jahre für das Sieden ausreiche; als aber den- 
noch mehr Wellenholz anzukaufen vorgeschlagen wurde , meinte der Kurfürst, 
dass solches wohl vom Schüsser zu Sangerhausen ausgehen möge, damit derselbe 
desto mehr Bequemlichkeit habe, seine Partimng zu treiben, und befahl dess- 
halb, das Geld zum Ankauf dieses Wellenholzes von der Salznutzung selbst zu 
nehmen, Während die übrigen zum Verlag des Werkes nöthigen Gelder aus den 
Gefällen des Amts Weissenfeis genommen wurden. Dabei sollte Bernstein sorgen, 
dass der Schösser zu Sangerhausen »nicht etwa einen grossen Bären anbinde, denn 
sonst w ürden w ir mit euch reden.« Den Vorschlag durch Legung einiger Höhren 
noch eine reichere Soole an das Licht zu bringen, verwarf der Kurfürst aus Furcht, 
dass es ihm gehen möge, wie bei der Salzquelle zu Auleben, wo man 
durch weiteres Niedersinken nur mehr wilde Wasser verschroten und den Quell 
ganz verderbt habe. Kurz vorher war der Preis des Arternschen Salzes auf jedes 
Stück um 10 gr. gemindert worden, so dass die Fuhrleute den Scheffel Salz hier 
um 8'/ 2 S 1 *- billiger als das hallischc bekamen. Auch führte ein neuer Obersalz- 
meister um diese Zeit ein neues Siedewerk ein und zog dazu mit des Kurfürsten 
Willen ein ganz neues Gesinde herbei. Für den Winter des folgenden Jahres soll- 
ten wieder 16,500 oder sogleich 20,000 Schock Wellenholzes angekauft und auf 
der Winterbahn aus den Aemtern Weissenfeis , Freiburg, Pforta , Sachsenburg, 
Eckartsberge, Weissensee, Salza und dem Stift Merseburg angeführt werden. Als 
sich die I nterthanen der lietreffenden Aemter wegen der ihnen auferlegten Holz- 
fuhren heftig beklagten, befahl der Kurfürst am 7. Juli 1583' dem Beutmeister, 
auf Mittel und Wege zu denken, wie das Holz ohne der Leute Verderben herbei- 
geschafft werden könne, weil er gerne wolle, dass dieses Salzwerk ohne der 
ariiien Leute verderbliehen Schaden in Schwang gebracht werde. Trotz des viel— 
verheissenden Absatzes aber und der grossen darauf verwendeten Geldsummen 
verkaufte der Kurfürst am 15. Januar 1585 '' dieses mit allem möglichen Auf- 
wand von Geld- und technischen Mitteln eingerichtete Salzwerk — es ist nicht 
gesagt, aus welchen Gründen — an die Grafen Günther, Wilhelm und Albrecht 
von Schwarzburg mit siimmlliehcn Vorrathen für 40,000 Ii. 

i Ebenda in, «32. i) Cop. *76, IM. ISS. ies. 483. 

3 Act» Renllm.eisUT, 7 Buch, Bl. til>. 41 Cop. 484, 331. -V Orig. Urk. no. 44468. 
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Ueberbaupt scheint der Kurfürst des kostspieligen und doch vergeblichen 
Baues von Salzwerken müde geworden zu sein. Am 2. Januar 4 586' schrieb er 
au Erasmus Reinold, der ihm eine ganz reine Salzquelle nachweisen wollte : «Es 
sind uns vormals von ansehnlichen Personen dergleichen Vorschlüge mehr ge- 
schehen, daraus ein grosser Nutzen und vortreffliches Gedeihen für uns und unsre 
Lande und I^ute erwachsen sollte ; wir haben aber nur zu unserm Nachtheil er- 
fahren, dass alle aufgewandten Kosten , Mühen und Arbeit vergeblich und unsre 
armen Unterthanen dadurch zu trefflichem Abnehmen und Verderben ihrer Nah- 
rung beschwert worden, also dass wir von solchem Salzsieden wiederum ablassen 
mussten.« 

Bei diesem eigenen Betrieb der Salzwerke hatte sich der KuiTüi'st zwei Pro- 
bleme gestellt, die durch die Natur und die damalige Betriebsweise dieses Berg- 
werks geboten waren , die Soole möglich zu reichern und mit möglich wenigem 
Brennmaterial dieselbe zu sieden. Schon im November 1568* glaubte sein Kam- 
merdiener Wolf Rauchhaupt eine Erlindung gemacht zu haben, die lieide Vorzüge 
vereinigen sollte. Er erhielt desswegen von ihm eine Fürschrift an den Kaiser 
milder Bitte, demseil>cn für eine Kunst, die sonst jeder leichllich nachmachen 
ktinne, ein Privileg auf 1 5 Jahre zu erlheilen. Im Jahre 1571 3 war Georg llarstall, 
der sich mit der Schmelz- und Siedekunst viel beschäftigt hatte, vom Kurfürsten 
mit der Ausführung neuer üefen und anderer Instrumente beauftragt, erbaute 
dazu eine l>esondere Werkstatt und Laboratorium, und stellte hier mit Dr. Luther, 
einem Sohne des Reformators, alle möglichen Versuche an. Er schrieb darül>er 
einen ausführlichen Bericht mit dem Titel : »Einfeitiger bericht von den ölen und 
jnstrumenten , welcher man fürncmlich der nalur zu folgen henothiget und nicht 
entrathen kann, wie sie arthig und künstlich können zugerichtet werden«, und 
dem Anfang : »es simlt bissher v iel und mancherlcy ofen und instrumenta von 
den künsllcm angeben und gemacht worden, dadurch sie vermeint, mit dem lauf 
und Ordnung der Nalur einzustimmen und also gleich der natur ihr wen k zu voll- 
bringen, daran sie wol nicht unrecht gelhat) halten , alter der natur arbeit mit 
ihren jnslrumenten ist gerecht und schlecht, darumb viel lioTs sinnens und spe- 
culirens um sellzame pfen und instrumenta unvonnilthen ist. wenn man allein 
recht erkennt, die molerien und processe derer dingen, darin man der natur gleich 
arbeiten und dasjenige, so man sucht und begerl, im ende erlangen will.« Dem 
Bericht beigegeben sind eine Menge farbiger Abbildungen der in der Werkstatt 
aufgestellten Oefen, die mit vielen phantastischen Figuren und Ornamenten ge- 
ziert sind, damit, wie der Künstler, wollte, fremde Leute auch aus dem itusser- 
lichen Ansehen ihrer Lust ersattigt würden. Dieses Beiwerk hat auch desshalb 
Bedeutung , weil wir daraus den Zusammenhang der Schmelz - und Siedekünste 
mit der Alchymie und deren geheimnissv ollem, phantastischem Treilten erkennen. 
Der eine Ofen ist von der Figur des »guldigen Löwen« , der andere vom »rolhgul- 
digt ii Adler« überragt, jener das Sinnbild des Sulphurs, dieser des Mercurs, zweier 



4) Cop. 501, 3«7. I] Cop. SU, *«2 

3} Acta George von Harstalls Kunst .las Salzsieden belr. Ao. 1571. Loc. 451*. 
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Hauptkräftc «1er damaligen Alchymie; die gekrönte Schlange als Sinnbild des 
Giftes, der Affe mit «1er Retorte, der höllische Drache, der Homunculus, der neu 
geschaffen aus der Phiole aufsteigt, zieren die verschiedenen anderen Oefen, die 
nach dem Stande «1er Technik jener Zeit brauchbar und vortheilhaft gewesen sein 
mögen. Ks sind umfangreiche , meistens liinglich rechtwinklige Becken von Zie- 
gelsleinen , unter welchen sich in d« i r ganzen Ausdehnung «1er nach allen Seileu 
fcslgeschlossene , nur durch eine Thür zugängliche Ofen befimlet. Von diesem 
steigen Röhren oder gemauerte Schiöle reihenweise durch das Becken empor, so 
dass die hierin befindlich« 1 Soole nicht hlos von dem Ofen darunter, sondern auch 
in «l«*r Mitte durch diese Röhren gleichmässig erwSrml werden konnte, während 
der feste Schluss des Ofens jedes nutzlose Entweichen der Hitze verhinderte. — 
Wie es scheint, wurden nach diesem System die Salzkölhon in Artern ausgeführt. 

Im Jahre 1583' halte auch der Schösser von Sangerhausen , dem das Ar- 
iern sehe Bergwerk in Aufsicht übergehen war, die Entdeckung gemacht, «lass 
viel Holz erspart werde , wenn man «'ine Pfanne neben die andere setze und so 
di«' siedende Soole hinüherlaufen lasse. Sogleich erhielt er vom Kurfürsten den 
Auftrag, solche gedoppelt«* Pfannen in 5 Kothen aufrichten zu lassen und zu ver- 
suchen, welcher Nutzen dadurch geschallt werde. — Im October 1 584 2 sehrieb 
Wieder Matthias Matth, Rector «ler Schule zu Langensalza, «lass er einen richtigen 
Weg erfunden habe, um eine Salxsoole mit geringen Kosten auf «len höchsten 
Grad zu reichem und ausserdem ein Möchtiges an Holz und andern Kasten zu 
ersparen , und bot diese Erfindung dein Kurfürsten an , da «lerselbe schon auf 
Salzwerke nicht ein Geringes aufgewendet habe. Obwohl er von Weitem ver- 
slanden , sehrieb er, dass kurf. Gn. das Salzwcrk zu Ariern aus erhebliehen Ur- 
sachen wiederum verlassen wolle , habe doch Gott einen andern Salzbrunnen, 
dem fast gleichhaltend, bei Lützen, dahin denn dies Werk sehr dienlich sein werde, 
bescheert, desshalb möge ihm «ler Kurfürst zu Ariern oder sonsl wo auf seine 
eigenen Kosten eine Salzkothe zu einer Probe im gross«m Werk einräumen. — 
Freilieh kosteten diese und andre Versuche viel Geld un«l Zv'il , und manche der- 
selben mochten sieh als durchaus nutzlos un«l unbrauchbar erweisen, doch musste 
auch «li«> hievon ausgehende Anregung und die dadurch stets in Spannung gehal- 
ten«' Thaligkeit der Beamten und Sachverständigen auf die Enlwickelung der 
Technik in «liesen Salzwerken ohne Zweifel von den besten Folgen sein. 

Die Gewinnung von Alaun begünstigte der Kurfürst schon in den ersten 
Jahren seiner Regierung. Am 18. April 15;j8 :l befahl er dem Ol>erbergmeisler 
Marcus Röling, das Alaunwerk bei Buch an der Mulde im Amte Düben «lern Hans 
Wirdt und Mitgewerk«n nach Besichtigung «ler Gelegenheit und Absteckung eines 
Reviers mit der Befreiung vom Zehnten auf :l Jahre zu leihen, doch sollte sich 
derselbe wegen dieses Werks mit keinen andern Gewerken ohne des Kurfürsten 
Vorw issen einlassen. Nach einer Nachrieht *, für die ich aber in den Acten keine 
Bestätigung gefunden habe, nahm im Jahre 1560 der Kurfürst dieses Werk auf 

i) Cop. 484, 329. 

2, Act«: Zwei unlersclnodliehe Bücher von allerlei Schreiben elc. Andr. Buch. Bl. 379. 
3; Cop. 277, 2*7''. t ; Wo lt mann, Geschichte und Politik III, 208. 
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einige Zeit in eigenen Betrieh, im Jahre 1565 jedoch finden wir wieder andre 
Gewerke auf demselhon. Am 15. Mürz dieses Jahres 1 erlheilte nehmlich der Kur- 
fürst den Gewerken des Alaunwerks zu Düben eine neue Befreiung vom Zehnten 
auf zwei Jahre, und zugleich, damit sie Uber die Arbeiter und sonst mehr Zwang 
und Folge haben möchten, die Erbgerichte , soweit sich solches Alaun werk er- 
streckte, unter dem Vorbehalt, solche Gerichte jederzeit wieder an sich nehmen 
zu können. Da in demselben Jahre diese Gewerke sich erboten, ihren Alaun, 
obwohl er besser sei als der im Lande verbrauchte fremde, dennoch für den 
halben Preis ahzugeben, l>efahl der Kurfürst 1 allen Biithen der Stüdte, in welchen 
Tuchmacher wohnten , ein Verzeichniss einzuschicken , wie viel , wie theuer und 
wo ihre Handwerksmeister Alaun , Weinstein und Kupferwasser in den verflos- 
senen Jahren erkauft hüllen, und nach Eröffnung, wie viel sie dessen in gemeinen 
Jahren künftig bedürftig seien , der Vergleichung zu gewarten. Trotz dieser und 
weiterer Förderung, die unter anderm in der Anweisung von Holz :l bestand, trie- 
ben diese Gewerke. an deren Spitze Nickel von Ebeleben stand, das Werk nur 
nachlässig und Hessen es zuletzt ganz liegen , so dass bei einer Schuldsache zwi- 
schen Wolf Bauchhaupl und jenen Gewerken der Kurfürst am 8. Juni 1577 ' an 
Ebeleben schrieb: «Soviel das Alaunbergweik betrifft, hüllen wir leiden mögen, 
dass ihr demselben vorgestanden , dass ihr Nutzen davon gehabt und uns die 
Zehntgebühr davon hüllet entrichten können. • Weil aber solches nicht geschehen, 
und das Bergwerk unverlegl und öde liegen blichen, befehlen wir, wollet künftig 
dasselbe mit besserm Fleiss und Ernst treiben und l>eslellen , damit es zu Nutz 
und l'elwrschuss gebraucht werde, sonst würden wir verursacht, uns daran als 
ein erledigtes und verwirktes Lehen zu halten, und es weiter zu verleihen.« 
Vierzehn Tage spüler liess er das kurfürstliche Haus in Düben auf einige Zeit dem 
Wolf Bauchhaupt zur Wohnung einrüumen , damit derselbe das Alaunbergwerk 
daselbst wieder anrichte und in Schwang bringe. 

Zwei andre Alaunwerke wurden im Jahre I 558 zu Burg und bei Eckarts- 
berge eröffnet. Das Werk zu Burg, auf Grund und Boden des Christof von Zeutzsch, 
war schon unter Kurfürst Moritz in Betrieb gewesen, dann aber wohl ganz in 
Vergessenheit gekommen. Inder Befreiung dieses Werks vom 5. Septbr. 1558 heisst 
es dass Kaspar Hase, der Wardein zu Freiborg, nach jahrelanger Forschung eine 
Beiyarl, daraus man Viclrill Vitriol) und Alaun sieden könne«, zu Burgk ange- 
troffen und derselben durch mancherlei Zusatz und Versuchen den nassen nach- 
gelntchtol hal>e, dass er jetzt in guter Hoffnung stehe, des Orts ein l>oslündig und 
vielleicht ewig wührendes Alaun- und Kupferwassorbergw erk anzurichten. Weil 
nun zuvor innerhalb 40 Jahren in diesen Landen kein dergleichen Alaunbergwerk 
gewesen, auch zu solchem Werk grosser Verlag und Kosten gehörten, erhielt 
Hase als der erse Erfinder diese Befreiung, mit Verbielungsrecht innerhalb drei 

I) Acta: Allerhand Privilegia und Befreiungen etc. Bl. 29. 

i) Cammercnpial und Generali«. S.U. 3) Acta: Renthmcistcr, II. Buch. 

4) Cop. *3S, 16». 186. 5) Cop. Ht, 196. 

6; Das im Meissnischen bei Zwönilz, ßreitenhrunn, Annahorg, Rädchen; sich vortindendo 
Kupferwasser erwähnt auch Agricola a. a. O. S. 2«9. 
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Meilen und der Erlauhniss , das gowonnene Alaun- und Kupferwasser nach Ge- 
legenheit zu verhandeln, doch sollte er den Zehnten davon vierteljährlich reichen. 
Zehn Jahre später war dieses , wie es scheint , vom Kurfürsten noch besonders 
geförderte Werk im Betriebe des Kammermeisters Hans Harrer. Vom Jahn» 1 568 
bis 1 580 ' hatte der Kurfürst 1 1 ,434 11. 1 8 gr. 6 pf. und Hans Harrer bis zu seinem 
Tode 7602 fl. \ 4 gr. 6 pf. auf dieses Werk verwendet. — Der hier erzeugte 
Alaun und Vitriol wurden zu grossem Theil nach Hamburg und Amsterdam zu 
Verkauf geschickt, im Jahre 4 568 378 Ctn. Alaun in 128 Fässern, wovon 25 Fäs- 
ser sogleich für 427 fl. 10 gr. und 460 Ctn. Vitriol in 126 Fässern, wovon ebenso 
schnell 102 Fässer für 948 fl. 6 gr. 5 pf. verkauft wurden. Dagegen waren aber 
auch vom Quartal Crucis 1560 bis Trinit. 1568 an Zubusse 5951 H. !>ezahlt wor- 
den. Der Schiefer, den man hier auslaugte, wurde in den Schiefer- und Stein- 
kohlenwerken zu Potachappel , Döhlen, Hammer und Burgk gebrochen. — Am 
7. Mai 1576 2 befahl der Kurfürst dem Kammermeister, seinem eingeschickten Be- 
ilenken gemäss einen andern lauglichen Schichtmeister und Steiger anzunehmen, 
die nöthigen Gebäude auszuführen und insbesondre den Stollen, daran dem 
ganzen Bergwerk gelegen , wiederum erheben und auszimmern zu lassen. »Du 
thust, so schliesst der Befehl, zu gnädigem Gefallen, sintemal das Alaunl>ergwerk 
zum mehren Theil uns nunmehr allein zusteht, dass du dasselbe alle Monat ein- 
mal bereitest oder durch die gesehwornen Bergleute zu Freiberg befahren lassest.« 
Im Jahre 1578 :l wurden Irrungen mit dem Grundherrn Christof von Zeiilzsch vom 
Oberlrergmeister, wie l>emerkt wurde, in derselben Weise wie unter dem Kur- 
fürsten Moritz geschlichtet. — Im Sommer 1580* stand dieses Werk in lebhaftem 
Betrieb, wurde aber, weil die alte Hütte zum Einstürzen baufällig war und in 
Potsrhappel mehr und leichter Schiefer gebrochen wurde als zu Burg, an die 
Weisseritz näher nach Potsrhappel verlegt , um In'ide Laugen von Burg und l'ot- 
schappel zusammenbringen und durch die Weisseritzflösse an der Holzfuhre jähr- 
lich 100 fl. ersparen zu können ''. 

Mit dem Gewinnen des Alauns stand die Erzeugung des Vitriols oder 
Kupferwassers in Verbindung. Am 6. Mai 1557« ersuchte der Kurfürst 
Christof von Gersdorf, dem Georg von Hirsfeld und seinen Mitgewerken zu DüImmi 
bei Grimma, welche dort eine neue nützliche Bergart mit Kupferwasser entdeckt 
hätten, einen verständigen Bergmann zuzusenden, der das Kupferwasser zu schei- 
den und zu sieden und mit solcher metallischen Art sonst umzugehen verstehe, 
weil er solche Bergleute auf seinem Grund und Boden zu Zachwitz wohnen habe. 
Viel später, am 3. August 1571 7 , bat er Much den Herzog Julius von Braun- 
schweig, ihm, weil es in diesen banden noch an einem erfahrenen und verstän- 
digen Kupferwassersieder mangele, einen solchen nach Dresden zu schicken. Im 
Jahre 1569* erboten sich Christof und Hans Müller von herneck, auf dem von 



tj Handel, welche zu der neuen Schnielzkunst zu Dresden gehören. III. 5». 

8; Cop. 414, 86. 8) Cop. 439, 231. 
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ihrem Vater und ihnen mit grossem Aufwand stattlich betriebenen Zinn- um! 
Eisenhergwerk zu Breitenbrunn im Amt Schwarzenberg von den gemeinen Kies- 
erzen, die sonst nur ungenutzt in die Halden gestürzt würden, schönes und tüch- 
tiges Kupferwasser und Schwefel zu sieden, wenn ihnen ein Platz zu einer Hütte 
und ein Privileg für die Aemter Schwarzenberg und Grünhorn verliehen werde. 
Der Kurfürst stellte am II. Mai 1569 das erbetene Privileg auf 10 Jahre aus und 
liess eine HüttensUitte am Schwarzwasser einräumen , welche sie aber zu keinem 
ändern Schmelzwerk gebrauchen und so viel wie möglich aus den kaiserlichen 
Wäldern mit Holz versorgen sollten. Zwei Jahre spater wurde ihnen auch der 
rückständige Zehnte von diesem Werk erlassen und derselbe für die nächsten 
8 Jahre in den 20. Theil verwandelt, auch zu Unterbringung ihrer Bergleute und 
Arbeiter ein Raum am Schwarzwasser, 100 Laehtcr lang und 350 Lachter breit, 
erb- und eigentümlich angewiesen, mit der Erlaubniss , daselbst eine Ziegel- 
scheune und eine neue Rrettmühle anzulegen, wenn der Kurfürst nicht seihst 
solrhe binnen einem halben Jahre baue, zu schenken, zu schlachten und zu 
backen , doch sollten sie das Rier von Schwarzenberg oder Schneeberg holen und 
das Korn auf den Amtsmühlen mahlen lassen ; würden sie das Bergwerk liegen 
lassen und sich allein auf die erbliche Nutzung des Platzes mit Ackerbau und 
Viehzucht legen, so sollte es jederzeit dem Kurfürsten freistehn, dieselben mit 
Erblinsen und Pflichten gleich andern AmLsunterthanen zu belegen. 

Auch im Voigtlande erhielten am 12. Septbr. 1377', doch ist der Ort nicht 
naher angegeben , Simon Korwitzer um! Genossen ein Privileg auf 5 Jahn» zum 
Sieden von Kupferwasser und Schwefel, und eine Unterstützung von 10 fl. zur 
Anleguni? einer neuen Pfanne. Am 7. Januar I 580 1 wurden auf dem Sehwcfel- 
vverk im Voigtland auf jeden Kux 3 iltir. Zuhussc angelegt, und der Kurfürst, 
dem 32 Kuxe zugeschrieben waren, befragt, auf wie viel Kuxe für ihn dieselbe 
l>czahlt werden solle. Am 31. Mai 1580 3 wurden der Superintendent Samuel 
Fischer zu Oelsnitz und seine Mitgevverke auf ein Vitriol - und Schwefelwerk in 
der Helle auf der Kuttenhaide im Voigtland, zwischen dem »Hirsch« und Schwar- 
zenberg, privilegirt mit Verbielungsreehl auf 10 Jahre innerhalb vier Meilen. 
Dieses Werk ging im September 1583 nach Fischers Tod an Georg Brendel, Bür- 
ger zu Ellnhogen, ülwr, dem aufsein Ansuchen und sein Erbieten, den halben 
Theil solcher Gebilude dem Kurfürsten einzuräumen , am 31. Mai 1581 das Pri- 
vileg auf 10 Jahre erstreckt und auch einen Eisenhammer daneben anzulegen er- 
laubt wurde. Am 27. Novhr. 1580 1 befahl der Kurfürst, auch den Wolf Heiland 
zu Weissenfeis mit einem Schwefelbergwerk zu Langendorf in der Mitlauer Flur 
zu beleihen. 

Eine S a I pe l e r s i cd e re i war zu Tennsüitt im Amt Langensalza, wie es 



»• Acta: Berti st eins Bedenken in Berschel«. 1577— 1583. LoO. 4 «91, Bl. 3t. 309. 

2 Acta: Bernstein IV, «5t . 

3 Acta : Da» den Oewerken des Vitriol- und Schwefelberfjwerke«, auf der Kuttenliaide 
ertheill« Privileg helr. 1580 sqq. K. A. 4) Cop. 456, 507»>. 

S] Acta: Allerhand das Salpeterwesen und deren Hütten convenirende Nachrichten. 
1*13—1711. Loc. 4511. Bl. 4. 5. 
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scheint, sclion vor dieses Kurfürsten Bcgierung, denn der Besitzer desselben war 
schon im Jahre 1558 mit 7«/j Gin. Salpeter als Zins rückständig. Am 3. Mai 4567 ' 
wies der Kurfürst Elias Walter mit seinem Gesuch wegen einer neu zu errich- 
tenden Salpeterhütte und eines Vorschusses dazu an den Bentmoister und machte 
von dessen Gutachten abhängig, oh nicht hei Bewilligung eines Vorschüsse* zu 
befürchten sei , dass der Salpetersieder dadurch allerlei eigennützige Vortheile 
suche und gebrauche. Am 17. Miirz 1571 * befahl er dem Schüsser zu Zeitz, weil 
an der bei Zeitz errichteten Salpeterhülte kein Nutz noch Ueberschuss, sondern 
nur jährliche Zubusse und viel Unkosten zu erwarten seien, diese Hülle mit allem 
Zubehör und Inventar zum Förderlichsten so hoch und theuer wie möglich zu 
verkaufen. 

Am 9. Juni 1561 :i kam Hieronymus Zürich von Nürnberg beim Kurfürsten 
um ein Privileg auf Bereitung von Arsenik ein. Kr schrieb: »beim Rösten und 
Schmelzen der Erze fliegt ein sehr schädlicher und giftiger Hüttenrauch hinweg, 
aus welchem Hüttenrauch wohl mit kurfürsll. (in. Krlaubniss ein Einkommen zu 
machen wäre, während derselbe jetzt nur an Getreide, Aeckern und Wiesen 
Schaden bringt. Solchen Bauch hoffe ich mit meinen Arbeitern ohne Anrührung 
der Erze und Holz und ohne kurf. Gn. und der Gewerke Schaden aufzufangen 
und Arsenicum daraus zu machen, wofern mich kurf. Gn. hiemil auf 16 Jahre 
in kurf. Gn. Landen begnaden, dass nur ich und meine Erben und Mitverwandten 
solchen Bauch auf allen Bergwerken auffangen und den Arsenik die ersten vier 
Jahre frei verführen und verkaufen und erst nach Ausgang der i Jahre den Zehn- 
ten zahlen dürfen.« Da der Kurfürst zuvor eine Probe im grossen Werk verlangle, 
bat der Erlinder, ihm solche, da sie mindestens 1 00 11. kosten werde, zu erlassen 
und ihm als einem armen Gesellen für die kleine Probe eine Entschädigung zu 
gewähren. Er erhielt denn auch , aus Bücksicht, dass durch das Auffangen des 
giftigen Bauches ohne allen Abgang der Metalle nicht allein Arsenik gewonnen, 
sondern auch dann der Bauch nicht mehr Aecker, Wiesen und Feldfrüchle ver- 
derben könne, am U. Juni' ein Privileg, nach welchem er und seine Erben 
überall, wo es ihnen gelegen , auf den Bergwerken solche Kunst anrichten , sich 
alx»r mit den betreffenden Gewerken desswegen vergleichen und den Arsenik 
ohne Abgang oder Verminderung der Metolle zu nutz macheu und vertreiben 
sollten; dabei erhielt er das Verbietungsrechl für alle kurfürstlichen Lande auf die 
nächsten fünf und eine Befreiung vom Zehnten auf die nächsten zwei Jahre. 
Zürich rieh tele seine Kunsl mit Eifer und glücklichem Erfolge ins Werk, denn 
vierzehn Jahre später, am S. Aug. 1578 \ schickte der Kurfürst an Bernstein einen 
Befehl, worin es heissl : »Inliegend übersenden wir dir, was bei uns unser Kam- 
merschreiher Joachim Krejer für sieh und wegen seines Schwagers, Kaspar 
Sehneiders nachgelassenen Erben eines Privilegiums halber über den Hüttenrauch 
und Arsenik, inmassen Hieronymus Zürich auf S. Annaberg dasselbe gehabt, ge- 
sucht. Wir haben darauf bewilligt, weil ihr Vater und Schwager die Kunst, wie 

1J Cnp. 356, II». 2) Cop. 888, 9. 

3; Acta: Zwei unterschiedliche Bücher. Bl. 119 folg. 4 Cup. 3*6, 38''. 

5 Cop. 440, 1«0''. 
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der Hüttenrauch zur Verhütung violer Menschen Vergiftung aufgefangen und 
zu gut gemacht werden könne, am ersten erfunden und auf die Bahn gebracht 
nahen soll, ihnen nach Kndung der darüber habenden Freiheit ein Privileg, wie 
er dasselbe gehabt, auf 10 Jahre milzutheilen « — Dieses Privileg zu seiner Zeit 
a usz us toi Ion , wurde Bernstein beauftrag!, doch sollten sie zur Verhütung sorg- 
licher grosser Gefahr den Arsenik nicht w ie bisher zu Dresden ablegen noch liegen 
lassen. 

Im Jahre 1575 1 erhielten der Kammersecretiir Hans Jenitzsch und der 
Kammormcisler Hans Harrer ein Privileg auf 10 Jahre zur Aufbereitung und Auf- 
kauf der Wismulh-Graupen und der Kobalte, mit der Krlaubniss, zur Bereitung 
der Blau färbe eine Farbeniuühle anzulegen. Im Betrieb dieser Unternehmung 
l»egegnelen sie aber einer, wie es scheint, sehr erfolgreichen Mitwerbung. Der Kur- 
fürst sehrieb darüber am 29. Dezember 1 578 2 an Bernstein, die beiden hatten sich 
lieklagt, dass solches Privileg von einigen auf dem Sehneeberg verachtet und ver- 
spottet werde, viele auch solche Wismut hgraupen aufkauften, öffentlich und un- 
geseheul Sallor und Lasurfarlw daraus machten und dieselbe heimlich zu der 
Privilegirten grossem merkliehen Schaden verführten. Weil aber solche Freiheil 
nach der ßergamtlcutc Berieht und Bedenken wohlbedächtig bewilligt, auch den 
Bergleuten auf dein SchneelM*rg und sonderlich denen, die zuvor damit gehandelt, 
|>ul>licirt worden sei, jetzt aber ganz und gar nicht darob gehalten werde, so 
sollen sieh die Bergamtleute förderlichst erkunden, wer solcher Freiheit zuwider 
Sallor und Lasurfarl>e gemacht, an sich gebracht und an wen verkauft habe, 
solche muthwillige Verbrecher strafen, alle Saflorfarbc aber, die jetzt auf dem 
Schneeberg in Vorrath sei, aufzeichnen und bei Strafe von 200 11. gebieten , die- 
selbe und was in der Zeit des Privilegs gemacht werde, nur den beiden Privile- 
girten zu festgesetztem Preis zu überlassen. 

Zum Schluss dieses Abschnitts sei noch erwähnt , dass der Kurfürst neben 
den schon viel älteren Steinbrüchen von Pirna, deren Erzeugnisse , wie wir 
weiter unten sehen werden, einen nicht unbeträchtlichen Theil des sächsischen 
Ausfuhrhandels bildeten , auch manche andre Steinbrüche zu seinen Bauten und 
Schlössern benutzte, z. B. einen Steinbruch zu Gryllenburg», woraus im August 
1585 dem Heinrich von Schönberg zu Frauenstein eine Anzahl Steine verabfolgt 
wurden. Für die innere Ausschmückung des Schlosses zu Dresden benutzte er 
vielfach den Steinbruch bei Zöblitz in« Amte Lauterstein •, wo er unter andern im 
Jahre 1585 15 Schock Tafeln von Serpenlinstein brechen Hess. Als der Schösser 
zu Lautorstein zweifelte, dass er so viele Tafeln werde brechen lassen können, 
bemerkte der Kurfürst : »Nun werden wir dagegen von den Bildhauern und Werk- 
leuten alibier, denen die (telegenheit bekannt ist, berichtet, dass der Stein noch 
an vielen Orten des Gebirges, wo man darnach schürfet, bricht und viel schöner 
und aderreicher , denn in der alten Grube , wollest also berührt«* Anzahl Tafeln 

1) Albinus, Bergchroiiik H. ii. d. 473 u. 177. i Cop. »39, S89 folg. 

3) Cop. m, 16. 75. tH. 158. i08. «49. 364. 

* Auch Agricola rühmt diesen Marmor von Zoblitz, der sich drehen lasso, dossgloichen 
den Basalt von Stulpen und dt-n Marmor von Ro< hliti, a. a. 0. S. 178. 315. 
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förderlichst brechen lassen.« Darauf schickte der Schösser 3 Fuder solcher Steine, 
die er aber nicht in der verlangten Grösse, 1 Klle in» Geviert und 3 Zoll in der 
Dicke, sondern nur '/a Klh 1 in» Geviert und 2 Zoll in Dicke haltend, hatte brechen 
lassen können. 

Auch eine Mühlst««inborgordnung erlies* der Kurfttrsl durch eine besonders 
dazu ernannte Commissi«! am 5. August I 556 1 für die MühlsteinbrUche im Liebe- 
lhaler Grunde, in Betreu" welcher sieh zwischen dem Kurfürsten, dem Bischof zu 
.Meissen und den Stcinhruehhcsitzcrn verschiedene Irrungen erhoben hatten. Dies«' 
Ordnung (»estimml: I) Auf jedem Berg zu beiden Seiten soll, wem er gehört, 
bezeichnet, eine Beinung der Deuhonschen und Liebethaler Berge binnen I 4 Tage 
angestellt und mit jedes Bergherrn eingehauenem Zeichen dieselbe vermalet wer- 
den. 2] Alle bis jetzt verlehnten und gebrauchten Berge sollen baulich gehalten 
werden oder in «las Freie fallen, alle neuen Berg«' aber, die weiche Steine tragen, 
unbelegl bleiben und keine Bclchnung ohne Vorwissen d««r Beamten geschehen. 
3] Dem alten Gebrauch nach soll den Gesellen, welche »helfen Keile leihen und 
schlagen«, nach des Steinbergherrn Willen und nicht nach Anzahl der Keile gc- 
lohnet werden. 4j Kein Arbeiter und Gesell«* soll ohn«» Krlauhniss und Vergleich 
mit seinem Herrn sich in den Dienst eines andern begeb«*n , kein Steinbergherr 
«•inen solchen ohne Vorwissen des erstervn aufnehmen, oiler er soll dessen Schuld 
b«'i diVsem übernehmen ; k«'in Herr einem Arbeiter mehr als I JS. Verlag g«»bcn, 
»der er soll durch «lic Geschwornen kein«- llülf«' erlangen. 5) Wird jemand hrUrhig 
und «las Bier wird ihm versagt, so soll er zuvor gehört werden, und da er schuldig 
befunden, soll <"r vermöge der alten Innung das Bier geben ; alle Biere, die im ver- 
hörter Sachen versagt worden , sollen unkriiftig sein. 6) F.s soll kein Fremder in 
die Innung aufgenommen werden, ehe «*r UIkt Abkunft u. s. w. Nachricht gegeben 
bat. 7) Wer Mühlsteine entfremdet, soll «ler Herrschaft zur gerechten Bestrafung 
verfallen sein, dessgleichen , wer im Berg Meuterei und Uneinigkeit anstiftet. 
H) Wenn «Ii«' Arlieilcr einem Herrn muthwillig «'in Werk verderben und es wird 
durch «lie Geschwornen «ler Muthwille erkannt, so sollen dieselben bei der Herr- 
schaft und «lein Bergherrn Abtrag dafür zu thun schuldig sein. 9) Alle alten \>r- 
Iritge soll«>n in ihren Würden unvermindert bleiben , die Dicke un«l Weite «ler 
Steine vermöge «ler alten Mass kraft des Kisenmasses im Zollhaus gehalten und 
kein andrer Stein aus dem Berg geführt werden. 

I) Orig. Urk. no. 11576. 
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V. Das Handwerk und die Innungen. 

Die Kniwickelung des Handwerks im IG. Jahrhunderl litt unter der Fessel 
der Zunft- oder Innungsgcselzo. Jedes Handwerk war iwsehivinkt in der Zahl der 
Meister, jeder Meister in der Zahl der Gesellen , im Umfang der Arbeitskräfte so- 
wohl, wie in der Arl>eitszeit und des Arbeitsgebietes , in den Werkzeugen wie im 
Material. Weil entfernt von der l'ebcrzeugung, dass gerade hier der Grund für 
alle l'ebel und das viclbeklagte Abnehmen des Handwerkerstandes zu suchen sei 
und dass in der Freiheil der Bewegung allein ein Aufblühen und Fortschreiten des 
(ianzen und der Wohlstand der Einzelnen w urzeln könne, .halte vielmehr erst das 
16. Jahrhundert das Bew usslsein zur vollen Keife gebracht, dass gerade die folge- 
richtige Ausbildung der Zunftgesetze und der Innungsformen, dass nur eine mög- 
liche Wachsamkeil und strenge Handhabung derselben die alleinigen Heilmittel 
für alle Gebrechen dieses Nahrungszweiges, der alleinige Weg zum Wohlslande 
für alle und jeden sei und sein könne. Auch der Kurfürst Augusl Iheilte hierin 
ganz und gar die Feberzeugung seines Jahrhunderts und zwar mit demselben 
Ernst, den wir bei ihm überall haben kennen gelernt, und dem eifrigen Bestreben, 
zu bessern und zu reinigen , wo durch Nachlässigkeit oder Eigennutz Ausw Uchse 
und Harten entstanden waren. Kr bestätigte zu Anfang seiner Begierung tlie Form 
aller Innungen ', wie er sie vorfand, aber nicht ohne im einzelnen auszumerzen 
und einzufügen, und behielt dann wahrend seiner ganzen Begierung die neu be- 
festigte Form unverändert bei als Bichlschnur für die Knischeidung aller Streitig- 
keiten innerhalb der Innungen , trat aber in einzelnen Fidlen einer zu grossen 
Engherzigkeit der Zünfle entschieden entgegen, und legte nicht selten ihre Gesetze 
HUI Vortheil der von der Zunfl Zurückgesetzten in liberalem Sinne aus. Da Ihm 
versäumte er nicht, auf eine technische Verbesserung der Handwerke zu sinnen 
und dieselbe, wo er konnte , zu fördern, zumal wenn eine solche Verbesserung 
auch ihm und seiner Wirthschaft unmittelbaren Vorlheil brachte , oder seine per- 
sönliche Neigung — denn auch das Handwerk trieb er mit eigener Hand — dabei 
in 's Mitleiden kam. Beforma torisch in dem Sinne, dass er damit eine Umwandelung 
der Innungsverhallnisse auf Grundlage von gereinigten , verständigen, den Fort- 
schritt tragenden Grundsätzen angestrebt halte, waren seine Bemühungen um das 
Handwerk und die Innungen keineswegs, al»er dennoch stets I>essernd, vorwärts 
drängend, das technische wie das materielle Fortschreiten beabsichtigend und 
fördernd, wie die folgende Darstellung der einzelnen Innungen beweisen wird. 



I) Acta: llandwciksjnnungen und «Inrauf erfolgte Conflrmalinnes. 155* 60. l.ne. 8746. 
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1. Das Mfihlengewerbe. 

Das MUhlengcvverhc oder d;is Mülicrhandwcrk theill mit der Landw irthschaft, 
soweit es von dieser den Arlieitsstoff erhält, den weitgreifenden GeschäfUmmfang, 
den gleichen Werth der Erzeugnisse für alle Consumentcn so wie die stets gleich 
bleibende Ergiebigkeit ftlr die IVodueenten. Auch der KurfUrst August wandle 
desshalb auf dieses tiewerbe seine Aufmerksamkeit ohne Unterlass, sowohl in 
Betreff der demselben zu Grunde liegenden , in vielen Füllen schwierigen Bechts- 
verhilllnisse, wie der aus demselben in die Kammer fliessenden Einkünfte und 
seiner keineswegs einfachen und kunstlosen Technik, doch scheint er nicht sogleich 
nach seinem Begierungsantritt an eine Umänderung der überkommenen allge- 
meinen Mühlenordnung gedacht zu haben. Im Ortober des Jahres 1557 1 schlich- 
tete er einen Streit zwischen zwei Müllem an der Pleisse bei Leipzig wegen dos 
Mühlwassers gemäss der Mühlenordnung, welche vor Alters auch in der Stadt 
Leipzig aufgerichtet worden und worin vorgesehen sei, wie weit, hoch und breit 
die Ueberfaile des Wassers, die Ufer, Pfähle, Faehbäume, Schutzbreiter u. s. vv. 
sein müssten. Dabei befahl er, diese und andre Müller zu einer genauen und 
gehorsamen Befolgung solcher Ordnung zu mahnen , und alle Privatverträge, 
welche derselben entgegen wären , ferner nicht mehr gelten zu lassen. Neben 
andern Sireiligkeilen mag auch diese an das Licht gestellt haben, dass die alte 
Mühlenordnung nicht mehr in allen Artikeln und an allen Orten gentige, und da- 
durch die Veranlassung zu einer neuen Mühlenordnung zunächst für die an der 
schwarzen Elster liegenden Mühlen geworden. sein 2 , welcher aber eine allgemeine 
Wasser- und Mühlenordnung angefügt ist. Die Einwohi er der Aemter Schweinitz, 
Liebenwcrda und Lochau hallen schon l>eim Kurfürsten Moritz und jetzt wieder 
mehrfach geklagt , dass ihnen von den Inhabern der Mühlen an der schwarzen 
Eisler durch Erhöhung der Mühldärnme und Grundbäume, auch durch Anrirhtung 
ungewöhnlicher Schützen, wüster Gerinne, Fischfachen, Wehre und Zäune grosser 
Schade vorsätzlich zugefügt und ihnen das Wasser in die Häuser und Keller ge- 
trieben werde, so dass sie , wie die Einwohner zu Jessen , zum Theil aus ihren 
Häusern hätten weichen und an Feldern, Wiesen und Gärten, an der Trift und 
Eichelmast wie an der Fischerei solchen Nachtheil hätten erfahren müssen, dass 
sie ihre Feldgüter nicht mehr gemessen könnlen. Auch dem Kurfürst selbst war 
in seinem Schlosse zu Schweinitz das Wasser in die Keller gelrieben worden. Auf 
diese Klagen und Erfahrungen verordnete derselbe in» Jahre 1559 die Bälhe Hans 
von Diesskau, Oberzeug- und Baumeister, Joachim Böbel, Hauptmann zu Schwei- 
nitz, und den Jägermeister Hans von Seebach mit Zuziehung verschiedener Müller zur 
Besichtigung, nach w elcher diese für gut hielten, eine neue Mühl- und Wasserord- 
nung auf dieser schwarzen Elster aufzurichten, und jedem Müller einen besondern 
Abschied zu geben, wonach er sich in allen seine Mühle betreffenden Verhältnis- 
sen zu richten hal>e. Dennoch wiederholten sich bald w ieder die alten Klagen und 

I) Cop. i37, U8, i) Cod. August. II, S. 699 folg. 
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die MUhleninhaber selbst brachten allerlei Beschwerden vor, wesshalb sie solche 
Ordnung nicht einhalten könnten. Der Kurfürst setzte eine neue Comniission zu- 
sammen von fünf sachverständigen erfahrnen Müllern, zwei aus dem Anhaltschen 
und drei aus dem Stift Merseburg, dem Rentmeisler Bartel Lauterhach und den 
Amtleuten der betreffenden Aemter, welche in Gegenwart aller Müller und Mühlen- 
hesitzer an der schwarzen Kister so wie aller adlichen und nicht adlichen Anwohner 
die Gebrechen von Neuem in Augenschein nahmen und mit aller Anwesenden 
Bewilligung und Verantwortung festsetzten, w ie es ferner auf der schwarzen Elster 
von der Elbe bis nach Liebenwerda mit Schüttung der Damme, Senkung um! 
Legung der Grundbäutue, Gebrauch der Schutzbretter und sonst gehalten werden 
sollte. Diese Ordnung, vom Kurfürst am II. September I :><> I bestiitigt , enthält 
zuniichsl alle, die einzelnen Mühlen zu Gersdorf, Mühlherg, Jessen, Schweinitz, 
Arnsnest, Grochwitz, Harsberg, Fostberge, Pombsdorf, München, Uehigau, Wer- 
ilenbruek, Liebenwerda u. a. betreffenden Festsetzungen. Nach der Ordnung der 
Mühle zu Grochwitz z. B. sollte der Müller den Grundbaum im wüsten Gerinne 
bis zu nächstem Bartholom»! noch um 6 Zoll senken, nachdem er schon fi Zoll im 
vergangenen Sommer gesenkt hatte, da ihm in der letzten Comniission 12 Zoll zu 
senken auferlegt war; auch sollte das wüste Gerinn»' 9 Ellen stall wie bisher 
7 Ellen weit, die Schulzbreiter aber nicht höher, als eine Kilo und vier Zoll ge- 
macht werden. Zur Verhütung des Schadens an den Nachbargülern sollte bis 
Bartholomäi ein neuer Ueberfall gerUumt , der Wasserlauf gereinigt und nach 
WegschafTung der Hübet also ausgeebnel werden , dass er dem jetzigen Erdreich 
gleich sei und das Wasser nicht andern zum Nachtheil auftreibe. Denen von 
Herzberg sollte er zu ihrer Fischerei die Kahnfahrt aus und ein gestatten, die 
Dämme nicht höher bauen als die Ufer an beiden Seilen und dieselben nur mit 
Zuziehung der Nachbaren l>ossern , auch die Mühle in ihren Gärigen weder ver- 
mindern noch vermehren. Von ähnlichem Inhalt waren die Bestimmungen für die 
andern mit Namen aufgeführten Mühlen. 

In dem allgemeinen Theil der Ordnung wurde festgesetzt, dass die Müller bei 
•iO IL Strafe innerhalb der gesetzten Frist neue Abfälle nach der angegel>enen 
Höhe und Breite und mit dem Grundbaum und Boden den neugestossenen Pfählen 
gleich sollten machen und erhalten , dieselben auch mit glattem Schalholz oder 
Brettern belegen, und darin keine Schulzbreller, keine Vorteiche noch sonst etwas, 
was den Wasserlauf hinderte, gebrauchen. Um die Pfähle sollten sie, damit die- 
selben nicht verloren gehen könnten, drei oder vier Weiden pflanzen, die Dämme 
den neuen Ueberfällen gleich und nicht höher aufwerfen , das Holz und die Erde 
dazu von ihren Gütern oder kaufsweise holen. Im künftigen Sommer sollten alle 
Müller und Mühlenliesitzer im Beisein der Amtsbefehlshaber jedes Orts durch die 
geschwornen Amtsmüller neue Pfähle vor den Grundbäumen schlagen und die 
Fachbäume diesen gleich legen lassen; und jeder MUhleninhal>or für den Verlust 
oder die vorsätzliche Aushebung eines Pfahles 100 IL in das Amt zur Strafe gellen, 
auch für die Pfähle kupferne Platten nach dem gegebnen Muster mit der Jahres- 
zahl und den Kurschwertem fertigen lassen, und bei 10 IL Strafe unversehrt 
erhallen. In «1er wilden Fluth sollten sie keine »Schwederiche« vorsetzen noch 
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Merker und Hosten ausheben, bis der Elslerslrom in sein gewöhnliches Ufer ge- 
fallen, auch keine Schutzhreller in den wüsten Gerinnen bei kleinen und Mittel- 
wassern höher, als bei der Muhle ausgedruckt war, (Hier wo das Gerinne am 
weitesten, sondern nur unter «lein Wolf im Abfall des Wassers, wo die Gerinne 
am engsten waren, gebrauchen, die Grundhäume der Gerinne wohl verpfählen 
und vor Unlerwaschung verwahren , der übermUller stets auf den Untermüller 
und dieser auf jenen Achtung geben. Bei der Aufhebung eines alten und Keguni: 
eines neuen Grundbaums sollte der betreffende Muller stets das Amt, die drei 
Geschworncn und die nächsten Müller drei Tage vorher dazu bescheiden und in 
ihrem Beisein vor dem alten Grundbaum einen Pfahl slossen oder an einem Pfahl 
die Höhe desselben bemerken und dann erst diesen aufheben und den neuen ganz 
wie den alten legen. Auch sollte jeder Müller dafür bürgen , dass das Zugvieh, 
welches ihm Getreide zuführte, den Nachliaren an Wiesen und Getreide keinen 
Schaden zufüge, die Mahlgäsle mit der Metze nicht ül>eraehmen, alle ohne Unter- 
schied, wie sie kommen , fönlern und kupferne Metze n mit anhangenden Strichen 
nach dem Sladlmass jedes Ortes fertigen lassen, auch das Getreide von den Mahl- 
güsten nach dem rechten jedes Orts gebräuchlichen Mass gestrichen nehmen, und 
gegen jeden gestrichenen Scheffel Korn einen gehäuften Schellet Mehl und auf 
einen hcrzliergschcn Scheffel wenigstens Il'/'j Motzen Kleie zumessen. Bis Weih- 
nachten sollten die Müller tüchtige Wagen mit richtigen Gewichten schaffen und 
den Mahlgasten freilassen, ob sie ihr Getreide, Mehl und Kleie in und aus der 
Mühle gewogen oder gemessen nehmen wollten, auch ihnen gestatten in der Mühle 
zu bleiben, während ihr Getreide gemahlen wurde, «loch sollten jene, wenn sie 
mehr Getreide in den Säcken hatten, als sie angesagt , von dem Uebermass zwei 
Theile an das Amt, den dritten an den Müller verlieren, vorher aber einmal durch 
das Amt und den Müller verwarnt werden. Bei Strafe von 30 gr. sollten die 
Müller in den Mühlen keine Schweine, Ganse, Ziegen u. a. halten, im Auftreiben 
der Steine keinen Vortheil gebrauchen, die MUhlhäuser und Gebäude auf allen 
Seilen mit Brettern verspunden, dass kein Mehl verwehet werde. Damit dein 
Abfluss des Wassers keine Hinderung geschehe, sollten in der Kister keine Fisch- 
wehre, Fischfache und Zäune mehr gemacht und tlie allen bis Marlini weggerissen, 
doch in den Armen und Beiströnicn solche gestallet sein. Weil die Müller an der 
Kister mit hoher Pacht übersetzt waren, sollte keine Muhle mit mehren Gängen 
oder Werken verbessert noch die Nolhgänge gesenkt werden , die Amtleute aber 
milden drei geschwornen Müllern jährlich den Klsterslrom zwischen Johannis und 
Barlholomäi befahren und unterwegs die Mühlen und alle Wassergel>äude besich- 
tigen, die Müller dann an einen nahmhaften Ort bescheiden, ihnen die gefundenen 
Gehrechen eröffnen und diese Ordnung von Wort zu Wort vorlesen. 

Nachdem zwei Jahrc'spälcr , am 7. Dezember 15M 1 , der Kurfürst auf den 
Bericht, dass einige in der Elbe Schiffsmühlen anrichteten, ohne sie zu verzinsen, 
andre sich der Heger und Werder als Eigenthum anmasslen , den Befehl erlassen 

1; Cnmmorcopial u. (»onernlia. S. 4 8. Cod. August. II, S. 715. 
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halt*', diese in das Ami zu ziehen und jene dem angrenzenden Amte zinsbar zu 
machen oder abzuschaffen, niemand aber auf dem Elhstrom einige Gerechtigkeit 
zu gestatten und bis zu Lichlmess zu berichten, was für Mühlen, Heger uud 
Werder in jedem Amtsbezirke Munden und wer sich derselben unterzogen habe, 
erliesseram 23. November \ .">GH 1 für die Mühlen an der Saale, Luppe, Kister 
und Pleisse eine umfassende Ordnung. In Folge einer im Jahre 1525 an diesen 
Flüssen gehaltenen allgemeinen Mühlenbesichtigung war damals schon eine Ord- 
nung aufgerichtet worden, welche aber den UeMständen und Uebergriü'en nicht 
hatte abhelfen können, vielmehr wurden die Klagen über Aufschwellung des Was- 
sers und die dadurch verursachten Schaden immer heftiger, so dass der Kurfürst am 
i. August 1557 un Um* Zuziehung des Markgrafen Joachim Friedrich von Branden- 
burg , Administrators des Stifts Magdeburg , durch die kurfürstlichen Küthe des 
Stifts Merseburg und die geschworaeii Müller dieser Stifter, des Fürstenthums 
Anhalt und der Stadl Leipzig eine neue allgemeine Besichtigung anstellen und auf 
Grund derselben eine Reformation der Ordnung in 26 Artikeln verfassen Hess. 
Darnach wurde bei 500 11. und resp. 300 11. Strafe und Entsetzung vom Hand- 
werk das Aufziehen und Verrücken der Mal- and Wehrprahle so wie die Verän- 
derung des Fachbaums ohne Zulhun der geschwornen Müller und seiner Nachbarn 
Uber und unter ihm verMen. Beim Bau einer neuen Mühle sollten 6 Schulz- 
breiter vor dem wüsten Gerinne gebaut oder der Bau nicht zugelassen werden, 
dessgleichen sollten, wenn M Legung eines neuen Fachbauines die Haken zu 
niedrig waren, neue Haken in rechter Höhe gemacht und darauf der Fachbaum 
ohne Unterlage durch die Geschwornen im Beisein der beiden nächstgesessenen 
Müller gelegt und demselben keine Leisten oder anderes aufgeheftet , auch ein 
gesunkener Fachbaum ohne Erkennluiss und Beisein der Amtleute und der ge- 
schwornen Müller nicht verändert werden. Wer die Breiter aus dem Gerinne 
Uber den Fachbaum vorgehen liess und denselben damit erhöhele , zahlte zum 
ersten Mal 100 iL , zum zweiten Mal 200 IL und verlor das Handwerk, wer aller 
das Wehr hoher hielt, als der Malpfahl anzeigte, und dasselbe, nachdem es neu 
belegt war, mit Sand üMfuhr, zahlte für jeden Zoll, um den dasselbe erhöht 
befunden wurde, wenn das Wasser einmal darüber gegangen war, i ß. zur 
Strafe. Jeder Müller durfte zu jeder Zeil seiner nächsten Nechbaren Mühlen lie- 
sichtigen und sollte den befundenen Mangel bei Eidespflicht sogleich den Ge- 
schwornen Miehlen, dass diese denselben besichtigten und den UeMwiesenen 
durch die Obrigkeit zur Strafe anhielten. Die Ueberfälle am Wehr auf Elsler und 
Pleisse sollten 32 Ellen , auf der Luppe 22 Ellen weit , kein Schutzbrett auf der 
Saale höher sein als 1 '/ 2 Elle, auf der Elster, Pleisse und Luppe als 1 x j A Elle», 
kein Müller \on dem Gerinne, das auf die Kader und durch das wüste Gerinne 
ging, mehr als 2 Schulzbretter im Vorrat he oder, solange er nicht zu mahlen 
hatte, auf der Saale mehr als 4, auf der Elster, Pleisse und Luppe mehr als 
2 Schutzbretter ollen stehen haben , noc h in grossen Wassern einen Stromkol b 
einlegen , viel weniger auf die Stromkürbe Schutzbreuer oder Dielen aufsetzen, 
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von den Schutzbrcltem ober vier und im Falle der Noth alle sechs aufziehen. Die 
Läufle in jeder Mühle sollen nicht weiter als i Zoll vom Stein gehalten und dieser, 
so oft derselbe behauen wird , mit Steinmehl oder sonst wie gebräuchlich be- 
schüttet und vorher kein Getreide darauf gemahlen werden. Die übrigen Artikel 
betreffen die Mahigäste, das Mahlgeld und die Mahlmetze, das Abschlagen des 
Wassers bei Veränderung eines Grundhaus , das Legen von Fischfachen und die 
jährlich zweimal , im Sommer und im Winter vorzunehmende Besichtigung aller 
Mühlen und Wasserbauten. 

Mit den Aemtern verbunden waren die Amtsmühlen, die unter der Regierung 
dieses Kurfürsten meist verpachtet wurden, dorh wurden zu Anfang verschiedene 
verkauft, dafür an anderen Orten wieder andere errichtet. Der Kurfürst wandle 
auf diese Mühlen, aus denen nicht unbeträchtliche Einkünfte flössen , grosse Auf- 
merksamkeit und licss durch seine Verwalter über den Mahlzwang wie Ul>er die 
Verrechnung der Einnahmen sorgfältig wachen. Als sich im Jahr 1562 die Amts- 
inüller im Amte Nossen über die andern Müller des Amtes wegen Entziehung der 
Mahigäste beschwerten, bemerkte Laulerbach in seinem Berichte ' , den Amls- 
müllern seien ihre Mühlen mit der Bedingung eines unveriinderten Mahlzwanges 
Übergehen, würde man aber den andern Müllern die Entziehung der Mahlgäste 
gestalten, so konnten die Aintsmüller die Pacht, welche 1f>1 jS. 40 gr., 56 Seh. 
Weizen, MS Sch. Boggen, 56 Sch. Malz jährlich ertrüge, nicht mehr aufbringen. 
In ähnlicher Weis«' wurde auch im Jahr 1369 2 für die Amismühlen der Aemler 
Bochlitz und Koldilz , da sie durch die Mehlhändler und BachmUller. welche das 
Korn aus der Stadt holten und das Mehl wieder vor die Häuser brachten, sehr 
benachtheiligt wurden, durch kurfürstlichen Befehl der Mahlzwang sogleich 
erneuert. Wegen der auf diesen Mühlen nur zu allgemein gewordenen Verun- 
treuungen änderte der Kurfürst im Jahre 1368 die bis dahin vorherrschende 
Mühleuverpachtung in eine Verwaltung auf Bechnung. In seinem »Bedencken« von 
diesem Jahre sagt er darüber: «Weil bis dahin das gemeine Sprichwort, dass 
wenig fromme Müller befunden , auch diejenigen , so bisher auf sie haben sehen 
Bollen, wenig besser oder ja so gut und wenn mans beim Lichte besehen , zween 
Diebe in zween Häusern , es auch darum also geschaffen , dass die Mühlnutzung 
wohl bei Nutzung der Vorwerke von wegen der Schweinemastung und Schweine- 
zucht steht, so soll es forthin also gehalten werden, dass alle Mühlen, so in den 
Aemtern verpachtet oder auf Bechnung bestellt sind, zu den Vorwerken geschlagen 
und w ie die Vorwerke auch auf Bechnung bestellet werden.« Demgemäss w urden 
in demselben Jahre :| den Vorwerksverwaltern, Hans von Auerswald mit den drei 
Mühlen, der Hof-, Schills- und Windmühle in Dresden 15, dem Friedrich von 
der Oelsnilz 11, dem Melchior Bunge 12, «lern v. Zechau 23, dem Abraham 
Bunge 10, zusammen 71 Mahl-, Breit-, Walk- und Oelmühlen untergeben. Auch 
die lieiden Mühlen der Stadt Dresden nahm der Kurfürst in diesem Jahre in eignen 



I] Ada: Bericht Bartel Lauterbach.« I.or. 73G8. Bl. 10. 
i, Cnpinl in VorwerkMacben. t.169. 70. Coj». 3r ( 6 p , H l >. 
3, Acta: Vernricbny» der aigcnthumlichen fjutcr. <568. V. \. 
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Betrieb und vorschrie») dem Itnlli für die Knufsumine von 6000 (1. einen jährlichen 
Zins von 'J00 II. aus der Kentkammer 

Bei der Mühlenverpaohlung , die auch nach diesem Jahre nicht ganz auf- 
gehen wurde, scheint die Neigung, das Pachtgeld möglich hoch zu steigern, fast 
zu sehr geherrscht zu halten, denn mehrmals begegnen wir den Klagen , dass es 
unmöglich sei, die auferlegte Pacht aufzubringen. So verlangle der Rath der 
Stadt Lcissnig, der die Amlsmühlcn dieses Amtes um jahrlich 8500 fl. über- 
nommen hatte, im Jahre l'iTfl* 2 wegen der grossen Zubusse entweder gänzliche 
Knihebung von dieser Facht oder eine Erleichterung derselben. In demselben 
Jahre 9 kündigte der Pachter «1er Holtmühle im A. Augustusburg die Pacht, weil 
er hei dem Paehlgehle von 1 iO II. das Seine zusetzen müsse, und auch sein Vor- 
stand (Bürge) desshalh nicht liinger für ihn haften wolle. Es fand sich auch kein 
andrer Pilchter, bis der Kurfürst noch eine Wiese, einen Acker und eine jährliche 
freie Lieferung von 4 Brettbiiumen dazu geschlagen hatte. — Ausser Zins und 
Pachtgeld halten die Amis- wie die ührigen Müller auch Frohndienste zu leisten. 
Im Jahre 1558 1 w urden den 36 Müllern dos Amtes Sonflenborg solche Dienste in 
(Jehl verwandelt, wofür jeder Müller jährlieh 5 gr., alle zusammen :i ß. 20 gr. 
zahlton. 

Von der Aufmerksamkeit , die der Kurfürst diesem Handwerk zuwandte, 
zeugt auch eine Anfrage an den Rath zu Leipzig wegen Bereitung des klaren 
Weizenmehls. Dieser berichtete darauf am 30. September 1568, dass nach der 
Aussage seiner Müller dazu hauptsächlich die »kraw inckler« Steine aus Thüringen 
und unter diesen ganz besonders »ho «grieslichen«, welche kleine Köcher wie Hanf- 
körner hätten, dienstlich seien; solche Steine müssten l>eide, Läufer und Boden, 
so zugerichtet sein, dass sie gerade auf einander gingen und nicht ülwrliUpfon 
könnton, auch der zu mahlende Weizen nicht zu viel noch zu wenig begossen 
werden, denn I>ei zu vielem Begiessen werde das Mehl blau, bei zu wenigem röth- 
lich. Sei nun der erste Schrot auf scharfen kraw inckler Steinen durchgelaufen, 
so säubere man den Gries durch zwei Siebe, deren eines kleinere Löcher habe 
als das ander«», lasse ihn dann wie«lor auf «'(was wenig«'r scharfen krawinckler 
Steinen «lurohgehen und häng«' «laran B«mtel von so engem Beutclluch , w ie man 
nur haben könne, so bleibe dann das Kleienmehl im Kasten. Auf diese Weise 
l)«'r«'iteten sie aus 10 SchelTcl Weilen i Seh. klaren Mehls und aus dem (ihrigen 
Poll- un«I Kleienmehl. 

Auch «lor Papierfabrikation nahm sich der Kurfürst schon in «Ion ersten 
Jahren seiner Regierung in einer Weis«' an, dass innerhalb zehn Jahren so viele 
Papiermühlen gebaut und in Betrieb gesetzt wurden, «lass sich ein grosser Mangei 
an Lumpen fühlbar machte \ Am 17. Februar i5U7 ortheille er ein Privih'g für 
Michael Schaffhirt, den Papiermüller zu Froiberg, der schon von dem Herzog 
Heinrieh zu einer neuen Papiermühle an der Mulde oberhalb Freilwrg ein«*n Wasser- 

1) Orig. t'rk. nr. U8U. S. Anhang, Ann« S6. t) Acln: Bernstein II. Hl. 170. 

3) Aeta : Henthnieisler, 5. Buch, 2t:». t) Ada: Bessernn«; der Empter. Bl. 196. 

5j Vergl. «n« Arehiv für s«chs. Osehichle, I. »21» fulg «Ion .\uls4tlz: Zur Geschichte der 
BapierfabriknlHin im Kurfürstvntlium Sachsen. 
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fnll mit Platz und etlichen Feldern, einen Vorschuss von 400 fl. und ein Verbie- 
tungsrcchl auf einige Mellen «Thailen und seine Mühle mit so gutem Erfolg ins 
Werk gerichtet halle , dass sein Papier für das reinste und beste Papier geachtet 
würfle. Weil aller einige vom Adel , «denen doch solche vnd dergleichen bürger- 
liche hendel v nd narung zu suchen vnd zu treiben ane das nil> gebüreU , in 
seiner Nahe anflre Papiermühlen zu errichten begannen, und ausserdem der 
Kurfürst August die Uchcrzcugung halte, dass wenn in seinen Landen noch 
mehr Papiermühlen erbauet würden, eine die anflre wieder verderben und in 
Abgang bringen könnte, so erneuerte und schärfte er das auf fi Meilen Wegs um 
Freiberg ertheille Verhielungsreeht. — Im Jahr 1557 würfle auch zu Zwickau 1 
eint! Papiermühle gegründet, die aber nur bis zum Jahre 1573 bestand, und 
im folgenden Jahr beabsichtigte auch Dr. Ulrich Mordeisen den Bau einer Papier- 
mühle, Uber die ich aber keine weitere Nachricht gefunden habe 2 . An der 
Weisserilz vor Dresden stand die »erste und älteste Papiermühle in kurfürstlichen 
banden«, welche von Herzog Albrecht »seinem und seiner Nachfolger Hoflager zu 
Nutzu erbaut, spater aber durch Kauf in den Besitz der Scha IIb irischen Familie 
übergegangen war. Im Jahre 1577 bat Hieronymus Sehaflhirl, der damalige In- 
haber dieser Mühle, um ein neues Privileg um! klagte dabei ülier die Schwierig- 
keit, die Hadern zu erwerlien , weil Georg Schwarz, ein Rathsverwandler zu 
Dresden, eine neue Papiermühle unter dem Königstein erbaut hätte und dadurch, 
dass er zu seiner in seinem Gartenhause an der Klbe vor Dresden errichteten 
eigenen Wage alle zöge, die vorher die Hadern an SchalThirl verkauft, das Zeug 
im Preise steigere; da ihm aber bei solchem Mangel an Zeug unmöglich sei, die 
Kanzlei ferner mit dem verlangten guten Papier zu versorgen, so möge man nie- 
mand auf 0 Meilen Weges weder den Vorkauf von Hadern oder eine besondre 
Wage, noch eine neue Papiermühle oder den Gebrauch fies Rautenkränzleins 
gestatten. Der Kurfürst befahl dem Rath zu Dresden, den Georg Schwarz dess- ' 
wegen zu vernehmen, und stellte zu gleicher Zeit, am 4. Juni 1578, «las erlH'lene 
Privileg aus, worin er wiederhol!«*, dass jetzt allenthalben durch die Anlage der 
vielen Papiermühlen die Lumpen II. a. Z«*ug zu grossem Nachlheil verlheuert 
würden, b«'schränkle aber «las Verbiet ungsreehl «ler S«*ha(Thirtschen Papiermühle 
auf 4 Meilen im Umkreis. — Gegen eine andre Papiermühle, die von dem General- 
wardein Slumpfcit auf seinem Gute in der Lossnitz vor Freiberg errichtet war, 
erhob Michael SchalThirl in Freiberg mit seiner ganzen Familie durch eine Bittschrift 
vom 27. Februar 1578 auf Grundlage seines Privilegs Fanspruch, und hob dabei 
hervor, dass die neue Mühle der allen berühmten Papiermühle von Freiberg zu 
sichcrem Verdorben gereichen müsse, wie denn ohne das wegen «ler Menge der 
neuerhauton Papiermühli'n seither keine Mühle nothdürftig sich mit Zeug versehen 
könnte, sondern eine der andern solch«*s steigere find aus den Händen kaufe. 
Der Kurfürst wies durch ein Rescript vom 5. Marz 1 578 dieses Bittgesuch ab, 
weil Stumpfelts Vorfahren schon vor dem Privileg der SchaffhirLschen Mühle auf 
jenem Gute mit einer Papiermühle belehnt gewesen seien. — 



«, Herzog a a. O. II, «97. j; Ada Jag.lhandel, II. Bocli, 470 
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Auch auf Besserungen in der Technik des Mühlenbaus richtete der 
Kurfürst seine Bemühungen und liess mit verschieden*» ihm angeliotenen Pro- 
jecten Versuche im Kleinen und Grossen anstellen, doch berichten die Acten leider 
zu wenig Uber den Erfolg derselben. Am i April 1574' schrieb Antonius voa 
Lemlwrg an den Kurfürsten, dass er erfahren habe, w ie es diesem zu sonderlichem 
Wohlgefallen gereichen würde, wenn er eine BreltmUhle ohne Wasser erbauen 
und zurichten könne; er Ii. ihr desshalb solchen Dingen emsig und nicht ohne 
Unkosten nachgedacht und schliesslich ein solches Werk, das Inständig sein und 
bleiben werde, erfunden und versucht. Mit diesem Brief tiberschickte er die Ab- 
risse einer BreltmUhle, die mit der Hand regiert, auch auseinandergenommen und 
hingeführt werden könne, wohin man es haben wolle. Hirse Zeichnungen, welche 
ein vielfach zusammengesetztes Mühlenwerk mit einer Menge Rader und Walzen 
zeigen , befinden sich noch in den Acten, doch ist nicht anzugeben , wie weil der 
Kurfürst mit dem Versuch einer solchen Schneidemühle, deren Vollendung erst 
durch Benutzung der Dampfkraft möglich gemacht wurde, gekommen sei. 

Mit dem Project einer neuen Getreidemühle bot sich im Jahre 1570 Hiero- 
nymus Briiutigam an, indem er meinte, dass seine zuv or nie gebrauchte, ganz neue 
Kunst sowohl zu einem Hüttengebliise wie zu allerlei Muhlwerk auch Wasser- 
künsten dienlich Bei und ohne Wasser, Feuer, Gewicht und Pferde allein vermöge 
eines Bades mit den zugeordneten Wellen und anderem Getrielx» Tag und Nacht 
von 8 oder 1 0 Personen zu jeder Zeit, auch wenn alle andern Poch- und Mühlen- 
werke stille stehen müssten, regiert werden könne. Zur Probe halle er schon ein 
solches Werk ausgeführt , auf welchem man Erz pochen und Getreide mahlen, 
und das auch in allen Thcilen auseinandergenommen werden konnte. Er bot 
das Kunstwerk dem Kurfürsten zur Prüfung an , da dieser vor andern Potentaten 
als ein besonderer Liebhaber aller natürlichen freien Künste berufen sei. Im De- 
zember 1579 liess der Kurfürst eine Prol>e mit diesem neuen Mahlwerk anstellen, 
die aber ungünstig ausfiel, denn mit der neuen Mahlkunst brauchte man el>en so 
viel Zeit wie mit der allen, und das Mehl zeigte sich als knirschig und steinig. 
Eine zweite Probe im folgenden Jahr ergab Brituligams Kunst als nichtig, denn 
die kurfürstlichen Mühlen zu Dresden mahlten mit den allen Steinen schneller 
und besser als mit den neu eingerichteten des Brmiügam, w esshalb derselbe auch 
mit seiner Bitte um ein Privileg abschlügig Itesehieden wurde 2 . 

Im Jahre 1575 errichtete Marlin Beck, ein Müller von Waldheim, auf des 
Kurfürsten Kasten eine Mühle mit zwei Gilngen auf eine neue Art, nach welcher 
die Mühlsteine mit der Stirn gegen einander gingen und erhielt dazu 50 fl. aus 
der Rcntkamtner 3 . Im Jahre 1581 halle sich in Zeitz eine Gesellschaft der 
»Freunde und Verwandten des David Lielrolt« gebildet, welche vom Kurfürsten 
zur Ausführung eines vom Letzteren neu erfundenen Mühlenwerks , das auch zu 
Poch- und Hammerwerken zu gebrauchen sein sollte, einen Gehl vorsebuss erhielt 1 , 

4) Acta: Zwei unterschiedliche Hüchor etc. Bl. 336 fol K . 

i) Acta : Zwei unterschiedliche Uücher II, Bl. 50. — Ad« Bernstein, II. 8iS. III, 24 folp 

3) Cop. *07, 109 b . 

4) Zwei unterschiedliche Bücher etc II, 4*3 folg 
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wogegen die Gesellschaft die Ausführung des Werkes innerhalb eines halben Jahres 
verbürgte, doch fehlen darüber weitere Nachrichten. Im Jahre 1584 1 wandte 
sich mit einer Vorlüge von Modellen Christof Lössnilzcr, Bürger zu Chemnitz, an 
den Kurfürsten, indem er erfunden hat>cn wollte, wie man an schilfreiehen und 
tiefen Wassern neue Mühlwerke ohne Schulz und Wehr bauen könne; die Wasser- 
rüder sollten in den Strom gehiingl , so dass das Wasser über die Rüder weggehe, 
und die Mühlen seitwärts auf dem Lande ungefähr 50 Kllen vom Wasser gebauet 
werden, welche Anlage hauptsächlich den störenden Kinfluss der llochllulhen auf 
die Mühlenwerke zu brechen bestimmt war. Der Kurfürst anerkannte den Werth 
solcher Erfindung und forderte den Frlinder auf, ein ganghaftiges und beständiges 
Werk zu bauen, es solle ihm alsdann an gnadiger Förderung nicht fehlen; doch 
war er zu vorsichtig geworden, um wieder einen Vorschuss zu gew Öhren, und da 
der Erfinder sonst keine Geldmittel auftreiben konnte , scheint die Ausführung 
auch dieses Werkes unterblieben zu sein. 

2. Das Brauwesen, die Sehenkwirthscliaft und die Handwerke. 

Dass der Kurfürst nicht daran dachte , in den Ordnungen und Formen des 
zünftischen Handwerks Neuerungen einzuführen , und die Grundlagen desselben 
nach Grundsätzen, die Uber die Anschauungsweise seines Zeitalters hinausgegan- 
gen waren , umzugestalten , beweisen die hier einschlaglichen Artikel tles Aus- 
schreibens vom 1. Oct. 1555. Durch dieselben erneuerte er die von den Herzögen 
Ernst und Albrechl, wie die von seinem Bruder Moritz gegel>enen Gesetze ohne 
Veränderung. Der erste Artikel enthalt die von den Herzögen Emst und Albrecht 
am 15. April U82 erlassene Landesordnung über das Brauen, Schenken und 
andre bürgerliche Hantirung auf dem Lande, deren Inhalt also lautet: »Einige 
IValaten und von der Ritterschaft haben sich angemasst , auf den Kauf machen zu 
lassen, halten Handwerker auf den Dörfern und entziehen dadurch den Stadien 
Handel und Nahrung, darum soll künftig niemand, wer er auch sei, in seinem 
Hause, in seinen Dörfern und Gerichten anders als für seine Haushaltung brauen 
und keinen Kretzschmar hallen , der nicht als Erbkretzschmar die Lasten trügt, 
darum ihm solcher Handel zu treil>en zugelassen ist. Wer al>er Uber Menschen 
Gedenken solches Brauen und Mälzen rechtlich hergebracht und Erbkretzschmar 
gehalten hat, soll mit den Stödten, Ihm denen er gelegen, zugleich zu brauen an- 
heben und aufhören, und «las also gebraute Bier nur in seinem Hause vom Zapfen 
mit dem Kannenmasse ausschenken, doch mag er Kofent und Treber seinen Nach- 
baren verkaufen. Niemand soll seinen Unlerthancn zu solchen Gebröuden helfen 
noch von seinem Kretzschmar für solches Brauen mehr Nutzen ziehen , als von 
Alters her auf dasselbe Schenkhaus gesetzt ist , niemand sich künftig mit mehr 
Bier versehen, als er zu seiner Haushaltung bedarf, noch auf einem Dorf, das nicht 
besonders darauf gefreit ist, einen Handwerksmann setzen, und wo einer ist, 
denselben sein Handwerk anders treiben lassen , als in jedem Dorfe , das den 
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Städten über eine Viertelmeile entlegen, gestattet ist. In solehen Dörfern soll 
man einen Schmidt und einen Leinweber haben, die bei benannter Strafe des 
Dorfherrn und der Gemeinde nur den armen Leuten um Lohn und grobe Dinge 
zu ihrer Nothdurfl artieilen sollen, denn wir sind nicht schuldig, einem Mann 
oder einer Dorfschaft zuzulassen , das einer ganzen Stadl auch dem fürstlichen 
Wesen Schaden und Abbruch thut.« — • 

Damit verbunden wurde ein Ausschreiben des Kurfürsten Moritz vom 9. Juli 
des Jahres tJ 551, welches tadelt, dass obwohl, wie jeder wisse, der adliche Stand 
adliehes Wesen und Wandel erfordere und ein Edelmann sich von seinem Rittersolde 
und Seinen Rittergütern unterhalten solle, dennoch einige allerlei Nahrung in einer 
llantirung suchten , welehe von Alters her nur die Bürgerlichen und armer Leute 
Kinder gebraucht haben. Ein Theil braue Bier und mache Malz , kaufe dazu die 
Krctzschmaraus, handle mit Garn, Salz, Hopfen, Waid, Wein und andern Waaren, 
ein andrer Theil halte wider die Landesordnungen Handwerksleute in den Dörfern, 
zum Sehaden und Verderben der Slitdle. Weil denn ein Stand Ihm dem andern 
billig gelitten und bei seiner Nahrung, die ihm gebühre, gelassen werde, so werde 
Im mit die Landesordnung der Vorfahren erneuert; wer aber vermeine, dureh 
altes Herkommen berechtigt zu sein und seinen Stand nicht bedenken wolle, der 
solle, sobald er solches bis Michaelis beweise und vor Bartholom^ in der Kanzlei 
Commissarien dazu ausbringe, dabei bleiben. Da sich aber die Ritterschaft Uber 
den kurzen Termin der verlangten Beweisführung lieschvverte, so wurde ihnen 
dieser Beweis so lange nachgelassen, bis sie von den Städten oder anderen dess- 
wegen angefochten wurden , dann aber sollten sie denselben innerhalb i Monate 
führen oder wenigstens Commissarien der Städte ausbringen, doch bis zur Ent- 
scheidung bei den desswegen aufgerichteten Vertrügen gelassen werden. Neue 
SehenksUlllen und Kretzsehmar , Ausspannen und Gaslungen sollte niemand bei 
100 fl. Strafe aufrichten und Ihm 50 0. Strafe jeder das rechte Mass an den Ge- 
issen und sich mit Anfangen und Aufhören des Brauens wie mit »lein Verkauf 
des Biers wie hergebracht halten. 

In demscllien Jahre wurde dureh den grimmischen Vertrag von; 2i. Jan. \ 555* 
für den Kurkreis noch eine besondre Ordnung aufgerichtet , welche alle zwischen 
den Stadien und Dorfsehaflen entstandenen Streitigkeiten wegen des Bierbrauens 
und Bierverkaufs, des Bierzwangs, der Schcnkwirlhschafl auszugleichen bestimmt 
war, und desshalb für jede Stadt und Dorfschafl besondere Festsetzungen enthielt, 
in welchen allen sich diescllien zünftischen Grundsätze offenbaren. Diesen Ord- 
nungen vorauf gingen Jahre lang Berichte und Beschwerden, Unlersuchungen und 
Beweise 2 , welche die eigene Gerechligkeil beweisen, die der Nachbaren entkräften 
sollten. Von den Adlichen finden sich dabei Berichte aus fast allen Aemtern, 
w elche im Jahre 1551 1 an den mit dieser Commission vom Kurfürsten Moritz und 
seinem Bruder beauftragten Haubold von Pflugk eingesendet wurden , und worin 

1) Cod. August. I, S. 1399. 

i) Acta: Landgehreehen zu Leipzig gehandelt. 1554. l.oc. 9356. — Acta : Landgcbreehen 
u. Berichte, Wittenberg, Remberg, Zana etc. 1556. l,oc. 9356. 

3) Acta: Das Uicrbrauen u. -Schenken im Churfur.stonthum Sachsen. 4551. Loc. 9991. 
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diese Adlichen, tlk» Schweinitz, Endo, Tauschwitz, Schleinitz , Pflügt , Schtiehen, 
SchUnfcld, Taubenhain, Draxdorf, Miltitz, Btinau, Kutzleben, Hopfgarten, Karlo- 
witz u. s. w. gegen den Zunftzwang, der ihre Dorf- und Gutsschenkw irthc und 
Hand Werkstätten aufhellen wollte, Widerspruch erhoben, und je nach Gelegenheit 
zu beweisen suchten , dass sie von jeher Bcfugniss gehabt httlten, Bierschenken, 
Rrauer und alle Handwerker als Schmiede, Leineweber, Schneider, Zimuicrlcute, 
(«laser, Büttner, Schuster u. a. zu halten, solche auch stets in ihren Dörfern ge- 
wohnt und ihr Handwerk betrieben hüllen. In dieser manche Jahre dauernden 
Streitigkeit vertrat der Adel mit seinen Dorfgemeinden die Freiheit des Gewerbes, 
die Regierung mit den Stadien den Zunftzwang und die althergebrachte Ansicht, 
dass die Handwerke und Künste als sogenannte bürgerliche Nahrungszweige auch 
nur dem städtischen Bürger gehörten, und für den Adel zu schlecht, für den 
Bauer zu gut seien. Der Kurfürst Augusl brachte diesen Streit auf dem Landtage 
zu Torgau im Jahre 1 .'>"..'» 1 durch die oben angeführte Ordnung zu Gunsten des 
Zunftwesens zum Austrag, doch nichl ohne einige Milderung für die Gegenpartei 
zuzulassen , und hielt wahrend seiner ganzen Begierungszeit dieselln» als Richt- 
schnur bei allen das Handwerk betreffenden Streitigkeiten der städtischen Ge- 
meinden mit den ländlichen wie mit dem Adel unverändert fest. Nur einige 
derselben führe ich zur Erläuterung dieser Verhältnisse an. 

Im Jahre 1 555 vertrugen die kurfürstlichen Bäthe Hans von l'onickati und 
Genossen die Stadt Grimma mit den Adlichen und Schriflsasscn dieses Amtes 2 
und licstiminlen daliei, wie viel jeder einzelne des Brauens und Sehenkens Be- 
rechtigte brauen und welche Handwerke die Adlichen auf ihren Gittern hallen 
sollten. Der Erhkrclzschmar zu Pomsen, das dem v. Ponickau gehörte, sollte 
nach altem Brauch nicht mehr als ganze Biere jährlich brauen, al>er nicht Ihm 
Passem, Vierteln oder Tonnen verkaufen , sondern nur verzapfen und ausschen- 
ken : von Naliv. Maria bis Joh. Bapt. sollten derselbe sowie die Gemeinde nur 
grimmisches Bier ausschenken, von Joh. Bapt. bis Naliv. Maria das Bier holen, 
wo sie wollten, an den leipzigschen Märkten jener aber ein Fass fremden Biers 
mit Erlaubniss der Herrschaft einlegen dürfen. Auch der Pfarrer so wie der 
Schösser und der Erbherr zu Pomsen durften jahrlich ein Gchrtfudc Bier zu ihrer 
NolhdutTl brauen , alver nichts davon in dem grimmischen Bezirk von einer Meile 
verkaufen. Der Lehnmann von Grossenhuch sollte nur drei ganze Biere im Jahre 
brauen, die ponickausehen Dörfer Breiten , Bernbruch, Klinge und Slockhcim das 
Bier von Grimma holen, doch die v. Ponickau die eigene Genie nach Gefallen 
vermalzen, verkaufen und verbreiten dürfen, auch fremde Biere und Gelranke, 
wie sie wollten, holen, doch in verbotener Zeil dem Kretzschmar und den Unler- 
thanen kein Bier verkaufen , wohl aber ausserhalb des grimmischen Bezirks. An 
Handwerkern sollten in Pomsen sein zwei Schneider, ein Schmied, ein Stellmacher, 
der aber keine neuen Bader machen durfte, ein Böttcher, ein Fleischhacker und 

t; Acta : Lanclgehrcclien der f.hur r.u Sachsen, il. Klage und der Ainlshcfehlshabcr Befiehl. 
4 555. Loo. 9356. 

3) Acta: Das Brau- und Sclienkwesen sowie die Dorfliandwerkcr in der Umgegend von 
Grimma. 1555. Loc. 9»91. 
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einige Zimmcrlcutc. Rinn ähnliche Anzahl von Handwerkern wurde für die andern 
ponickauschcn Dörfer bestimmt, doeli im Dorf Kohren und in allen ausserhalb der 
grimmischen Meile gelegenen Dörfern des v. Ponickau und anderer sohle der Erb- 
krelzschinar malzen und brauen, soviel er wollte, und dort Handwerker sein, soviel 
nur immer mochten , doch niemand in die Meile verkaufen oder arbeiten. Der 
Schenke zu Otterwisch wieder sollte nach Gefallen malzen und brauen, das Bier 
alier nur verzapfen und Zeichen darüber von Grimma holen, auch mit der Ge- 
meinde von Naliv. Mar. his Joh. Itapt. nur Bier von Grimma schenken. Die von 
Hirschfeld sollten zu ihrer Nolhdurft nach Gefallen brauen und Bier kaufen, doch 
innerhalb der Meile keine Gerste verkaufen, auch nur eine l>csrhränklc Zahl von 
Handwerkern hallen. Der Erbkretzschmar zu Polenz, das dem v. Lindenau 
gehörte, sollte nach allem Herkommen in des Edelmanns Malz- und Brauhaus 
malzen und brauen, soviel er verschenken und verzapfen konnte, der Krelzschmar 
zu Ammelshain aber, als ein gemeiner Schenke, weder miilzen noch brauen 
und mit der Gemeinde das Bier von Grimma holen. Die vier Amisdörfer sollten 
ihr Bier von Naliv. Mar. bis Joh. Bapt. nirgends anders als zu Grimma kaufen, in 
der Übrigen Zeil, wo sie wollten, keine Handwerker halten, ausser jedes einen 
Leinweber. In einem angehängten Generalartikel i>cwilliglcn die von Grimma, 
dass die in ihrem Bezirk gesessenen Adlichen auf ihr Ansuchen zu ihren Gebäu- 
den Holz, Bretter, Latten und andres auf Flössen kaufen durften, «loch gegen 
einen Bevers, dass dadurch ihre Gerechtigkeiten keinen Ahliruch erleiden sollten, 
und der Bath versprach einen rechten Biereimer von CO Kannen alten Masses zu 
verordnen und jedem auf dem Lande, der das Fass oder Viertel für zu gering 
halte, dieselben in seiner Gegenwart «buch vereidete Diener bei dem Böhrkaslen 
am Markt zu ahmen und zu aichen. 

Ein ähnlicher Vertrag wurde in demselben Jahre zwischen den Städten 
Bochlilz und Geilhain und den umliegenden Adlichen und Gemeinden aufgerichtet 1 . 
Zu Breitenbom sollte nur Bier aus Bochlilz und Geilhain und zwar ein ha Utes 
Jahr um das andre verzapft, doch zu Fastnacht, Pfingsten, Weihnachten, zu Hoch- 
zeiten, Kirmessen, Kindlaufen und andern Festen dasselbe, wie man wolle, zu 
Bochlilz oder Geithain geholt werden. Die v. Ossa sollten in dem auf ihrem 
Kiltersilzc erbauten Brauhaus nichts auf feilen Kauf brauen, die v. Sehön- 
hurg keine Schenke in ihrem Hof zu Wechselburg halten noch Fuhrleute • 
daselbst hcr!>crgcn, doch einen Schenken ausserhalb des Hofes haben, der aber 
den Fuhrleuten und Wanderern , die Gentnergut führten und Hanlirung trieben, 
bei 10 11. Strafe weder Herberge noch Ausspann verstallen durfte. Zu Nauenhain 
sollten nur ein Schneider und ein Leinweher, in Wechselburg nur ein Schneider 
sein, welche nichts auf feilen Kauf, sondern allein den Leuten um Lohn arbeiten 
durften. Die Leinweber der nach Wechselburg gehörigen Dorfschaften sollten ihr 
Garn nur auf dem Markt zu Bochlilz, Geithain und andern Städlen und nichts in 
ihren Dörfern und Häusern verkaufen , und in jeder nur ein Schneider, der aber 



I) Acta : Der Städte RoehliU, Geithain ingl. Kcmpnilz Beschwerden über Beeintraehtiguns: 
durch die Schenken und Handwerker auf dem Lande. 1555. LoC 9832. 
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nur für seine Dorfschaft arbeiten durfte, gehalten werden. Die Adlielien suchten 
sich auch wohl durch Erwerbung städtischer Grundstücke eine Braugerechtigkeit 
zu sichern. Als die Gemeinde zu Dübeln im Februar f 558 gegen die Brauerei des 
Nickel Marschalk zu Knobelsdorf Klage erhob erwiderte der Kurfürst, dass die 
Gemeinde, weil Marschalk sein Haus zu Döbeln vom Ralhe zu Lehn habe, alle 
bürgerlichen basten trage, Feuer und Rauch und seine Kinder im Hause halle, 
auch selbst wöchentlich einige Tage dasselbe bewohne, kein Recht habe, dem- 
selben das Bierbrauen zu verwehren. — In Betreff der Dorfsehmiede beschied 
der Kurfürst im Jahre 1560* die Gemeinden Dölx'ln, Lommatzsch und Rosswein 
dahin, dass nach der Landesordnung in jedem Dorfe, das von Stadien eine Viertel- 
meile entfernt liege, den armen Leuten zu gut ein Schmied, der grobe Arlieit 
mache, gehalten werden dürfe. 

In dem Ausschreiben vom Jahre 1555 erneuerte der Kurfürst August auch die 
schon von seinem Bruder gegebene Ordnung der Gasthöfe, weil wildem die Klagen 
wegen Uebertheuerung von Seiten der Wirlhe nur noch mehre geworden seien l . 
Nach derselben sollte in jedem Quartal der Balh oder Gerichlsherr an allen Orlen, 
wo Gasthöfe waren, öffentlich an die Raths- und Wirlhshäuser unter ihrem Siegel 
anschlagen lassen, w ie iheuer die Wirlhe nach Gelegenheit der Leute und der Preise 
Füller, Mahl, Slallmiethe u. s. w . stückweise berechnen sollten ; wollte der Gast 
über die gemeine Mahlzeil noch ein Iiesondres Kssen haben, so sollte er sich dess- 
wegen mil dem Wirlh vergleichen, was aber die Diener ausser der gewöhnlichen 
Mahlzeit verzehren und verzechen würden , das sohlen nicht die Herren sondern 
diese Diener zu zahlen schuldig sein. Der bei der Obrigkeit verklagte und straf- 
bar befundene Wirlh sohle 100 IL Strafe zahlen, deren eine Hälfte der wider 
solche Ordnung Beschwerte zu erhallen halle, die in Bestrafung solcher Wirthe 
säumigen Gerichte aber an ihrem eigenen Gute gestraft werden, auch die Wirlhe 
in den Stadien jedem Gasl ungefordert eine Bechnung, wie viel er stückweise 
verzehret halle, bei Strafe von 50 IL zustellen und den Knechten ohne Auftrag 
des Herrn weder Wein noch Bier nach der Mahlzeit verabreichen. 

Was die einzelnen Biete betrifft, so waren zur Zeit des Kurfürsten August 
die lorgauschen, freibergsehen, orlrandschen und grimmischen Biere als die lieslen 
anerkannt. Von solchen schickte der Kurfürst im Jahre I 563 * dem Kaiser als ein 
• Gegengeschenk 7 Fass freibergsehen Biers, ti Fass lorgauschen Biers und 4 Fass 
orlrandschen Biers. Uebcrhaupl waren die sächsischen Biere damals wohllie- 
rufon, wie auch Melchior von Ossa in seinem Testament bezeugt. L'm ihnen eine 
grössere Dauerhaftigkeit zu geben, halte der Kurfürst im Jahre 156'} von der 
Sladt Goslar einen geschickten Braumeister verschrielien , dass er die goslarsehe 
Art, Bier zu brauen, in seineu Brauereien einführe. Welchen (häligen Anlheil 
der Kurfürst an der Bierbrauerei zum Zweck seiner Hofhaltung nahm, wurde 
schon oben aus den Rechnungen des Am« es Torgau milgetheilt. 

In Betrell'der sittlichen Führung der Handwerksleule, der von ihnen gefor- 



<J Cop. 299, 39. 2) Cop. 303, Bl. 4 47. Ij Cod. August. I, S. 70. 
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derton Preise« und gewahrten Löhne u. a. erneuerte der Kurfürst die Ordnung 
seines Bruders vom Jahre lö.iO worin es heisst: »Die Handwerker lloissigen sich 
übermässiger ungebührlicher Kleidung und grosser Zehrung, kaufen das Beste, 
das /um Markte kommt, warten des Trunks mehr denn der Arbeit, wesshalh sie 
die Leute nieht allein mit Lohn übersetzen , sondern aueh als Trankgeld für ihre 
Gesellen sonderliehen Lohn verlangen und wenn wegen Theuerung des Getreides 
mehr denn sonst gefordert, aueh im wohlfeilen Kauf hei derselben Besoldung 
hk'iben. Die Maurer und Zimmerloule wollen in kurzen Tagen den langen Tagen 
gleiche Besoldung hallen , die Meister in den Stadien nehmen auf einmal zu viel 
Arbeit an, machen die Leute unwillig mit vergeblicher Vertröstung und fertigen 
die Waaren so geringe, wie sie dieselben nur ausbringen können. Weil al>er 
unsre und der SUidte Nothdurfl ist , Handwerke in den Stödten zu haben und 
dieselben bei ihren Gewohnheite n und Gerechtigkeiten zu schützen , so ist doch 
nicht unser Wille und Meinung, dass sie das Volk Ulx'rsetzon oder andern un- 
hilligen Zwang mit Hülfe der Obrigkeit treiben. Auch üben die Handwerksgesellen 
viel Mulhwillen mit dem AuftreÜM'ti , machen die Meister, weicht* die Misbrauche 
bessern oder ablhun, unredlich, wollen auch keiner Obrigkeit Krkeunlniss leiden, 
sondern selbst Bichter sein , wesshalh vor etlichen Jahren (buch l T ns und etliche 
andre Kurfürsten und Fürsten zu Naumburg eine Vereinigung gemacht und durch 
offenes Ausschreiben an den Tag gegeben ist. Desshalb sollen die Küthe in den 
Städten für die Handwerksleute eine Ordnung geben , was sie für Lohn nehmen 
und dass sie ihre Waaren sollen allerwegen beschauen lassen, auch die Leute 
fordern und nicht schändlichen öffentlichen Neid gegen einander haben. Die Gor- 
her sollen jedem um gleichen Lohn gerben und sie wie die andern Handwerks- 
leute einen Landmann nicht vor dem Handwerksmann beschweren , auch den 
Handwerksgesellen das Auftreiben und Sehenken gemiiss der k. k. Maj. und des 
Reichs Polizei- und der vorigen Ordnung nach hiermit ganzlich verboten sein. 

Üas Bö e kor band vv erk stritt überall gegen die »Plalzbätckor« als die Störer 
»einer Nahrung. So sehr der Kurfürst geneigt war, die Innungsprivilegien zu 
festigen, so begünstigte er gerade bei diesem Handwerk und am meisten in seiner 
Stadt Dresden eine gewisse Gcwcrhsfrcihcil, um der Steigerung der Brodpreise 
eine Schranke zu setzen. — Als in Hajn im Jahre I5G0 2 dieser stets wiederholte 
Streit neu entbrannte, wurde vom Kurfürsten die vom Käthe zwischen den beiden 
Parteien aufgerichtete Ordnung, welche unter gewissen Bedingungen Plalzbäcker 
zuliess, bestätigt, zugleich aber der Rath ermahnt, durch eine Verordnung das 
backet hnnd werk in seiner Gerechtigkeit und Nahrung gegen die Störer zu 
schlitzen. — Dagegen erfuhr «las Backerhandwerk zu Dresden des Kurfürsten 
ganzen Krnst in der Unterdrückung von Mishrauchen und zünftischem Eigennutz. 
•Wir haben euere Berichte« , beginnt ein Rescript an den Rath zu Dresden vom 
15. Nov . l'iTü »belangend den Mangel au Brod und dcrhall>cn Ihm dem gemeinen 
Mann erfolgten Klage verlesen und solches mit ungnadiger Befremdung und nicht 
gern vernommen, zu vorab diowoil wir euch vor der Zeil mit Fleiss befehlen 
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lassen , nicht allein mit den Bankern , sondern auch gemeiner Bürgerschaft und 
Einwohnern zu liesehaffen , dass ein jeder Bürger sich mit Korn und Mehl zum 
Wenigsten auf ein Jahr im Vorrath gefasst machen sollte. Als ist euch selbst 
sowohl als uns schimpflich , dass in unserm lloflager und solcher Festung nur 
allein aus der Ursache, dass der Mühlgraben etzlicher vorgehabter nützlicher 
Wassergebäude wegen abgeschlagen werden müssen, ein solcher Mangel und Noth 
Broda halber vorfallen soll und '10 Bäcker eine solche Gemeinde nur 8 Tage nicht 
können mit Brod und Semmel zur Nothdurfl versehen. Sintemal solches aber fast 
landkundig worden und die Biicker die Schuld allein auf unsern llausmarschalk, 
dass sie derselbe in den Mühlen nicht habe ihres Gefallens genugsam gefördert, 
legen wollen, so haben wir aber aus dem Gegenl>ericht erfahren, dass dieses von 
den Bäckern ein lauter Mulhwille sei und dass sie sich unsers Abwesens vorsätz- 
lich unterstanden, durch diesen Weg und beschwerliche Klagen des gemeinen 
Mannes zu erzwingen , dass man den freien Brodkauf in der Stadt und auf der 
Klbe »vmb irer eigennützigen Schinderei« willen gänzlich abschaffen und verbieten 
soll, wie sie denn solches in ihrem beigelegten groben höhnischen Schreiben, so 
sie an euch gelhan, deutlich genug zu verstehen gegeben haben, was ihre Meinung 
und dass sie euch zum llaupten gewachsen seien und auf euer Schaffen und Ge- 
bieten nicht viel geben. Dieweil sich denn aus dem Bericht befindet , dass die 
Biicker, wofern sie selbst gewollt, Mehl in Zeiten vor die Mühle schaffen und 
mahlen können, und aber solches aus vorgesetztem Mulhwillen unterlassen, alles 
zu dem Ende, euch und gemeiner Stadl durch einen plötzlichen Mangel ihres 
Gefallens zu trotzen und zu zwingen, dass man den freien Brodkauf abschaffen 
müssle, als befehlen wir euch , ihr wollet ihnen von unsertwegen mit Emst auf- 
erlegen , dass sie uns siitnmtlich in Monatsfrist für solche durch ihren verübten 
Mulhwillen verursachte Klage und schimpfliche Nachrede 500 fl. zur Strafe er- 
legen, welche ihr auch von ihnen in bestimmter Zeit unnachlässig einzubringen 
und in unsre Kammer zu Uberantworten oder in Verbleibung desselben sie zu 
untersl in den neuern Bürgerlhurm gefänglich legen und nicht eher herauslassen 
wollet, bis sie solche Strafe vollkommlich erlegt haben. Und nachdem sie von 
dem Mehle, so ihnen von unserm Vorrath auf ihre Bitte gelassen worden, »gar 
crmblich schwartz zerflossen brot« gebacken und uns zu mehrem Schimpf unter 
den gemeinen Mann vorgegelwn, als hätte man ihnen Hundemehl verkauft, der- 
halben sie auch nicht andres Brot! daraus backen könnten, so haben wir Befehl 
gethan, dass von dem Mehl, so ihnen aus unserm Vorrath gelassen, eine Probe bei 
den Pflichten, damit uns unsre Diener, die ihnen dasselbe zugemessen, verwandt, 
gebacken und uns zugeschickt werden soll, und da sich befindet, dass sie solch 
empfangenes Mehl mit Kleie oder Oess zur Beschönung ihres Muthwillens und 
Erregung der Leute fernerer Verbitterung und Klage angemengt, so wollen wir sie 
als ungetreue mulhwillige Leute ferner an ihrem Leib ernstlich strafen , welches 
sie mit obbenannter Geldstrafe nicht gebtisset haben sollen; könnten auch wohl 
leiden, dass ihr auf eure Handwerker und Innungen fleissiger Acht hättet, damit 
solcher Mulhwillen und ungründliche Klagen nachbleiben.« Trotz der hier ange- 
führten und anderer Bänke wurde diese Innung von der Concurrenz der Platz - 
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hiirkcr und Fremden nicht mehr befreit, Im Jahre 1581 als sich nach einigen 
wohlfeileren Jahren die Kompreise wieder hoben, Hess der Kurfürst einen offenen 
Brodmarkl in Dresden ausrufen , weil die zünftigen Hücker die Stadl mit Brot! 
nicht genugsam versorgten, welche Massregel auf der Backerinnung dringliche 
Gegenvorstellungen dahin Iteschrtinkt wurde , dass alle nicht zünftigen Blicker 
an den Wochenmarkttagen bis Mitlag \i Uhr Brod feil haben durften. 

Im Jahre 1555 2 wurde die Stadl Chemnitz mit den von Adel und den Schrifl- 
sassen dieses Amtes vertragen, auf die Beschwerde, dass ihren Privilegien zu- 
wider viele Handwerker und insbesondre Leinw eber sich innerhalb der Meile 
in den Dörfern setzten, und dadurch der Stadt wie dem Kurfürsten an Bleichgeld 
ein Merkliches entzogen werde. Der neue Vertrag stellte fest, dass die Dörfer 
Neukirchen und Klaffenbach jedes nur 2 um Lohn arbeitende Leinweber zulassen 
sollten, die nicht mit Garn und Leinwand handeln, keine Lehrjungen hallen, son- 
dern nur ihre Kinder im Handwerk unierrichten durften. In der oben angegebenen 
Weise wurde auch hier die Zahl der übrigen Handwerker in allen Dörfern und ihr 
Arbeitsgebiet gesetzlich festgestellt, dabei aber der Stadt Chemnitz jede Gewalt- 
tätigkeit bei vorkommender l'eberlrelung dieser Ordnung untersagt und dieselbe 
angewiesen , das Recht allein bei den ordentlichen Gerichten zu suchen. Weil 
Georg von Schönburg zu Limbach gegen die Privilegien derselben Stadt eine 
Bleiche in den Dörfern Gruna und Reichenbach angelegt und vorgegeben halte, 
dass er keinen Zins davon genommen, auch nur eine Rolle aufgerichtet habe, weil 
die von Chemnitz die Leinwand seiner Unlerthancn nicht hüllen rollen wollen und 
diese desswegen bis nach Altenburg hüllen laufen müssen, so wurde ihm erlaubt, 
seinen Unlerthanen die zu hiiuslichen Zwecken nolhwendige , al)er keine für den 
Handel bestimmte Leinwand ohne Rleichzins bleichen zu dürfen, doch mussle er 
Rolle und Mandel ablhun und die von Chemnitz der schönburgschen Unlerthanen 
Leinwand um gleichmassige billige Gebühr mandeln. In einem besondem Ver- 
gleich wurde den Einwohnern der Amlsdorfschaften und der Umgegend erlaubt, 
ihre selbsterzeugte Arlieit in der Stadl zu verkaufen, doch sollten die Störer des 
Leinweberhandwerks bei 5 fl. Strafe keine Leinwand auf feilen Kauf machen, 
noch sonst Handel mit Leinwand treiben. — Im Zusammenhang mit diesen Ver- 
trägen stehen auch die Artikel, welche die Leinweberhandwerke zu Dresden, 
Leipzig, Chemnitz, Freiberg, Rochlitz, Geilhain, Koldilz , Zschopau, Frankenberg 
U. a. nach gemeinsamer Verabredung in ihre Ordnungen aufnahmen, und der 
Kurfürst, nachdem die Räthe in allen diesen Stödten im Jahre 1555 und 1550 
urkundliche Rekenntnisse ihrer Zustimmung zu denselben eingeschickt hatten, 
am 10. März 1557 bestätigte Der Inhalt dieser acht, zum Theil den Ordnungen 
der Übrigen Innungen entnommenen Artikel lautet: I) Jeder Leinweber soll drei 
Jahre lernen ; will ein Meister einen Lehrknecht aufnehmen , so soll er um die 
Krlaubniss dazu i Wochen vor den Weihfasten Ihm den andern Meistern nach- 

4> Artn: Bäcker und Brodverknuf in Dresden 1581. I k-. 9837. 

2j Acta: Der Städlc Rochlitz und Gcilhain, ii^l. der Stadt Kcnipiiilz Beschwerden, 1555 
8j Orijj. Urkunden DO. 14523. 14535. 4 4534. u.a. Acta: Handwerksinnuiißcn und darauf 
erfolpte Confirmaliones 1554-60. Bl. 396. Ute. 8746. - Co,). «63. 408. 
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suchen ; hat der Knecht ausgelernt, so darf vor einem Jahre kein neuer angenom- 
men werden. 2) Jährlich sollen nur einmal und zwar auf der Weihfasten, die 
jeder Stadt hequem ist , Meister gemacht werden und jeder , der Meisler werden 
will, drei Weihfaslen vorher im versammelten Handwerk darum werben, zwischen 
der dritten und vierten sein Meisterstück fertigen und auf der vierten zum Meister 
gemacht werden. Ii Jeder Meister soll drei Jahre als Geselle oder Knappe gear- 
beitet oder gewandert haben, ij Kein Meister soll auf die Hauptmiirkte nach 
Leipzig und Naumburg mehr als I 2 Werk Ziechen (Bettüberzüge) d. i. 48 Stück, 
es seien KurstUcke, kölnische oder gemeine, führen, von andern Waaren, Zwil- 
lich, Schelter, Leinwand, Parehenl und allem, was auf des Kurfürsten Bleiche 
gehleicht wird, kann er führen , soviel er will. Auch soll kein Meister, ausge- 
nommen die zu Dresden, in einem Jahre auf mehr als auf zwei Stühlen Ziechen- 
slücke machen lassen und nie mehr als i Stühle zugleich halten. 5) Kein Ver- 
käufer oder Rcihiindlcr soll vor den Meislern die Waaren auf die Hauptmiirkte 
abführen, sondern mit ihnen zugleich hinbringen und auslegen. 6) Das Garn soll 
nicht ausser Landes geführt und alle von Stimm gemachte Leinwand aufgehoben 
um! in das Amt überantwortet, der l'cl>ertreter aber gestraft werden. 1) Die 
Schwarzfärber sollen mit Leinwand keinen Handel treiben, und niemand sich des 
Leinwandschnitts unterstehen, der nicht des Handwerks oder ein Kriimer ist, auch 
niemand eine Waare schneiden und führen, die nicht in einer Stadt, wo Zünfte 
sind, gemacht und gemerkt ist. S) Kein Meister soll von einem, der nicht des 
Handwerks ist, Garn nehmen, um ihm Waaren auf den Kauf daraus zu fertigen; 
für den Hausgebrauch darf er ihm machen, soviel er braucht 1 . - Da die Innung 
in Leipzig den ersten Artikel auch auf die schon im Handwerk Arbeitenden aus- 
dehnen wollte 2 , erkliirte «ler Kurfürst, dass nur die gemeint seien, welche künftig 
das Handwerk lernen und treiben würden , welcher Auslegung genwiss sich die 
Innung hinfort zu halten habe. 

Bei der Leinweberei seiner L'nlcrthanen hatte der Kurfürst noch ein beson- 
dres Interesse vermöge des schon aus alleren Zeiten stimmenden Bleichprivilegs 
der Stadt Chemnitz. Nach demseU>on sollte alle innerhalb zehn Meilen um Chem- 
nitz gefertigte Leinwand, die nicht zum nächsten Hausgebrauch diente, hier gegen 
eine festgesetzte Gebühr, von der ein Theil dem Amte zufiel, gebleicht werden. 
Diese Bleichnutzung ertrug z. B. im Jahre 1 538 zu des Kurfürsten Anlheil 221 ß. 
59 gr. 5 pf. 3 . Ein ähnliches Bleichprivilegium hatte auch Bochlilz. Um das 
Hinterziehen dieser Einkünfte zu verhindern, verl>ol der Kurfürst schon im Jahre 
1 556 * den Aemlern Chemnitz , Boehlitz und Kolditz , die Leinwand vor Erlegung 
der Bleichgebühr schwarz Hlrben zu lassen , änderte aber dieses Verbot im Jahre 
I 5G4 s dahin, dass von jeder nicht für die Bleiche bestimmten Leinwand die Hälfte 
der Gebühr bezahlt werden sollte. Als der Rath zu Chemnitz im Jahre 1559* 

1) Acta: Innimgsarttkcl und Privilcgia der Leinweber im Kiirlurstenthuin Sachsen. 
U56-1556. Bl. »8«. Loc. 87*6. 8) Cop. 287, 48*. 509. 

3 Acta ■ Besserung der Emptor. S, 379 folg. 

<; Cammercopial und Generalia. S. 1. 10. 5) Ebenda. S. 14. St. 

6) Cop. 297, 60. <56. 302 folg. 
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von Neuem Klage wegen seines Privilegs führte, forderte der Kurfürst von den 
Studien . welche diese Klage hauptsächlich traf, von Leipzig, Koldilz, Bochlitz, 
Leissnig, Döbeln u. a., nachdem sie auf das Privileg der Stadl Chemnitz bekannt 
h. Ilten . nucli die Unterwerfung unter dasselbe. Auch Adlichen gegenüber, wie 
z. B. gegen Heinrich von Schönberg zu Stollberg, dem die Chemnitzer seine Lein- 
wand weggenommen hatten, hielt der Kurfürst dieses von ihm neu bestätigte 
Privileg, nach welchem jede auf den Handel gearbeitet und ausserhalb Chemnitz 
gebleichte Leinwand aufgeholt und in die Kammer nach Dresden geantwortet 
wenlen mussle, mit Strenge aufrecht. Auf den 7. August dieses Jahres wurden 
alle, die damit nicht zufrieden waren und denen die Chemnitzer Leinwand auf- 
gehoben hatten, so wie der Rath von Chemnitz selbst nach Dresden erfordert, und 
hier die Beobachtung des Privilegs von Neuem eingeschärft. 

Da solche Streitigkeiten nicht aufhörten und die Stadl Chemnitz wie der Kur- 
fürst nur immer noch mehr Grund zu Besehwerden Uber heimliche und öffentliche 
Verletzung des Privilegs fanden, erliess letzterer nach vorhergegangenen lilngeren 
Verhandlungen am \1. März 1578' eine neue und geschürfte Bleichordnung. 
Dieselbe berichtet, dass seit .'10 Jahren sich die Zünfte und Handwerker dem alten 
Privileg zuwider mehr der verbotenen gefitrbtcn Leinwand als der Bleichwaaren 
befleissigt, auch viel Garn, rohe Leinwand und Flachs ausgeführt hätten, so dass 
die Bleichnutzung zu Chemnitz in grosses Abnehmen gekommen und die zu Koeh- 
litz ganz geschwunden sei. Der Kurfürst habe desshalb die Städte, Märkte und 
Flecken innerhalb der zehn Meilen auch die Innungs- und Handwerksmeister aus 
Chemnitz erfordert, worauf diescll>en solehes Fallen zugestanden und bewilligt 
hätten, von nächsten Ostern an von allen in der Ordnung aufgeführten Gattungen 
Leinwand eine feste Abgabe, je naeh den Gattungen für ein Stück von 2i FJlen 
2 — K pf. zu geben 2 . In jeder Stadt, die Zünfte hatte und Bleichwaaren machte, 
sollte künftig an jedem Dienstag und Freilag Schau gehalten , die gebleichte wie 
die gefärbte Leinwand gestempelt und die Abgabe davon entrichtet werden ; 
Städte, die keine Zünfte hatten, sollten ihre Waaren in die nächste zünflische 
Stadt zur Schau bringen , die Bathspcrsnncn Verzeichnisse darüber hallen und 
das empfangene (ield wöchentlich in's Amt überantworten , dieselben auch zu 
Chemnitz wie in den andern Städten für Aufrechthaltung des Privilegs wachen. 
Zum Schluss wurden auch die übrigen Bestimmungen der früheren Ordnung be- 
stätigt. 

Wie wenig aber solcher Ordnung nachgelebt w urde , beweist «las kurfürst- 
liche Bescript vom \H. August i 5 8 Ii 3 an die Bäithe von Annaberg, Marienberg 
und andern Städten , welches an den zu Dresden errichteten Al>schied erinnernd 
tadelt, dass bisher von den Leinwandwaaren noch gar nichts eingeantwortet sei, 
und Bericht verlangt, warum solches unterblieben , was bisher von solcher 
Bleichgebühr eingebracht oder noch rückständig sei , damit künftig dergleichen 
Verzug vermieden werden könne. 



I) Acta: Die Bleiche zu Chemnitz betrf. <5a8— 68. Bl. 42 fol*. I.oc. 9834. 
ij S. Anhang, Anm. 37. S) Cop. *0i, 216. 
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Auch andre Anordnungen des Kurfürsten beweisen seine Neigung, dieses 
Handwerk innerhalb der Zunftsehranken nach Klüften zu fördern. Die Sladlrathc 
zu Dresden , Leipzig und Chemnitz forderte er durch ein besondres Schreita-n 
auf, zur Einführung der Pnrchentweberei und des Parchenthandels Weber aus 
Augsburg in das Land kommen zu lassen. Im Jahn« 15G0 ' befahl er den Schös- 
sern zu Radeberg und Stolpen, dass sie, um die Klagen der Leinweber über den 
Gebrauch ungleicher und kurzer WeilTen in diesen zuvorzukommen, auf gleiches 
und rechte« Mass dieser Weiften auch bei «lern Adel ernstlich halten sollten. 

Als sieh im Jahre 4 579 2 die Ohcrhcrgsüldte beklagten, dass der Schüsser 
zu Stolpen das Garn überall aufkaufe, so dass die Leinweber solches nicht er- 
langen , auch die Zwilliche nicht in dem alten Preise und der früheren Güte 
machen könnten , wurde demscll>cn solcher Verkauf gänzlich verboten und ihm 
wie den Schössern zu Hohnstein, Radcbcrg und Pirna l>ofohlen, eine Schau wieder 
einzuführen, und keinen Zw illich, der nicht «licht genug geschlagen und gezeichnet 
sei, verkaufen oder von den Leinwel>ern ungebührlich im Preis steigern zu lassen. 
Auch die Kurfürstin half in der Förderung dieses Gewerbes, indem sie im Jahre 
< 579 : » in die Aemter Flachs vertheilen Hess und den Schössern befahl, nach ihrer 
Anordnung mit gleichem Faden spinnen zu lassen und darauf zu sehen, dass die 
Leinwand dicht, gut und in rechter Breite ohne einen Abzug und Betrug gewirkt, 
bei jedem Leinweher, wie viel Garn er erhallen hillte, aufgeschrieben und die da- 
von gefertigte Leinwand mit seinem Namen bezeichnet werde, damit man erfahre, 
wer die tüchtigste Leinwand mache , und die l'nfleissigen und Untreuen strafen 
könne 4 . 

Das Handwerk der Schwarz filrber, das für die Bleichen zu Chemnitz 
und Bochlitz gefahrlich geworden war, erhielt im Jahre 1 557 eine Ordnung. Im 
Januar 1554 5 halte der Kurfürst befohlen, dem Lcnhardl Spilzmacber, einem 
Bürger in Bochlilz, dessen Valer der iMTÜhmteste Färber in deutschen Landen 
gewesen sein sollte, im Schlosse daselbst gegen gebührlichen Zins zur Aufrich- 
tung einer Bolle und einer Fiirhcrei angemessene Riiu ml ich keilen anzuweisen. 
Als sich nun derselbe im Jahre 1556 ein Haus erworben halte und eine Färberei 
für Leinwand auf allerlei Farben einrichten wollte, sich auch erbot, den Lein- 
webern Anleitung zu geben, wie sie eben so gute wie die schwäbische Leinwand 
weben könnten, widersetzten sich der Bath und die Innung seinem Unternehmen 
als einer Neuerung, bis der Kurfürst befahl, ihn die Färberei einrichten zu lassen 
und mit dem erkauften Haus , falls die Lehen dem Bath zusUtndcn , zu belehnen. 
Also waren damals schon Innungen dieses Handwerks vorhanden, doch fehlte 
ihnen die allgemeine Ordnung, denn im Jahre; 1557 ° traten die Schwarzßirbcr zu 
l^ipzig, Chemnitz, Freil>erg, Leissnig, Oschatz, Bochlilz, Mitweida, Penig, Dölieln, 
Geilhain, Zwickau, Slollberg, Oederan, Pirna, Waldheim, Delitzsch, Pegau zu- 
sammen , um ihre jetzt 26 Jahre dauernden Streitigkeiten , wegen welcher sie oft 

«j Cop. 80S, 18. 227. t) Bernsteins Bedenken in Bergsachen. Bl. 300 

3/ Camuiercnpial und (ieneralia. S. *9. *) S. Anhang, Anm. 38. 

5) Cop. 265, 22. — Cop. 27«, 24 0. 

6l Acta llandwcrksinnungcii und darauf erfolgte Confirmalioncs Bl. 358 folg. 
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bei ausländischen Städten vergeblich Hülfe gesucht hatten , durch eine gemein- 
same Ordnung für immer zu schlichten. Nach derselben sollte niemand färben, 
der nicht sein Handwerk bei einem Meisler drei Jabrc gelernt , dann drei Jahre 
gewandert und das Meisterstück , bestehend in Schwarz-, Roth- und Rlaufärben, 
vor dem Rath gemacht halte, kein Meisler aber mehr als einen Lehrkneeht hallen, 
und war dieser vor Beendigung des drillen Jahres weggelaufen, vor Ablauf der 
drei Jahre keinen andern nehmen. Die Streitigkeiten zwischen den Meislern und 
Gesellen sollten die Viermeister der Innungen zu Leipzig, Leissnig, Oschatz und 
Milweida schlichten , und könnte es hier nicht vertragen werden , die Obrigkeit 
der betreffenden Stadl endgültig entscheiden , damit die Sache nicht mehr in 
fremde Länder und Süidte wie zuvor getragen werde. 

Auch dem Handwerk der Tuchmacher, das in manchen Suidten wie 
Rochlilz, Rosswein, Salza, besonders aber in Dresden und Zwickau stark besetzt 
war, bestätigte der Kurfürst zu Anfang seiner Regierung die Innung. In Rochlilz, 
wo die Tuchmacher von Alters her Flemminge hiessen , hatten im Jahre 1565 1 
die jungen Meister dieser Zunft, «leren 25 waren, mit den 35 alten Streit, indem 
diese jenen vorwarfen, dass sie ihr Handwerk nachlässig trieben und schlechtes 
Tuch machten, und desshalb um Bestätigung des allen Handwerksprivilegs Itaten. 
Darauf wurden die jungen Meister angewiesen , sich der alten Ordnung gemäss 
zu halten, denn das geringere Tuch, das sie zu machen vorhatten, würde nur der 
ganzen Stadt Rochlilz Abbruch Ihun. Im Jahre 1558 2 bat auch das Handwerk 
der Tuchmacher von Salza um Bestätigung des allen Privilegs, nach welchem sie 
das Recht hatten, nicht allein auf dem Rathhause und in ihren Hausern, sondern 
auch auf freiem Markte zu versehneiden. Spiiter war wegen dieses Rechtes zwi- 
schen ihnen und den Gcwaudschncidern , die kindisches (englisches) und andres 
fremdes Tuch in Kammern unter dem Rathhaus feil halten und desshalb Kam- 
merherren hiessen , verlragen worden , dass diese ihre Tücher nur in der Breite 
eines halben Tuches aus den Kammern herauslegen sollten. Als sie ihre Tücher 
dennoch ganz berauslegten, sahen die Tuchmacher hierin die Ursache ihres eignen 
schlechten Altsalzes und baten den Rath um Aufrechthaltung des Vertrags wie 
der Freiheil, auf offnem Markte feil zu halten. Die ganze Innung, aus etwa 200 
Meistern bestehend, that, als der Kurfürst in demselben Jahre durch Salza reiste, 
einen öffentlichen Fussfall vor ihm, da sich alle ohne die Bestätigung dieses Pri- 
vilegs, das schon aus dem Jahre 1 382 vom Erzbischof von Mainz herstammle und 
im Jahre 1383 vom Markgrafen Balthasar hcsUiligt war, zum Bettelsack verurtheilt 
glaubten. Der Kurfürst August zögerte mit der Entscheidung und gab dem Amt- 
mann und dem Rathe Auflrag zur Berichterstattung, scheint aber später die Be- 
stätigung nicht verweigert zu haben. Im Jahre 1560 3 klagte das Tuch macher- 
handw erk von Rosswein, dass einige aus ihrer Mille, die zugleich im Rathe sassen, 
mehr Tücher fertigten, als ihnen die Ordnung erlaubte, worauf der Kurfürst dem 
Amtmann von Nossen Itcfahl, solche Ueberlrelcr der Ordnung zum Verhör zu er- 

4, Acta: Die Städte Roclilitz und Gailhain betr. 

i) Acta Die Irrungen der Tuchmacher mit den Gcwandsehneidern zu Chemnitz. 
Oederan. Freibern u s. 15»5 folg. Loc. 7*13 B) Cop 305, U<. 4M. 
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fordern und in gebührende Strafe zu nehmen, auch darauf zu achten, dass nichts 
der Ordnung zu Nachtheil vorgenommen \verde. — Auf die Klage der Tuch- 
macherinnung zu Naumburg 1 im Jahre 1;i8J, dass die Kaufleute von Naumhurg 
die Wolle Uberall aufkauften und aus dem Lande führten, berichtete der Rath, 
dass diese Kauflcute nur auf freiem offnen Jahrmarkt, wo niemand solcher Kauf 
verweigert werden könne, Wolle einkauften ; die sächsische Wolle werde in gros- 
ser Menge von Fremden auf diese Märkte gebracht und an Fremde wie Einhei- 
mische verkauft, auch gäben die Bürger von Naumburg vielen vom Adel wie auch 
den kurfürstlichen Amtleuten Vorschuss auf solche Wolle und sei auch auf andern 
Jahrmärkten von einem solchen Verbot keine Hede. Dennoch wiederholte der 
Kurfürst das Verbot des eigennützigen schädlichen Vorkaufens und Verschickeiis 
der Wolle, doch solle damit keineswegs der Stadl Naumburg an dem freien offe- 
nen Jahrmarkt und den besuchenden Handelsleuten an ihrer freien llanlirung 
Eintrag geschehen; dass die Bürger denen vom Adel und den Amtleuten Geld- 
vorschuss auf Wolle gäben, sehe einem schriftlichen Versprechen und Vorkatif 
ähnlieh , sei also der Landesordnung zuwider und desshalb hinfür nicht mehr zu 
dulden. Die in Naumburg zu Markt gebrachte Wolle kam hauptsächlich aus den 
Aemtern Schulpforla, Weissenfeis und Freiburg. 

Diesellie Klage gegen den Vorkauf der Wolle erhoben in diesem Jahre auch 
das Tuchmaeherhandwerk und der Haiti zu Zwickau, Torgau, Grimma, Oschatz, 
Chemnitz und andern Sttfdten , indem sie eine Anzahl von Händlern aus Augs- 
burg, Nürnberg, Naumburg nahmhaft machten, welche den armen Meislern des 
Tuchmacherhandwerks zu unüberwindlichem Schaden jährlich viele Tausend 
Stein Wolle in Sachsen kauften und aus dem Lande führten ; Gewerksieute aus 
Zeitz, Leipzig und andern Orlen teiselen als Aufkäufer in der fremden Kaufleute 
Kutschen im Lande herum und Hessen nur die schlechte und untüchtige Wolle 
für die heimischen Tuchmacher im Lande zurück. Auch der Schösser zu Prelzseh 
hatte eine Menge kleiner Gewerksieute als Zwischenhändler und trieb den Woll- 
handel Im Grossen. »In Summa«, so schloss die Billschrift dieser Innungen, »wer 
nur ein wenig Geld vermag, will mit Wolle handeln und die armen Tuchmacher 
aussaugen. o Vom Kurfürsten erfolgten hierauf am 18. März l.'iSl ernste Befehle 
an die Häthe zu Leipzig, Merseburg, Zeitz, Naumburg und andere, auch an die 
Lüser zu Prelzseh , dass sie künftig mit besserem Fleiss auf die Ordnung halten 
und liei ihren bürgern und Unlerlhanen solchen schädlichen , eigennützigen , ge- 
fährlichen Vor-, Ein- und Aufkauf auch Verschickung der Wolle gänzlich ab- 
schaffen sollten. 

Die Innungen der Hutmacher, insbesondre von Dresden und Leipzig, 
kamen im Jahre 1554 auf Anregung des Kurfürsten in Dresden zusammen und 
vereinbarten eine Ordnung, welche aber anzunehmen die Innung zu Leipzig nach 
Rückkehr ihrer Abgeordneten verweigerte. Da der Kurfürst, wie er schrieb, 
nicht Willens war, sie zum Gebrauch solcher Begnadung wider ihren Willen zu 



1) Acta: TurhtiiHclier contra die Vorkiinfer der Wolle zu Naumburg U. B. 0. 1581—8*. 
Loc. 7*H 
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dringen, Iiess er durch den Rath zu Leipzig die Innung auffordern, ihre Gründe 
gegen die Ordnung und etwaige Gegenvorschläge milztithcilcn, damit eine durch- 
aus einhellige Ordnung in seinein Lande aufgerichtet und gehalten, auch der lang- 
wierige Unwille und Zank auf immer aufgehoben werde. Diese Vereinigung der 
Innungen und die kurfürstliche RcsUUigung derselben erfolgte auch bald darnach '. 

Auch die Handwerke der Schneider und Schuhmacher waren von 
demselben conservaliven Geiste in Betreff ihrer Privilegien und Ordnungen beseelt, 
klagten Uberall, z. B. in Rosswein, Moritzburg, Meissen, Delitzsch üImt die Slürer 
in Stadt und Dorf und liessen sich zum Schulz gegen solche die allen Ordnungen 
und Geldstrafen l>estätigen 2 . Doch zeigt«- der Kurfürst auch diesem Handwerk ge- 
gentlher, dass er eine zu schroffe lind einseitige Handhabung der Ordnung zuzu- 
lassen nicht gesinnt sei. Als sich im Jahre l.'iti.'l das Schneiderhandwerk zu Kol- 
ditz weigerte, den Sohn eines Schafmeisters in die Zunft aufzunehmen, wurde 
dasselbe auf Grund der conlirmirten Reichspolizeiordnung vom Jahre IÖ4K, welche 
auch die Sehafmeister, wenn sie sich redlich hielten, in Zünfte und Handwerks- 
innungen zuzulassen gebot, bedeutet, denselben unweigerlich in die Zunft aufzu- 
nehmen und darin zu fordern. Im Jahre lötiS befahl er dem Rath zu Dobeln, den 
stummen Sohn eines Pfarrers, der das Schneiderhandwerk ohne einen Meister 
gelernt hatte, solches Handwerk daselbst ungehindert treiben zu lassen, doch 
sollte diese, dem armen Stummen aus Gnade bewilligte Nachlassung zu keinem 
Abbruch oder neuen Kinführung gereichen. — Im Jahre l.'iolV' beklagte sich auch 
das Handwerk der Schuhmacher zu Meissen über die Störer; weil aber ihre 
Privilegien lange nicht bestätigt waren, trug der Kurfürst Bedenken, -die die, 
welche sie für Slürer ausgaben, ohne weiteres als solche verfolgen zu lassen, und 
befahl dem Amtmann, Uber die Schädlichkeit oder Nutzlichkeil dieser Privilegien 
für die umliegenden Ortschaften Bericht zu erstatten. 

Unter den Schmieden erfreute sich das Handwerk der Bergs ch miede 
in Fieiherg, weil es mit dem Bergbau zusammenhing, einer besonderen Aufmerk- 
samkeit des Kurfürsten. Im Jahre Jüüi wurde ihre Ordnung neu geprüft und 
vorn Kurfürsten unter dem Vorbehalt, solche Ordnung jederzeit nach Gelegenbell 
und Nolhdurfl des Bergwerks verändern zu dürfen ', bestätigt. Nach derselben 
sollten sie zwei Handwerksmeister zu Viermeislern wählen, welche, vom Berg- 
vogt und Bergmeister bestätigt und beeidigt, über Kinnahmen und Ausgaben 
Rechnung abzulegen, und in allen das Handwerk berührenden Sachen von den 
Übrigen Meistern Gehorsam zu beanspruchen hatten. Sie sollten, so oft es nolhig 
war, die Meisler des Handwerks zusammenrufen, die ältesten derselben dann zu 
sich setzen und mit diesen und den andern alle Angelegenheiten des Handwerks 
herathen , wobei keiner dem Andern in die Rede fallen , noch mit unziemlichem 
Geschrei und ungestümen Worten anlassen, auch wer etwas vorzutragen hatte, 

t, Cop. 465, M1. 461. — Actn : H n n d w c rk si 1 1 m 1 1 1 n und darauf erfolgte Conlinna- 

4, Cop. 305, 148''. — Cop. 303, 45. 41S. 455». - Cop. 340, l«3«'. 171''. — Cop. 343, 343. 
3; Cop. 303, t56. 340 

4 .Seh mid. Archiv für Bei Kwerksgt'schielitc I, S. 137 folg. 

t a I k <* , Ci***k. d. hurf. Augu-t v. SS. |0 
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nur mit Erlaubnis* 'der Aelteslen das Wort nehmen durfte. In jedem Quartal 
sollten alle Meister wenigstens einmal auf Zuschickung des Ringes und Bezeich- 
nung von Tag und Stunde Ix'i den Viermeistern zusammenkommen und jeder Ihm 
i gr. Strafe erscheinen. Wer Meister werden wollte, hatte den Bergamtleuten 
1 II., dem Handwerk */ 2 fl. zu Meisterrecht zu gellen und seinen Lehr- uud Ge- 
burtsbrief wenigstens bis zum nächsten Quartal vorzulegen; wer ein neuer 
Meister werden wollte, musste das Quartal zuvor hei dem ganzen Handwerk bit- 
ten, nach Fertigung des gewöhnlichen Meisterstücks aber unweigerlich aufgenom- 
men werden und alsdann den Bergami leuten Gebühr und Eidespflichl leisten. 
Beim Begräbnis* eines aus der Bruderschaft inussten alle Meister mit zu Gralie 
gehen und die jungen Meister nach der Wahl der Viermeister die Leiche Inigen. 
Nahm ein Geseih' eines Meisters Tochter oder Wittwe, so zahlte er die Gebühren 
zur Hälfte, musste nl>er die Meisterstücke machen um! die Eidespflicht leisten. 
War ein Meister dem Handwerk schuldig, so sollte er auf der Zechmeister Er- 
mahnen binnen vier Wochen zahlen oder dem Bergmeister angezeigt werden. 
Kein Meisler sollte altes Gezeug oder gestohlenes Gut kaufen, wenn es nicht zuvor 
vom Bergmeister besichtigt war, noch betrüglicher Weise Zeichen auf dem Eisen 
ausschlagen, oder verbotene und verdächtige Arbeil, als Ziegenfüsse, »Helewigem, 
Ih bzeuge oder Haken machen , ausser für unverdächtige Leute. Die geringen 
Bussen wie die Bussen liei den Berga ml leuten sollten sogleich erlegt, zu den 
grossen Bussen nach Erkenntniss der Meister Frist gegeben werden, kein Meisler 
ohne Vorwissen der Zunftmeister einen Lehrjungen annehmen. Der Gesellen guter 
Montag und die Feiertage in der Woche w urden gänzlich verboten, und vom Berg- 
amlmann bestraft, wer zu spät auf die Arbeit kam oder vorsätzlich und mutli- 
willig feierle. Kein verehelichler Meister sollte mit einer Andern haushalten oder 
verdächtige Personen in Haus und Schmiede aufnehmen, jeder zu einem Vier- 
ineister Gewählte sich liei \ jS. Strafe willig dazu gebrauchen lassen, keiner dem 
Andern bei 20 gr. Strafe Gesellen oder Gesinde abspännig machen. Zum Schluss 
wurde eine Taxe für sämmlliche, beim Bergbau nolhwendige Werkzeuge und 
alle dahin treffende Arbeiten festgestellt, die aber nach Ausweis der Rechnungen 
in Wirklichkeit nie eingehalten wurde. 

Zu dieser Ordnung vom Jahre 1560 kamen später einige Ergänzungen. Der 
Zunftmeister sollte den Ring zu rechter Zeit ausgehen lassen, und wer denseli>en 
nicht nach Handwerksgewohnheil weiter schickte, 4 gr. Strafe zahlen. Beim 
Beginn der Versammlung sollte ein Wachslicht angezündet werden und wer nicht 
kam, solange dieses brannte, zahlte 1 gr. ; war das Licht verbrannt, so wurde 
die Lade aufgelhan, die Ursachen der Beschickung von den Zunftmeistern ange- 
zeigt, und solange die Lade offen sland, inussten des Handwerks Sachen ver- 
handelt und sollte weder Bier noch Wein getrunken werden; nach der Schliessung 
der Lade durfte jeder zechen, doch für nicht mehr als 4 pf., dagegen mussle 
jeder alle QuarUile 1 gr. in die Lade legen. Ein dritter Zusatz bestimmte die 
Strafen flli Ungehorsam , Slreil und andre Frevel, z. B. für den, der zur Ver- 
sammlung des Handwerks mit einer mordlichen Wehre erschien, eine Strafe 
von ö gr. 
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Diese Ordnung wurde am 10. Mai 1580 für die Bergschmiede von Freiberg 
und dem Brand erneuert welche mit einander unaufhörlich in Zwist lebten und 
sich gegenseitig die Arl>eit auf den Zechen zu entziehen suchten. Desshalb wurde 
bestimmt, dass die Arbeit einer Grube dem Schmiede bleiben solle, der sie vor- 
her treu und lleissig versorgt halte; würden mehre Grul>engebäudo zusammenge- 
schlagen, so sollte jedes einzelne Gebäude seinen Grubenschmied behalten und 
hei einem vergrößerten Betrieb solcher Grul>e die vermehrte Arbeit unter diese 
Schmiede getheill, doch jedem die Arbeit in seiner Grube vorl>ehalten werden. 
Bei der Wiederaufnahme einer auflässigen Zeche nach Jahresfrist durfte die Ge- 
werkschaft den Schmied nach Gutdünken wühlen, bis dahin sollte dem ersten 
Schmied das Vorrecht bleiben, die KigenlOhner aber an keinen Schmied gebunden 
sein. Kein Meister sollte dem andern Arbeil für eine Grube machen oder als 
hauender Gewerke seinen Zubussbelrag durch Schmiedearbeit entrichten, es wäre 
denn, dass der zur Grube gehörige Schmied die Arl>eil nicht selbst machen könnte. 
Jährlich sollten nur zwei junge Meisler gemacht werden, und jeder junge Meister 
nach Verlauf der Lehrzeit :> Jahre als Geselle lieim hiesigen Handwerk gearbeitet 
haben, alle Meister aber auch für Bürger und Handwerker Schmiedearbeit fer- 
tigen , doch niemand auf einein neuen Zuge eine Schmiede der andern Uber sechs 
Masse nah erbauen dürfen, klagen sollten nur vor den Vonneistern und dem 
ganzen Handwerk geschehen und konnten diese der Sache nicht abhelfen, dem 
Berghauptmann oder den übrigen Beamten gemeldet worden. 

Im Jahn- HifiO* bat auch «las Handwerk der Kupferschmiede um eine 
Bestätigung ihrer Innungsordnungen, worauf der Kurfürst den Bath zu Dresden, 
Leipzig und andern Städten zur Mittheilung ihrer Bedenken darüber aufforderte. 
Der Bath zu Dresden erhob dagegen heftigen Widerspruch, willigte aber doch, 
als der Kurfürst ihm der andern Bäthe Bedenken und Gegenbedenken mitgetheilt 
hatte, in dieselbe unter der Bedingung, dass noch einige Artikel aufgenommen 
würden. Der Kurfürst erklärte dieselben zum Theil für (llwillUssig , zum Theil 
al>er gemeinem Nutzen dienstlich, und forderte am 19. August IÖ(UI die Stadt 
Leipzig auf, mit den amiern Städten darüber zu hcralhcn und zu l>eriehlen. Dar- 
nach man denn auch diese Ordnung bestätigt worden sein. 

Zur Ausführung feinerer Goldarbeiten nahm der Kurfürst zu verschiedenen 
Malen fremde Goldschmiede in Sold, z. B. I5.'»;i einen nürnbergschen, später einen 
spanischen; doch scheinen dieselben keinen weiteren Kinlluss auf die Ausbildung 
dieses Kun.slhandwcrks in Sachsen gehabt zu haben". 

Das Handwerk der Töpfer in Dresden erhielt im Jahre lö(>0 die Bestätigung 
seiner Hand Werksordnung Der Kurfürst nahm an diesem Handwerk noch ein 
besondres Interesse, das mit seinem Suchen nach einer Holzersparungskunst , die 
er im Grossen beim Schmelzen und Salzsieden anwenden w ollte , in Zusammen- 
hang stand. Am 9. April 1561 » erhielt Andres Tornhöfer, Hoftöpfer zu Dresden, 

4; Sclimid, Archiv etc. 1, S. 45t. 157. 2 Cop. 303, 30t. 

3 Acta: Schreiben, so an Cliurf. August etliche Reichsstädte jo-than 4553—1.182. Hl I, 
Loc. 8540. Cop. 523. 194. V Cop 303, 292. 
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ein Privileg auf eine Erfindung neuer Oefen, die mit geringen Kosten einzurichten 
seien und lx-i grosser Holzersparung viel Hitze erzeugen sollten. Nach diesem 
Privileg sollte jeder Töpfermeister , der Offen und Kamine auf die neu erfundene 
Art setzen wollte, ihm das erste Mal 1 flgr. für solche Erfindung geben, dagegen 
aber er von ihm in allem unterwiesen werden und spiller solche Kunst ohne wei- 
tere Bezahlung treiben dürfen. Das Privileg bezeugte, dass solche Oefen Ihm viel 
weniger Holz mehr Hitze gäben als andere , dass in ihnen das Feuer leichter zu 
regieren und dieselben ohne sonderliche Kosten für Arme und Reiche herzustellen 
seien. — Schon vorher, im Jahre 1556 ', halle ein Ausländer, Friedrieh Fromer 
von Sirassburg, eine neue Holzersparungskunst , beim Kochen und in Stuben zu 
gebrauchen , erfunden und zur Verbreitung derselben eine Gesellschaft gebildet, 
welche von Kaiser und Reich ein Privileg zu erwerben sich bemühte. Von dem 
Rath zu Strassburg und einigen süddeutschen Fürsten empfohlen , wandte sich 
die Gesellschaft mit einem Fürschreiben des Pfalzgrafen Olt Heinrich auch an den 
Kurfürsten August, der aber seine Unterstützung verweigerte. Auf ein etwas 
gereiztes Erinnerungssebreiben des Pfalzgrafen erwiderte er am 20. Ocl. 1556: 
»Wir haben E. L. fernere Erinnerungsschrifl , die neuerfundene Holzersparungs- 
kunst betr., samml Bitte, den Aufkäufern solcher Kunst unsem Consens zu der 
begehrten zehnjährigen Freiheil zu geben, verlesen und sind Gottlob des groben 
Unverstandes und so gar unmilde nicht , dass wir nicht selbst bei uns für billig 
erachten könnten , dass den Erfindern neuer, nutzlicher und zuträglicher Dinge 
und Künste nicht etwa gebührliche dankbarliche Ergölzung und Verehrung ge- 
schehen und widerfahren sollte. Dass w ir aber denen, so die Holzersparung nicht 
erfunden sondern nur um ihres eignen Nutzens willen von dem Erfinder an sich 
gekauft und damit fast das ganze Reich beschatzen und beschweren wollen, zu 
ihrem eigennützigen Vornehmen zehnjährigen Consens gel>en sollten , das haben 
wir unsers Erachtens billig Bedenken, wüsslen auch unsre Unterthanen mit gutem 
Gewissen wider ihren freien Willen mit solchen neuen Beschwerden nicht zu 1h*- 
legen; da aber die Kunstkäufer die erkaufte Kunst den Ständen des h. Reichs, 
wie es denn ehrbar und christlich isl , eröffnen würden, und sich finden wird, 
dass durch solchen Vortheil oder Kunst etwas merklichs an Holz erspart wird, 
so wollen wir uns neben anderen Ständen, soviel unser Land betreffen möchte, 
mit einer gebührlichen ziemlichen Verehrung gegen die, so die Kunst offenbaren, 
auch unverweislich zu erzeigen wissen , in massen andre Stände , wofern es in 
gemein bei ihnen gesucht , unsers Versehens auch thun und sich sämmtlich der 
Verehrung halber vergleichen werden; ohne das sind wir nicht bedacht, die ge- 
suchte zehnjährige Freiheit zu bewilligen noch von uns zu geben.« Da dem Pfalz— 
grafen dieses Schreiben etwas »rauh und unfreundlich« vorkam, begütigte der 
Kurfürst ihn damit, dass dasselbe mehr auf die Kunstverwandten, die wohl durch 
unzeiliges verdriessliches Anhalten zur Beförderung ihres eigenen Nutzens solche 
Fürschrift möchten ausgebracht haben, als auf S. L. gerichtet sei, darum auch 
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nicht nölliij;, dass S. L. solche Antwort so hoch spanne und anders deuten wolle. 
Nachdem alier diese Gesellschaft der neuen Holzersparungskunsl auf dein Reichs- 
tag zu Rogensburg ein Privileg ftlr das ganze Reich erworben und einen Abge- 
ordnelen zum Kurfürsten abgefertigt halte, welcher mehre Proben in Stuben, 
Back-, Kochöfen und Badeöfen machte , stellte auch dieser eine Urkunde aus und 
versprach, die Gesellschaft bei solchem Privileg gebührlich zu schützen und zu 
handhaben. — Erwähnt sei noch, dass auch eiserne Oefen im Kurfürslenthum 
(•pfcrligt wurden, denn im Jahre 1 5K:J erhielten die Carlowilzschen Erben durch 
den Schosser zu Auguslusburg einen Yorschuss von 200 flgr. auf Fertigung sol- 
cher Oefen ausbezahlt '. Als aber im Jahre 1 ;jK2 der König von Dänemark beim 
Kurfürsten 30 Schmelztiegcl und ein Paar eiserner Giessbilnko zu Groschen l>o- 
slcllle, erwiderte der Kurfürst, dass solche in seinen Landen nicht gemacht wür- 
den, und er selbst solche Uber 50 Meilen weit verschreiben müsse, doch schickte 
er dem König aus seinem Vorralh das Gewünschte • — die Tiegel waren aus Ips — 
und zugleich drei Kohlenbrenner, die er vom Gebirge zu diesem Zweck halle 
kommen lassen 2 . 

Mit der Töpferei durch das Material verwandt ist die Ziegelbrenneroi, 
die aber nicht als städtisches zünflisehes Gewerbe, sondern meistens in Zusam- 
menhang mit der Wirlhschaft auf den Kaminergütern getrieben wurde. Der Kur- 
fürst brauchte zu den eigenen Bauten in den Aemlern und Stadien wie auf den 
Bergwerken viele Ziegel und unterhielt desshalb eine Menge Ztegelbrennereien 
und Ziegelscheunen, aus denen er auch grosse Massen von Ziegeln verkaufte. Die 
Ziegelscheune zu Wittenberg :t , wozu die Ziegelerde durch die Amlsunterthanen 
von der Elbe herbeigeführt werden mussle, ertrug im Jahre 1569 über SO ß, 
und in dem einen Jahre wurden aus derselben verkauft IG, «00 Mauersleine, 
l?,*50 Daeluiegel, jedes Hundert zu 6 gr., ausserdem aus der damit verbundenen 
Kalkbrennerei (>K2 Wagen Kalk, jede Wage zu *' 2 gr. Aus der Ziegelei zu Grün- 
thal erhielten im Jahre 1583 die v. Schönberg auf Porschenstein (500(1 Ziegel, 
aus der Ziegelei zu Freiberg in demselben Jahre die neue Schmelzhütte zu Dres- 
den 20,000 Ziegel. — Um die Technik der Ziegelbrennerei zu verbessern, schrieb 
der Kurfürst am 30. Marz 15(15 an den Prinzen von Oranien : »Wir und unsre 
l'ntorthnnen werden der Ziegel halben oftmals gehindert, weil man dieser Orte 
Landes Uber 35,000 Ziegel nicht wohl brennen kann, sind aber berichtet, wie 
wir auch zum Theil selbst gesehen, dass man in den Niederlanden viel eine andre 
und bessere Art Ziegel zu brennen hat als l>ei uns , und dass man oft auf ebener 
Erde in einem Ofen G— 700,000 Ziegel pflegt einzusetzen und zu brennen. Wann 
dann dies eine treffliche Förderung zu den GcbUudcn wäre, und wir dafür achten, 
dass es der Ziegelerden und des Holzes halben in unsern Landen ja so leicht ein- 
zurichten würe als anderswo, bitlen wir, E. L. wolle mit einigen Ziogolstreiehern 
handeln und dingen lassen , dass sie sich auf unsre Kosten zum Förderlichsten 

anher gegen Dresden verfügen , sich bei unserm Renlmeister angeben und gefasst 

j.« 
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iii.u Ii. ii. damit sie solches Work nach ihrer Art und Weise nllhier in unsern Lau 
den auch einrichten und noch diesen vorsiehenden Sommer eine Prolte oder zwei 
tlmn können; ist ihnen auch gelegen, günzlich in diesen Landen zu hleihen , so 
sollen sie gnüdigc Förderuni; erfahren.« — Die verlangten Ziegelstreicher kamen 
auch wirklich, denn am 6. Juni dosseihen Jahres l>efahl er dem Rath zu Dresden, 
für einige erfahrene niederländische Ziegelstreicher, die ihm der Prinz von üranien 
auf seine Kosten zugeferligl und die auch bereits die Ziegelerde besichtigt und für 
tüchtig befnnden hüllen, in Allen Dresden ohne Verzug einen Ort zur Probe an- 
zuweisen, dass sie das Werk sogleich zur Genüge einrichten könnten. Nach einer 
Nachricht vom folgenden Jahre 1 fertigte ein niederländischer Ziegelstreicher die 
Ziegel für die kurfürstlichen Kanzleigebüude; als man aber daran dachte, dies«* 
auf niederländische Art gebrannten Ziegel auch zu bürgerlichen Bauten zu ver- 
kaufen , fand man sie zu theuer, denn der Rath zu Dresden konnte das Tausend 
um einen Thaler billiger verkaufen. 

Das Handwerk der Steinmetzen bat im August 1563* um die Krlaubniss, 
die Zusammenkunft der Steinmetzen in Sirassburg besuchen zu dürfen. Der 
Kurfürst liess an den Rath zu Leipzig schreiben , dass es ihm nicht entgegen sei, 
wenn auch der Rath seine Steinmetzen dahin ziehen lasse, weil das gemeine 
Handwerk der Steinmetzen nach altem Privileg je und allwoge ihre Zusammen- 
kunft in Sirassburg gehalten hülle, doch sollten sich dieselben in nichts einlassen 
und nichts bewilligen, was wider des Reiches Ordnung oder den kurfürstlichen 
Landen zum Naehthcil sei. Die Steinmetzen hallen erklürl, wenn sie solchen Tag 
nicht beschickten, würden ihre Kinder und Gesellen in jenen Landen die Freiheil, 
welche sie sonst draussen im Lande hüllen, verlieren und nirgends gefördert 
werden. Darauf verlangt«' der Kurfürst, dass die Steinmetzen von Leipzig und 
Dresden sich mit einander bereden und immer nur einen aus ihrer Milte nach 
.Sirassburg schicken sollten, der hier die Antrüge anhöre und auf hinter sich brin- 
gen Abschrift da\on nehme. »Wann uns ganz beschwerlich«, schrieb er an seine 
Küthe, '«dass der Wegmeisler und das Handwerk der Steinmetzen unsre linier— 
thanen dieses Handwerks kraft ihrer Innung und aller Handwerksgewohnheit jede 
Zeil ihres Gefallens auf der Inscrn Unkosten sollten zu erfordern, auch vielleicht 
Macht hallen, Ordnungen, «Ii»' uns in unsern Landen unleidlich, aufzurichten und 
sie dazu zu verbinden, da doch auch unverborgen, dass solche der Zünfte Bol- 
müssigkeit, Llmlreibung und Tadelung der Gesellen durch die Rcichsahsehicdc 
günzlieh aufgeholten und ein jedes Handwerk hiemil unter seine ordentliche Obrig- 
keit gewiesen worden, l'nd obwohl kaiserl. Maj. berührter Steinmetzen Privileg 
von Neuem wiederum liestiil ii^l haben mag, wollen wir doch dafür achten, dass 
solche mit sonderlichem Mass und den gemeinen Reichsordnungen nicht zuwider 
gerichtet sei, derhalben ist wohl zu erwägen, ob unsre Steinmetzen der Reichs— 
ordnung zuwider und zur Bestätigung ihrer alten niehtswerlhen Handwerksge- 
wohnheiten vergönnt werden soll, gegen Simssburg zu reisen, sonderlich weil sie 
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ohne vollkommlicbe Gewalt Ihm dieser Versammlung wenig Nutzen und durch das 
Hinlersichhringcn vielleicht mehr Unglimpf bei dorn Handwerk auf sich laden, 
als wenn sie nie erschienen wären. Und wird dennoch das Handwerk zu Strass- 
hurg Bedenken tragen, da den Unsern verholen wird, die bestimmte Versamm- 
lung zu besuchen, sie derhall>en zu tadeln oder zu hindern, weil sie draussen 
auch ihre Gesellen und Kinder unserer und anderer Fürsten Lande so wenig als 
die Unsern des Oberdeutschlands entralhen können ; so hohen wir Gottlob in 
unsern banden so viel gute Steinmetzen, dass wir bei ihnen uns keine Meister 
erholen dürfen.« Zum Schluss meinte der Kurfürst: »sie bereden sich zu Slrass- 
hiirg, wess sie wollen, so ist uns doch keineswegs thunlich, in unsern Landen 
etwas Neues auf ihrem Handwerk einreissen oder aufrichten zu lassen, das unsern 
l'nterthancn beschwerlich oder uns an unserer Oherkeit abbrüchig.« 

Das D re c h s I e r h a n d w e r k übte der Kurfürst selbst. »Wir tragen«, schrieb 
er in einem Briefe, »zu dem Drehwerk und andern säubern Ktlnsten sondere gute 
Neigung und Liebung« '. Auf seinen Schlössern zu Dresden, Augustusburg u. a. 
halte er besondere Werkstätten , die mit allen damals bekannten Drechslerw erk- 
zeugen ausgerüstet waren. Hier drehte er zum Zeitverlreibe aus Wachholder, 
Buchsbaum und Ahornholz , Horn und Serpentinstein allerlei Kleinigkeiten , ins- 
besondere Jagdpfeiflein, die er gelegentlich befreundeten Fürsten als Geschenk 
übersandte, oder er liess geschickte Drechsler unter seiner Aufsicht und in seiner 
Gegenwart arbeilen. Er verschrieb sich hierzu junge geschickte Drechsler aus 
andern (legenden, z. B. aus Bayern und Augsburg, von denen er dann neue 
Handgriffe und neue Instrumente kennen zu lernen suchte. Im Januar 1576 
schickte er aus Annaberg an seinen Ilofbolzendreher in Dresden einen ihm von 
Herzog Ferdinand von Bavorn zugesendeten jungen wohlgeschickten Drechsler, 
dass er aus dem im Schlosse zu Dresden befindlichen Vorrath an Drehzeug den 
Vorrath zu Annaberg ergänze und ihm eine neue Drehlade nach seinem Angeben 
machen lasse. Im Mai I5bi halte der Kurfürst für seine Drechslerei schöne fremde 
Hölzer aus Nürnl»erg bestellt , konnte aber hier dieselben nicht bekommen und 
erhielt dafür eine Kiste mit indianischem Holz für 7K IL 17 Kr. aus Augsburg -. 

Das Handwerk der Wagner in Dresden förderte der Kurfürst hauptsachlich 
durch die Bestellung von Wägen , die er theils für sich , theils als Geschenk für 
verwandte und befreundete Fürsten und Fürstinnen machen liess, z. B. im Mai 
l5fU für den Herzog Christof von Württemberg einen schwebenden und verdeck- 
ten leichten Reisewagen' 1 . Uober die Erfindung eines Wagens mit dem Mess- 
instrumcnl werde ich weiter unten berichten. 

Das R iemerhand w erk zu Freiberg hatte im Jahre 1557 einen Streit mit 
den Riemern zu Leipzig, worauf dem Rath zu Freiberg am 8. Februar 1557* be- 
fohlen wurde, den Meislern und Gesellen dieses Handwerks bei Legung dessell>en 
zu gebieten, dass sie die Biemermeister zu Leipzig an ihrem Handwerk nicht hin- 
dern oder ihnen in diesen oder fremden Ländern die Gesellen abspenstig machen 

< Cop. t'il, 36. i) Cop. US, i7. Cop. 367, 158. Cop. 84«, 59. 
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oder auftreiben , noch diesen und andern Meistern die Markte verbieten , sondern 
in allem der l.andosordnung nachleben sollten. 

An. h die Buchdruckeroi und B u eh binde rei förderte der Kurfürst, 
indem er zu seinem eigenen Gebrauch eine Hofbuchdruckerei und Buchbinderei 
in Dresden eingerichtet halle und dieselben mit vielfältigen Arlieilen in stetem 
(■ange erhielt. In jener liess er neben den Ordnungen und Mandaten alle von 
ihm seihst oder in seinem Auftrage und unter seiner Aufsicht verfertigten wirlh- 
schaftliehen und gelehrten Schriften, unter andern das Garlenbüchlein , die Jagd- 
hücher mit den Wald- und .lagdzeichen u. a. drucken, unterstützte auch manche 
Gelehrte dadurch, dass er ihre Werke hier kostenfrei drucken liess. Im Jahre 
157») bewilligte er dem Schriftgiesser zu Dresden 04 llgr. zum Ankauf von i Cent- 
nein Zinn zu neuen Buchstaben und Charakteren, wobei er jedoch seine Verwun- 
derung aussprach, dass dersellio so viel Zinn auf einmal sollte zu Buchstaben ver- 
giess'en lassen, und dem Aufseher der Druckerei Achtung zu geben Itefahl, wie 
mit den alten Buchstaben umgegangen werde und ob dieselben nicht wieder um- 
gegossen werden konnten. Im Jahre l r >77 wurde einem Buchbindergosollen , der 
in das t. Jahr in der kurfürstlichen Hol buchdruckerei gearbeitet hatte, ein Ehren- 
kleid aus besondern Gnaden bewilligt '. 

Die Apotheker, deren Kunst die Kurfurstin Anna mit ihrer Neigung zu 
heilen, neue Heilmittel zu erfinden und mit alten Versuch«' anzustellen, sehr er- 
geben war, blieben dein Zunflzwangc wie andre Innungen — sie wurden damals 
noch Zuckermacher genannt und bildeten als solche eine Innung — unterworfen, 
und jede Apotheke, «leren es damals in Dresden, Leipzig, Freiberg und anderen 
volkreicheren Stödten eine oder mehr«' gab, suchte durch ein Privileg sich seine 
Kundschaft zu sichern. Als im Jahre l'itiS Andres Hillebrant , der Apotheker zu 
FreilKTg, um Bestätigung des allen Privilegs der von ihm im Jahre I.'i<i7 erkauf- 
ten freibergschen Apotheke bat, w urde dasselbe auf die Befürw ortung des Bai lies 
zu Freiberg ohne Bedenken erneuert. Das Privileg lautet«« dahin, dass niemand 
hier Conh'ctionen und andere Waaren , die in die Apotheke gehörten, ausser auf 
den zwei Jahrmärkten feil haben sollt«<. Da nun aber di«\ser Artikel, «lie verbotene 
Confection betr., etwas dunkel und unverständlich war und von manchen niebl 
auf »ülHTZogenos Confect und Zucken«, sondern nur auf »componirte Medizin« ge- 
deutet wurde, hatte «ler neue Apotheker die Sorge, es möchten sich zum Verder- 
ben seiner Apotheke noch besondere Zuckertnachcr in Freiberg niederlassen. 
Desswegen wurde, da ««ine re«htschaffene Apotheke ohne solches Privileg sich 
nicht erhallen könne, dieser Artikel dahin erklärt, dass, solange «lieser Apotheker 
«las Corpus seiner Apotheke in guten Würden erhalle, kein Zuckermacher, der 
»überzogenen geworfenen Zucker od««r Confect« mache un«l feil habe, neben dem- 
selben geduldet werden sollte 2 . 

Dem Handwerk der Seifensieder wurde eine Bestätigung der Innungs- 
artikel am I. October Ib82 :1 gewährt, in welcher es heisst : »Wiewohl wir 

t) Cop. 384, 163. Cop. 413, äX3. Cup. 433. t'j. Weiteres sieln> in v. Webers k«ir- 
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anfänglich solche Innung zu bestätigen Bedenkon getragen, weil wir besorgt, wir 
möchten durch sie in unsern Bergstädten mit Aufkauf der Asche , deren wir in 
unsern Schmelzhallen auch eine gute Anzahl bedürfen, etwa gehindert werden, nun 
nlvcr solcher Bcsorgniss durch unsern geheimen Rath Hans von Bernslein in dem 
:U. Arlikel solcher Ordnung abgeholfen ist, haben wir kein Bedenken mehr, dass 
ihnen solche Innung nicht auch möchte bestätigt werden, doch dass ihr darinnen 
ausdrücklich Vorsehung thut , C; dass sie den hehrjungen das Lehrgeld nicht zu 
hoch setzen, damit die armen heute ihre Kinder auf ehrliche Handwerke bringen 
können, ?) dass sie ihre Waaren nach erlangter Innung nicht steigern, .i) dass sie 
keine Stehen , die vor die Aeinter oder die (ieriehle gehören , vor ihr Handwerk 
ziehen und für sich selbst strafen , sonst können wir wohl sehen, dass sie gute 
Ordnung auf ihr Handwerk halten.« — Im Dezember I - f >8 1 befahl der Kurfürst 
dem Schösser zu Freiborg, von den Seifensiedern die ihnen auferlegte Asche für 
die Hütten zu Freiberg, weil es daselbst an Asche mangelte, liefern zu lassen 

Auch die Abdecker, Nachrichter oder Caviller, regten sich zu Anfang der 
Regierung dieses Kurfürsten um Schutz und Schärfung ihrer Innungsprivilegien. 
Im J. ihre I .Vi*;- klagten dieselben in den Aemtera Freiberg, Chemnitz, Marien- 
herg und Wolkenstein , dass ihnen durch der benachbarten Adlichen Schäfer, 
Hirten und deren Einläufer und Mithelfer, auch durch einige Dorfschusler und 
Lohgerber mit Ablecken und Aufkaufen des Indien und abgestandenen Viehs 
Prower Nachtheil zugefügt werde, und baten, weil sie zu diesem Werk öffentlich 
bestellt seien, auch die Wild- und Bärengärten mit Aas versorgen und einige 
Jagdbunde halten müssten , sie bei ihrer Hantirung und Nahrung zu schützen. 
Da sie schon zur Zeit des Kurfürsten Moritz befreit gewesen, auch jetzt noch mehr 
Wildiiärten zu versorgen und Ulwrdics mit Verfertigung der Beinasche iM'legt 
waren, befahl der Kurfürst den Beamten, solche Abdecker bei ihrer (lerechligkeil 
und Freiheit zu schützen und jeden Kingriff und Schinälerung durch die l'nler- 
sassen der Adlichen mit Held- oder (lefängnissslrafen zu ahnden; nur die vier 
hcstollten Meister sollten in diesen Aemtern allein den Vorkauf von schadhaftem 
ungeschlagenen Vieh haben und behalten, alles gefallene lodte Vieh ein jeder so- 
gleich nach der Anzeige aus seinem Revier hinwegschaffen und \on jedem grossen 
todten oder lebenden Vieh, das man nicht mehr reiten oder treiben könne, nur 
•I gr. zu' geben schuldig sein. 

In Betreff der hier erwähnten Beinasche befahl der Kurfürst am 17. März 
I •»-")•» 1 allen Schössern, den Scharfrichtern oder Abdeckern bei Dienslentselzung 
aufzuerlegen, dass dieselben die Gebeine von allem Aas sorgfältig sammeln, aufs 
Fleissigste und Beinlichste zu Asche brennen und in Tonnen , welche ihnen aus 
dem Amt ohne Verzug zu geben seien, durch den Schösser ihres Amtes nach 
Dresden U herschicken sollten. Am «». April folgte der Befehl, dass die Abdecker, 
weil sie die Bein- und Holzasche nicht sondern würden, die gesammelten Knochen 
dem nächsten Ziegelstreicher übergeben sollten, damit dieser gegen eine kleine 



1) Cop. in Bern- und lluttensarhen. F. A. i) Cup. iti, U3 folg. 

3; Cop. 276, 103. 10*. 
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Knlschädigung die Gebeine in seinem Ofen zu Asche brenne. Hie Asche aus dem 
llil Hinsehen und leipzigscheii Kreis sollte nneh Freiburg , nus dem Kurkreis nach 
Torgau, aus dem gobirgschen Kreis nach Freiberg geschickt werden. 

In (Jen Jahren 1564, 1565 und 1566 erfolgten wieder eine Menge Klagen von 
Seiteei der Abdecker gegen jene Slorer und eben so viele Verbote derselben und 
Erneuerungen der Privilegien 1 . Am ii. Mai 1564 erhielt der Scharfrichter zu 
Torgau ein neues Patent mit dem Verbot , dass die unter dein Adel gesessenen 
Abdecker, Schäfer u. a. kein Vieh abdecken noch alles schadhaftes Vieh auf- 

i 

kaufen und die Adlichen solches nicht fördern, sondern den Scharfrichter bei seiner 
Gerechtigkeit schützen sollten. — Am 30. Januar I56i wurde dem Jägermeister 
von JU1\ leben befohlen, zum Schutz der Abdecker zu Zschopau und Oederan 
gegen die unter dem Adel gesessenen Störer und Kinläufer mit Krnst einzuschreiten, 
da sonst die Abdecker die zur Wildbahn gehörigen schuldigen Dienste, als die 
Versorgung des Thiergartens wie die Aufziehung und Haltung von Hunden auch 
die Heilung der auf der Schweinshatz und llirschjagd verwundeten Hunde nicht 
leisten könnten. Achnliche befehle erfolgten in die Aemler Meissen , Grimma, 
Pirna, bVereuth, Dippoldiswalde, Lauterstem, Moritzburg u. a., wobei noch be- 
sondre Verbote an die «Uesen Aemtern benachbarten Adlichen erlassen wurden. — 
Dieser Streit der Amtscaviller gegen die unter den Adlichen gesessenen Slörer 
dauerte durch die ganze Kegicrungszcit des Kurfürsten fort und wurde in allen 
Fidlen in demselben Sinne mit Frneuerung und Schürfung der Privilegien ent- 
schieden. — 

:j. Die im Jahre 1578 versuchte Reformation der Handwerksinnungen. 

Während der Hogierung dieses Kurfürsten hatte sich ein»' allgemeine Preis- 
steigerung für die Producto der band- und Forstwirtschaft sowohl wie des Berti- 
baus festgestellt, welche zur Folge halle, dass auch die Handwerker ihre Erzeug- 
nisse im Preise zu heben suchten. Als nach Feberwindung der grossen Theurung 
zu Knde des sechsten und in den ersten Jahren des siebenten Jahrzehnts ein 
Abschlag der Gel reidepreise eintrat, so dass dasselbe nach dem allgemeinen Zeug- 
niss im Jahre I 57N. .einige Jahre seither in gelindem und ziemlichem Preis» ge- 
standen, erschienen die Preise in allen Übrigen Zweigen der Volkswirtschaft, da 
sie nicht von der eingenommenen Höhe weichen wollten, in einem auffallenden 
Misverhällniss zu jenen. Mit dem Volk halle auch die Hegierung die Feberzeugung, 
dass nach den Getreidepreisen sich auch alle Übrigen richten und mit ihnen oIhmi 
so schnell steigen w ie fallen tnüsston, und schrieb desshalb das Stehenbleiben der 
gesteigerten Preise in den Handwerken bei fallendem Getreidepreis allein dem 
Eigennutz und der Habsucht der Producciilen zu. Um diese Verhältnisse gründ- 
lich zu erforschen und die allgemeinen Preisverhältnissc mit denen lies Getreides 
wieder in Ucbereinslinunung zu bringen, beauftragte im Sommer 1578 - der Kur- 

< Acta: Cavilleroicn betr. i Voll. r. A. — Cop. «76, 3*8. 

i) Acta : Furgenominenc Reformation und Verbesserung der Handwerker-Innungen und 
Gebrechen, auch Verhütung und Abschaffung der Steigerung und Theuerung. I5S0 t73l. 

bOC 8373. 
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(Urs! seine Käthe, von den Innungen zu Dresden schriftlichen Berich l Uber die 
Prcisverhällnissc und deren Ursachen in jedem Handwerk besonders zu erfordern 
und dann solehe Berichte zu einem (iesammlherieht zusammenzustellen. Alle 
Stimmten darin ül>crcin , dass das Getreide seither in billigem und erträglichem 
Preise stehe, dass aber alle übrigen Produote , insbesondre alle ArbeitsstofTe der 
Handwerke um das Doppelte, manche um das Dreifache seil 20—30 Jiihren ge- 
stiegen seien. Dagegen wollte fast keine Innung die Preissteigerung ihrer Arl>eils- 
erzeugnisse zugestehen, manche vielmehr einen Preisabschlag derselben gegen 
früher behaupten. Das Tuchmoeherhandwerk berichtete, früher habe man den 
Stein Landvvolle für 36 gr., 2 11. oder 2 Thlr. gekauft, jetzt zahle man I ß. 1 gr. 
bis 3 Thlr., und d;d>ei wolle jeder Verkäufer sogleich bar bezahlt sein, den Stein 
Scbmeer früher für I Thlr. oder 30 gr., jetzt 56 — 60 gr., den Kübel Weid früher 
für 10—12 II., jetzt 23— 38 fl., den Centner Gallnüsse früher für 12—15 11., 
jetzt 26—32 fl., den Cenlner Höthe früher für 1 11., jetzt 8«/ 2 fl. ; auch Alaun und 
Weinstein, Schmalz, Holz, Weidasche, so wie alle zu Miirkl kommenden Waaren 
seien jetzt fast noch einmal so theuer wie früher, so dass von den 22 Handwerks- 
meistern II die Arbeit ganz hatten einstellen müssen. 

Die Fleischhauer klagten, dass sie in Polen, Pommern, Schlesien, Böhmen 
und bausitz, woher sie ihr Schlachtvieh holten, seit 30 Jahren mit unerhörten 
Zollen besehwert seien; von einem Ochsen müssten sie in Oppeln 5 gr. und dar- 
nach in allen Städten und Dorfern bis eine Meile vor Dresden 1, 3 und I pf. zah- 
len, und in ähnlicher Weise von Schöpsen und Schafen. Vor 30 Jahren kostete ein 
Paar der besten Ochsen 16 — 18 11., jetzt 32—10 fl., Kälber jetzt die geringsten 
1 II., ein dippoldiswaldisches Kalb aber 2— V rl Thlr.; dennoch müssten sie jedes 
Kalbfleisch das Pfd. um 5 pf. geben und hätten auf ihre oft wiederholte Bitte, «las 
l'fd. des bessern um I pf. theurer verkaufen zu dürfen , noch nie eine Antwort 
l>ekoiuinen. Früher hätten ein Paar Schöpse zu Sehw iebus und Grossglogau I fl. 
gekostet, jetzt kosteten sie über 2 Thlr. ohne die Zölle, ein Paar Schafe früher 
1 i — I 8 gr., jetzt 26—30 gr., Lämmer früher 10—12 gr., jetzt 18— 21 gr. Auch 
klagten sie, dass die Fremden und Landseh lächtcr im Herhsl, wenn das Vieh 
billiger sei , den Markt zu Dresden mit Fleisch überführten , um Johannis bei 
Thcuerung der Viehpreise aber ihnen allein die Versorgung der Stadl überliessen. 
Dabei fehle es in Dresden an einer Viehweide, so dass, wenn sie nur 1 00 Ochsen 
in Vornith kommen Hessen, jeder derselben in wenigen Wochen um 3- i 11. 
schlechter geworden sei, während die Schlächter zu Leipzig für mehr als 1(100 
Ochsen vom Hat!) die Weide hätten. In allen umliegenden Städten gäbe man das 
Rindfleisch das Pfd. für 0 pf., während sie nur 8 pf. nehmen dürften, und dess- 
lialb bei allen Ochsenhändlern in Sjwtt und Verachtung geralhen seien. — Die 
Schuster meinten, früher habe ein Ochsenleder HA Thlr. gekostet, jetzt koste 
es 3 Thlr., Kuhleder früher 30 gr., jetzt 6(1 gr., ein Kalbsfell früher l — "> gr., 
jetzt 18 gr., ein Stein Hanf früher 20 gr., jelzl i alle ß (10 gr.) ; in demselben 
Masse sei alles l'ehrige, was sie zum Handwerk brauchten, im Preise gestiegen, 
weil die üer!>er von Bautzen, Görlitz, Zittau alle Felle und Leder rings um Dres- 
den aufkauften und in die Sechsslädlc und nach Schlesien führten. Ebenso klagten 
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die Lohge rber UImt den Vorkiiuf und Wucher im Handel mit Kellen und Leder, 
die Bücke r Uber die Platz- und Kuchenbäcker , welche letzteren an allen Thoren 
und Thüren und auf allen Plätzen zu Dresden sitzon dürften, über die Böhmen und 
die Biicker von Siel>eulehn, die ungestört Brod hereinbrachten und Korn aufkauften ; 
während kein andres Handwerk Störer leide, habe das Bücket band w erk in Dresden 
am meisten davon zu leiden. Die Büttner und Tischler klagten über die 
Thcurung des Holzes; früher habe eine Riehe in der dresdnisehen Heide 15 gr. 
gekostet, jetzt koste sie 2 Thlr. , die Fuhre von da früher ä gr., jetzt i Thlr. , ein 
Schock Kassholz an der Klbe früher (i gr., jetzt 15 — lö gr. , eine Tanne früher 
K, jetzt IN gr., ein Stein Leim früher 15 — 18 gr., jetzt 2 IL (i gr. — Die Schnei- 
der meinten, dass, wahrend die Arbeil an einem Kleide wegen vermehrter 
Stickerei schwerer und langwieriger geworden sei, sie doch schlechter bezahlt 
würde als früher, denn sie erhielten auch jetzt für ein solches Kleid nur 1 Thlr. 
bis Hfl gr. ; auch sei der Hauszins von f» — 7 0. auf 15 — t« IL gestiegen. — Die 
Hu Imacher klagten Uber die Steigerung der Wolle von 1 1 IL auf 3 Thlr., der 
Karden, des Leims, des Hauszinses von 5 — (i auf 10 — 12 IL; \or etwa 1 0 Jahren 
habe ein Geselle in der Woche (3 braunschweigsche Hüte gemacht, deren jeder 
für 12 — Ii gr. verkauft wurde, jetzt mache er zwei aus der besten Wolle und 
gelte jeder nur I IL oder I Thlr., doch dem Bauersmann müssten sie den Hut 
immer noch um den alten Preisgeben. — Die Weissgerber, Sattler, Beut- 
ler, Buchbinder klagten über die Steigerung der Felle und des Leders; das 
Hundert weisser Leder sei von 10 IL auf 21 IL gestiegen, Schaffelle von 21) auf 
2S IL, Kalbfelle von 20 auf 35 Thlr., Bocksleder von 35 auf 50—55 Thlr., 
Schweinsleder das Büschel von Hü gr. auf 3 Thlr. — Auch werde, meinten die 
Buchbinder, ein Buch zu binden nicht mehr bezahlt als früher, und sei jetzt 
nichts unwerlher und verächtlicher als die Bücher und der Handel mit denselben 
durch llausirer verdorben. — Die Huf-, Messer- und Nagelseh miede, 
die Seh wert feger, Sporer, Büchsen- und Uhrmacher klagten Uber 
Steigerung eines Steins Kisens von 5 und 5'/ 2 gr. auf 8 gr. 8 pf., eines Pfundes 
Stahl von 8 pf. auf 18—20 pf., eines KüMs Holzkohlen von 8 pf. auf 3 gr., der 
Tonne Steinkohlen von 1' 2 gr. auf ß'/j gr., eines Schragens (3 Klafter] Holz von 
i Thlr. auf 0 IL Don Kupferschmieden war der Ctn. Kupfer von 10 auf 
15 IL gesteigert, den Fischern ein Paar Wasserstiefeln von I auf 3 11., ein Kahn 
von i V 2 auf 4 Thlr., den Maurern dagegen der Wochenlohn von 30 gr. auf IN gr. 
gesunken. Der Kurfürst kam bald zu der Feberzeugung , dass auf Grundlage 
dieser Berichte keine neue Ordnung zu machen sei , und befahl desshalb am 
12. Septbr. 1578, durch die Innungsmeister aus jedem Handwerk zwei Meistor 
wühlen zu lassen, die bei Kid und Pflicht eine Satzung machen sollten, wie jede 
Arbeit zu geben und zu verlohnen sei. Am 18. Septbr. mussten sämintliche 
Handwerksmeister schwören, dass sie aller Steigerung der Waaren in ihrem Hand- 
werk vorkommen, alle Arbeit zu billigem Preis geben und, so oft sie erfordert 
würden, mit ftath und Thal zur Aufrichtung guter Ordnung helfen und die über- 
theuerten Waaren nach billigem Werth schützen wollten. Zugleich mussten die 
Innungen für alle ihre Arl>eitserzeugtüsse Taxen aufsetzen, welche aber samuit- 
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lieh vom Kurfürsten als zu hoch gegriffen verworfen wurden , worauf er dann am 
9. Octob. 8 an den Radi von Dresden ein Rescript folgenden Inhalts erliess : 
Obwohl die Maleria , welche die Handwerker gebrauchen , etwas mehr als vor 
Alters gestiegen, sei es doch nicht so hoch, dass sie eine solche Ubermassige Stei- 
gerung zu machen Ursache hüllen, auch sei das Getreide eine gute Zeit her in 
ziemlichem Kauf gewesen. Sie sollten desshalb forthin alle Artikel Uber Ordnung 
und gute Zucht einhalten, die um ermögenden Lehrjungen ohne Lehrgeld gelehrt 
Werden, doch dafUr etwas länger dienen, und keine Morgensprachen ohne Beisein 
eines vom Ralhe mehr gehalten werden. Weil aber eine gewisse Taxe aller Arbeit 
eigentlich nicht angestellt werden könne und die Ubergebenen alle zu hoch seien, 
so sollte dieselbe in der Gesch. wornen Pflicht gestellt werden. Darauf folgten Ant- 
worten und Verordnungen auf die Beschwerden der einzelnen ZUnfle , z. B. 
Schreiben an die Rülhe von Leipzig und Naumburg wegen Abstellung des Betrugs 
im Pelzhandel, an eine Anzahl Nachbarstiidte wegen Gleichstellung ihrer Fleisch- 
taxe mit der zu Dresden. Die Handwerker, welche l>estellte Arbeiten in der ver- 
sprochenen Zeil nicht fertigten, sollten gestraft, die Strafe der Bäcker, nach welcher 
sie fUr jedes am Brodgewicht fehlende Lolh 5 gr. zu zahlen hatten, geschürft, und 
auch die Kornhiindler , welche den armen Bäckern Korn und Weisen auf Borg 
theurer aufhängen würden, gestraft werden. Die Schuster, Gerber, Tuchmacher, 
Kürschner, Leinweber und andre wurden getadelt , weil sie die Waaren theurer 
gäben, als vor Alters, die Maurer und Ziegeidecker, weil sie sich mit dem geord- 
neten Lohn nicht begnügten und für einen Lehrjungen so viel Lohn ansetzten w ie 
für einen Gesellen. Alle vierzehn Tage sollte eine Schau der Schuhe und Stiefeln, 
der gegerbten Leder, Tuche. Felle, Leinwand u. a. Waaren gehalten und wenn 
die Mangel nicht abgeschafft würden, durch unverdächtige Personen eine Prol>e 
des Handwerks angestellt und darnach der Steigerung gesteuert werden. Line 
solche Handwerksprobe wurde auch wirklich zu Anfang des folgenden Jahres 
gegen die Schuhmacher ausgeführt. Die beiden zu Hof geschwornen Schuh- 
maehcrincister musslen nehmlich eine Rindshaut, zwei Kuhleder, Kalbs- und 
Schaffelle mit allem Zubehör kaufen und dieselben in Gegenwart von zwei Raths- 
herren und drei andern Meistern des Handwerks zu Manns-, Frauen-, Knal>en- 
und Mädchenschuhen, zusammen 26 Paar, zerschneiden und diese Schuhe durch 
fünf Schuhknechte gegen einen Tagelohn von 8 pf. für jeden und entsprechender 
Kost fertigen lassen. So kamen die Schuhe zusammen auf 10 fl. 20 gr., nach 
Abzug des übrig gebliebenen Materials auf 10 IL 3 pf., im Durchschnitt aber jedes 
Paar Schuhe auf S gr. 4 pf. I l , lA h. Als nun aber auf Befehl des Raths die ge- 
schwornen und ältesten Meister des Handwerks, ohne die Rechnung der In iden 
Meister zu kennen, die Schuhe bei Kid und Pflicht schätzen sollten, taxirlen sie 
die 26 Paar Schuhe zusammen auf 7 II. f i gr. 3 pf., als ein Paar Mannsschuhe zu 
7 gr. bis 7 ^6 pf., ein Paar Frauenschuhe zu 5 gr. bis 5 gr. 6 pf. , ein Paar 
KnalM'iiM-lnihPr> -r. Ins i gr. t> pf. und das Paar Mägdeschuhe zu 3 gr. 3 pf., 
demnach halle man, so wurde geschlossen, 2 Ii. 14 gr. 9 pf. mehr auf die Schabe 
\erwandl, als sie werth waren. L'nd noch dazu waren diese Schuhe nach der 
von der Innung aufgestellten , vom Kurfürsten \erworfenen Taxe geschätzt , ein 
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Beweis also, dass, da doch jene Arbeiter nach allgemeinem Brauche verlohnt und 
verkOstigl wurden und eben so viel arbeiten musslen wie andre, eine Preissteige- 
rung innerhalb dieses Handwerks durchaus gerechtfertigt war 1 . 

4. Die mathematischen und mechanischen Kfinste. 

Der Kurfürst war der Malhemalik und der Mechanik sehr zugclhan , (rieh 
dieselben zur Ergötzung wie Heiehrung und wandle sie auch im Grossen, wie wir 
schon zu verschiedenen Malen gesehen , zum praktischen Vortheil seines Landes 
an. Wie er aus der Alchvmic, der er wie fast alle Fürsten jener Zeil mit Leiden- 
schaft in ihren ebenso geheimnissvollen wie praktisch nutzlosen Aufgaben nach- 
ging, Vortheile für den Bergbau und die Scheidekunst zu ziehen wusste, so ge- 
brauchte er seine mathemalischen Kenntnisse zur Abmessung und Aufzeichnung 
seiner Heiden, Widder und Jagden, wie im Grossen zu topographischen Aufnahmen 
seiner kurfürstlichen Länder. Dabei war er nicht allein der Auftraggeber, sondern 
er nahm auch überall selbstlhäligen Anlheil, vermass und riss mit eigener Hand 
die Gegenden während seiner Jagdzüge und Beiscn auf, sann auf Verbesserung 
«ler alten und Erfindung neuer Messinstrumente, unterstützte die Künstler, die 
mit solchen Erfindungen zu ihm kamen, horehle nach allen Seilen um! weit ülier 
die Grenzen seines Kurfürsteiithuins hinaus auf jeden rortschritt in diesen Künsten, 
und offenbarte dabei eben so viel Vorsicht und VersUindniss in der Prüfung der 
fremden w ie Klarheil und Sichel heil in Ausführung der eigenen Pläne und Ab- 
sichten. 

In Betreff einer topographischen Aufnahme des Kurfürstenlhums hal er seine 
Ansichten in verschiedenen Schreiben und Bescriplen dargelegt -. Am ;i. Juli I 5(57 
sehrieb er an den Magister Johann Kriginger, Pfarrer zu Marienberg : »Als wir in 
Erfahrung kommen, dass du eine Mappe Uber unsre Lande fürhaben sollst in 
Meinung, sie drucken und öffentlich ausgehen zu lassen, sind wir verursacht wor- 
den, ein Exemplar von euch fordern zu lassen, ehe die public irt , uns darin zu 
versehen. Nun hätten wir wohl leiden mögen , es auch nicht übel geziemt, dass 
ihr uns von solchem euern Vorhaben zuvor Meldung gelhan und euch unsere 
Gemüt Iis erkundigt, ob wir auch darüber einig Bedenken trügen und dulden 
kttnnlen, dass eine solche Mappe über unser Land gemacht und in offenem Druck 
gefertigt würde, damit ihr eure Mühe und Kosten nicht vergeblich darauf wenden 
dürfen, wie uns denn nicht wenig bedenklich ist, dass solche Mappe gedruckt und 
öffentlich verkauft werden sollte. Weil ihr aber diesell>e fast zu Ende gebracht 
und sonder Zweifel etwas darauf verwendet haben dürftet, sind wir zufrieden, 
ungeachtet, dass wir viel grosse Irrlhümer darin finden, dass ihr dieselbe vollends 
verfertigen, drucken und ausziehen lassen moget, doch dass unsre Contrafaclur, 
Wappen und Tittel davon bleilu-n, auch die Stöcke oder Kupfer nicht von Händen 
lasset, sie seien denn gänzlich ausgelhan, verändert und ausgr.scAt U u Dabei 

4, S. Aiilimig, Anm. 39. 

i) Cop. 8*5, 34. Verjjl. Uber diesen Abschnitt insliesondre die betreffende reichhaltige 
AbliHiullun^ über Kunst und Wissenschaften in v. Welvers kurfürstin Amin. 
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konnte der Kurfürst die für ihn in anderer Beziehung kennzeichnende Bemerkung 
nicht unterdrücken : » — hielten auch von unnöthen, dass ihr clzliche O&cbjnische 
aufrührerische Buben in solcher Mappe also canonisiret und sichel uns fast dafür 
an, dass diese Mappe durch euch und eure Verleger mehr um diese Buben als um 
des Landes zu Meissen halben vorgenommen, denn dass die Mappe solcher Gestalt 
ausgehen sollte, ist uns keineswegs leidlich.« 

In demselben Jahre hatte der Malhcmalikus Mag. Barlholomiius Sculletus zu 
Görlitz 1 dem Kurfürsten seine »Mappe oder Topographie Uber die MarkgrnflhUmcr 
Meissen und Lausitz« zur Ansicht tlhcrschickt. Der Kurfürst dankte und schickte 
SO 11. als Belohnung für die lleissige Arbeit, fügte aber hinzu: »da wir diese 
Ma]>|ie also öffentlich publiciren zu lassen allerlei Bedenken tragen, begehren wir, 
du wollest uns den geschnittenen Stock gegen Vergleichung der Kosten, so darauf 
zu schneiden gegangen, zukommen lassen.« Sculletus zog aber \or, seine Karte 
gegen den Wunsch des Kurfürsten zu veröffentlichen. — Im Jahre 4571 schrieb 
er wieder an Maltheus Nefe, Bechenmeister und Bürger zu Breslau' 2 : »Wir haben 
deinen Bericht , dass du die Mappe über das Land zu Meissen , so du vor vier 
Jahren zu Senftenl)erg überantwortet , in der Zeit sehr ge mehret und gebessert, 
gelesen, und dass du Willens seiest , uns zu Khrcn dicscllxw) wiederum in Druck 
zu verfertigen, mit Bitte, dich hiezu zu verlegen. Und ist an dem, dass sich ihrer 
viel unterstanden haben , solche Mappe über unser Kurfürstenthum und Lande 
zu verfertigen, weil wir aber befunden, dass dieselben sehr unfleissig und falsch, 
sind wir verursacht, auf unsre Kosten eine rechte gewisse Mappe Uber unser Land, 
darin nicht allein die Städte, sondern auch alle Dörfer, Wälder und andre Ge- 
legenheit mit Fleiss Ix'griffen, welche w ir aber aus Bedenken nicht lassen genu in 
werden. Aber wie dein, schicken wir dir hiebei 10 II. aus Gnaden zu einer Ver- 
ehrung, und da du deine vorhabende Mappe deinem Buf nach recht und lleissig 
machen und uns präsenliren wirst, dass dieselbe zum Druck würdig, so wollen 
wir uns darauf vernehmen lassen, ob wir dieselbe selbst verlegen und die K\- 
cmplnre dir zum Besten folgen lassen wollen oder was sonst hierin unser Ge- 
mUth sei.« — 

Di« hier geäusserte Absicht, selbst eine solche Mappe Ulwr seine Kurfürslen- 
thümer fertigen zu lassen, führte er auch aus, denn am 7. Sept. \ 57 5 3 schrieb 
er von Mühlbcrg aus an Barle 1 Starck : »Du wollest unserm Maler Friedrieh Brecht 
von unsertwegen befehlen, auf ein Kupferblech Städte, Schlösser, Märkte, Dörfer, 
Vorwerke, Schäfereien, Krüge oder Wirlhshätiser , Mühlen, schiffreiche Wasser, 
gemeine Ströme, Bäche, Teiche, Hölzer, dessgleicheu eine Compassscheibe auf 
90 Gelheile aufs Gefugsie und Subtilste, als sich leiden will, dermassen unter- 
schiedlich zu stechen , dass unter ein jedes, was es sei, gezeichnet werde und 
man aus den Abdrücken ein jedes sonderlich unverletzt des andern abschneiden 
könne. Wenn der Kupferstich fertig, wollest von vier Buch l'apier Alldruck 
machen lassen und uns förderlichst zufertigen.« 

Ij v. Weher n. n. O. S. 330. S Cup. 3f.7, 23»'. 

3 Cop. kOk, ai6 h . — Die vom Kurfürsten selbst su wie die in seinem Auftrat: entworfenen 
Landkarten werden iiuf der K. Öffentlichen Uihliolhek zu Dresden verwahrt. 
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Diese Neigung zu Landkarten bewog den Kurfürsten , eine Sninnilung anzu- 
legen , wozu er die Kalten überall aufkaufen Hess 1 . So erwarb er Karten der 
.Niedei lande. Map|>en von England und Frankreich , belohnte Dr. Ph. Appianus 
für seine ihm überreichte Karte vom Bayerland mit 30 11. und verfolgte mit grosser 
Aufmerksamkeit auch die Uberseeischen Entdeckungen. Christof von Cariowilz 
verschallte ihm eine Sammlung von Grundrissen ungarischer Feslungen, der 
Ilaliener Nicolaus Angiolus widmete ihm eine solche von niederländischen Feslun- 
gen und Suldten, welche beide, mit grosser Sorgfalt und Kunst ausgeführt, im 
Hauplslaalsarchiv aufbewahrt werden. 

Zu seinen Vermessungen bediente sich der Kurfürst des Kompasses, der beim 
Anliilt seiner Regierung in Sachsen noch nicht in Gebrauch war. Im Jahre l.'j.'iN' 2 
schickte ihm die Gratin von Mansfeld einen solchen, im folgenden Jahr der Land- 
graf Wilhelm von Hessen , worauf er schrieb : »Der Kompass hat uns von dess- 
wegen, dass er gar kunstreich und mit Fleiss zugerichtet und zu vielen nützlichen 
und lustigen Dingen zu gebrauchen, sehr wohl gefallen. Ks hat uns auch E. L 
Goldschmied den Gebrauch desselben und dazu gehörigen Torquel nicht allein 
mit Fleiss gewiesen, sondern auch um liesserer Gedäehtniss willen einen schrift- 
lichen klaren Bericht darüber gestellt, dass wir solches Instrument ohne sonder- 
liehe fernere Anweisung selbst brauchen können. « In demselben Jahre schickte 
auch Justus Jonas einen Kompass aus Wittenberg und August lieh wieder dein 
Magister llomilius oder Humelius, dem Professor der .Mathematik zu Leipzig, einen 
solchen, um denselben bei der Vermessung der Forsten, womit er beauftragt war, 
zu benutzen. Letzlerer musste den Kompass im folgenden Jahre nach der Angahe 
des Kurfürsten mit einer Mcssschcilie verbessern. Am 17. Juni löGO 1 schrieb der 
Kurfürst an ihn : »Weil sich die hölzernen Scheilien und Kompass , so wir bisher 
zur Abmessung unsrer Wühler und Wildgätrten gebrauchen, im nassen Wetter 
werfen und krumm werden, so sind wir bedacht, etliche solche runde Scheiben 
oder Kompass zu Nürnberg von Messing machen zu lassen. Da aber hiezu ein 
Biss und Muster von iiülhcn, als wollest du ein solches zu unserm Kompass auf 
Holz oder Papier, welches euch hiezu am bequemsten zu sein bedünkt, auf's 
I l. issigsle und Reinlichste folgender Gestalt aufreissen« : Die Scheibe sollte iui 
Halbmesser ü Zoll, im Durchmesser also L2 Zoll haben, und in die Mille derselben 
ein Kompass mit einer Nadel von 2 5 /'« Zoll Lange eingesenkt , auf der Scheibe die 
Grade angegeben, diese in Viertel, der Seiger aber in 2V Stunden, die Stunde in 
\l> Theile gelheilt und jede Eintheilung mit Ziffern und einem Loch, um Stifte 
lieiin Abmessen hineinstecken zu können, bezeichnet werden. Weiler gab ihm 
der Kurfürst noch eine Anleitung zu einem Kompass auf einer viereckigen 
Scheibe. — Der Künstler fertigte diese Instrumente alsbald und erhielt am 
30. Juni 1560 ein Dankschreiben, worin auch seine eignen neuen Verbesse- 
rungen am Instrumente gebilligt wurden. »Da wir aber besorgen«, schrieb 
der Kurfürst, »dass nicht ein Jeder solche Theilung so gewiss und fleissig weide 

1 Verxl. v. Welier S. 381 folg. i Ebenda S. 343 

8) Cop. 300, 262. 274. 
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zu Wege bringen und uns auch die Werkleute zu Nürnberg, die man hiezu brau- 
chen möchte, unbekannt sind, so wäre das Beste, wenn ihr eures Hausbaus und 
Tochterleins Schwachheit halber abkommen konntet, dass ihr einen Ritt gegen 
Nürnberg gethan und uns die Instrumente selbst bestellet und abgerissen hät- 
tet.« — Dabei machte er noch verschiedene, bis in's Kleinste gehende Angaben, 
wie er dies und jenes an dem Instrument wollte gemacht haben. 

Auch andre Instrumente, insbesondre astronomische, Hess der Kurfürst in 
Nürnberg, Augsburg und andern Orten fertigen. Im Jahna L'iGI bezahlte er durch 
Martin Pfinlziug einem Schraubenmacher in Nürnberg verschiedenes von demselben 
gelieferte Werkzeug zum Drehen'. Am 13. Ocl. L>08 schrieb er an den Land- 
grafen Wilhelm von Hessen : »Wir brauchen zu allerlei geometrischen Instrumen- 
ten 2 Cln. Messing als etliche ge vierte Platten, Ellen lang und breit und '/ 3 Zoll 
dick, und Tafeln von Messing zu ö und G Zoll breil und % Zoll dick. Weil E. L. 
Tischler hievor den Messing zu dem grossen Uhrwerk und andern Instrumenten, 
so uns K. L. verfertigen lassen, bestellt, er auch Messing am ln-slen zu bestellen 
weiss, als bitten wir, E. L. wolle uns solches durch denselben verschallen.« Dem 
Johann Prlitorius Hess er für zwei aus Messing gegossene Globus und ein Astro- 
labium 200 tl. auszahlen, dessgleichen 20 fl. dem Mathematiker Nicolaus Valerius 
aus Koburg für ein astronomisches Instrument, darein die motus planeturum ent- 
halten, und erkaufte im Jahr 1502 von letzterem einen aus Arabien stammen- 
den Himmelsglobus , der noch im mathematischen Saal zu Dresden aufl>ewahrt 
wird. Einen andern Globus, der auch motum solis zeigte, liess er in Nürnberg 
machen. Als er aber ein Torquet, dadurch man urtum situm et motum stellarum 
observiren könne, beim Landgrafen Wilhelm von Hessen bestellen wollte, er- 
widerte dieser, dass solches schwer und fast unmöglich zu machen sei, weil zur 
Rcclilicirung viel Mühe und Fleiss gehöre, auch wegen der Schwere und des 
Ueberhangens , die es an sich selbst und wegen der Kürze der Pol«» habe. Der 
Preis für dieses Instrument war 100 II. — Andere Instrumente liess er im Jahre 
I ."»7 I bei Angeiius dem Welschen so wie Georg Fleischer fertigen, und nahm einen 
Tischlergesellen von Sirassburg, der sich ihm mit einigen geometrischen Instru- 
menten vorstellte, Sogleich als Büchsenmacher in seinen Dienst. 

Bei seinem Ausmessen von Wegen und Fluren benutzte der Kurfürst einen 
Wegiuesser, um dessen Erfindung und Verbesserung er keine Mühe und Kosten 
scheute. Am 4. Oct. 1 56 i 2 schrieb er an den Magister Valerius Tau in Leipzig: 
»Unser Sekretär Jenitiaeh hat uns deinen Vorschlag eines Kutschwagens halben, 
darauf man den Wegmesser könnte anbringen, vorgetragen, welcher uns sehr 
Wohlgefallen, wüssten auch einen solchen Wagen zu unser in Vorhaben sehr wohl 
zu gebrauchen, sonderlich wenn auch ein Kompass daraufgerichtet, darauf man 
alle Winkel und Krümmen im Fahren nicht allein messen , sondern auch ihrer 
Gelegenheit nach rechtschaffen deliniiren und in einen gewissen Riss bringen 

I] Cop. 300, SU. Cop. 3U, 383. 87t . — v. Weber , S. 3*3. — Cop. 470, 6. — Cop. 
««7, 133. 

1 Cop. 321, «36. — Cop. 407 , 44. 137. 180. - Cop. H3, 475 folx. 367. - Zwei unler- 
•ebiedlielie Bücher etc. Ul. 540 f.>l K . — Vergl. \ Webers. ». 0. 

Falk«, n**t\k. J. Kurf. Aupu«l v. s. |7 
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könnte ; wollest uns darauf einen Anschlag Uberschicken, was solcher Wagen und 
Instrument kosten und wann er fertig sein könnte.« Dass dieses Instrument auch 
bald gebraucht wurde, beweist ein Befehl aus Annaburg an Paul Buchner vom 
24. Dez. 1574 : »Nachdem du den Karren, darauf das Instrument zum Messen, 
welches Mag. Tau von Leipzig verfertigt, in «leiner Verwahrung hast, wollest 
solchen Karren wieder ausputzen und so zurichten lassen, wollen dann Pferde 
hinauf verordnen, denselben abzuholen.« Die nüchste Verbesserung an diesem 
Instrument war, dass es zum Anheften an einen Beitesel tauglich gemacht wurde, 
welche Verbesserung der Mathematiker Konrad König in Altenburg im Jahre 1575 
auszuführen halle. Im folgenden Jahre richtete Meister Peter Jagenau in Wismar 
dasselbe auf Wagen, Boss und zu Fuss gleich und wurde desshalb von Mecklen- 
burg auf die Annaburg befohlen. Dnnclicn blieb auch der erste Wagen in Ge- 
brauch, wurde verbessert und vervielfältigt. Im Jahre 1575 liess der Kurfürst 
durch den Uhrmacher Andreas Sporer in Torgau nach seiner Angabe für Wolf 
Bauchhaupl einen Wagen mit 2 Badern fertigen und daran das Instrument wie an 
einen andern Wagen, den auch derselbe zu verfertigen hallt 1 , richten. 

Nach und nach verwandle aber der Kurfürst auf die Besserung dieses In- 
strumentes, die sich jedoch in vielen Füllen als unbrauchbar und slels als wenig 
dauerhaft erw ies , so viele Mühe und Kosten, dass er gegen neue ihm angebotene 
Verbesseningen vorsichtig zu werden begann. Christof Schiessler in Augsburg, 
ein geometrischer und astronomischer Werkmeister, erhielt auf einen solchen 
Vorschlag im Jahre 1575 zur Antwort . 6— Weil w ir die Invention des Wege- 
messers all bereit iheuer genugsam bezahlt und wir eure Verbesserung daran noch 
nicht gesehen haben , können wir uns darauf noch nicht erklären , wollet euch 
aber auf unsre Kosten zu uns verfügen.« — Da der Werkmeister aber nicht seihst 
reisen konnte, Uberschickle er das Modell einer Messkugel mit Visirung und schrift- 
licher Anweisung. Solcher Wegweiser, schrieb er, werde von Messing und 
schön vergoldet gefertigt, könnt? zu Fuss gebraucht und also gerichtet werden, 
dass er zu Wagen still stehe; wenn dann einer damit einen vorgenommenen Weg 
gehe, und von dem zu sehr abkomme, warne ihn derselbe alsbald und lierichte 
den rechten Weg ; wolle man dieses nicht , so messe er einen Weg oder Wald in 
t ler Weise, dass, wenn man den ersten Schrägen betrete, das Instrument eins 
schlage untl so fort bis zum vier und zwanzigsten Schrägen, dann müsse das Uhr- 
werk wiedei* aufgezogen werden , untl so habe man zuletzt den ganzen durch- 
wanderten Weg auf einer Kugel milTüpflein verzeichnet, deren jedes 100 Schritt 
deute ; wolle man eine zweite Reise machen , so lösche man die Tüpflein aus. 
Der Kurfürst prüfte das Instrument und erwiderte: »Wir vermerken nicht, dass 
euer jetziges Instrument etwas weniger , sondern viel ungefüger zu gebrauchen 
sei als euer voriges. Zudem haben wir uns das vorige Instrument durch fleissig 
Nachsinnen dermassen aecommodirt und bequem gemacht, dass wir dasselbe zu 
Wagen und Ross brauchen können. Dagegen verstehen wir aus eurem Bericht, 
dass euer Wegweiser nur zu Fuss zu gebrauchen, und würde also einem Herrn 
ganz beschwerlich und ungelegen sein, dieses Instruments halben immer zu Fuss 
zugehen.« Weiter meinte der Kurfürst , wenn es auch die Abweichung von der 
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geraden Linie warne, so folge daraus nicht, dass es den beabsichtigten Weg weise, 
da man doch selten einen schnurrechlen Weg finde; das Abmessen von 100 zu 
1 00 Sein iit sei ganz ungewiss, da man nicht zu Fuss und zu Koss stets den glei- 
chen Schritt halte, auch einmal stehen bleibe und sich umwende, wahrend das 
Uhrwerk seinen Lauf unverändert verrichte : ebenso könne nur eine kleine Reise 
auf der kleinen Kugel verzeichnet und müsste diese also auf derselben Heise oft 
herausgenommen, die bezeichnete Figur abgeschrieben und wieder ausgelöscht 
werden. »WUssle nicht, was für einen Nutzen ein Herr sich durch dies Instrument 
schaffen könnte, denn wir auch die erste Invention mehr um unsre Lust und 
Krgölzlichkeit auch der Erfinder ferner hohen Vertröstung als um grossen Nutzen 
willen an uns gebracht und da wir derselben mit allerlei Verbesserung nicht 
geholfen, hatten wir uns ihre Erfindung wenig nutze machen können.« Den Wa- 
gen mit dem von ihm selbst verbesserten Instrument liess er auch für andre 
Pllnlen verfertigen, z. B. im Jahre 1583 für den Kaiser Kudolf II., der denselben 
durch seinen Uhrmacher abholen liess >. 

Die Kunst, neben dem Wegmesser auch einen Wegweiser zu Finden, gab der 
Kurfürst noch lange nicht auf, obwohl er sich VOO der Vergeblichkeit mancher 
ihm angebotenen Projecte Uberzeugt hatte. Am 19. Marz 1574 a schrieb er an den 
sa vo\ sehen Hofmeister Christof Haller von Hallerstein : »Was die Kunst anlangt, 
dass einer zu Tag oder Nacht an den Ort, an welchem er in einen Wald gezogen, 
wiederum zurück herauskommen könne, sind wir alll>crcit selbst dermassen 
dahinterkommen, dass wir uns unterstehen dürfen , dcrhalticn mit dem ange- 
gebenen Künstler der Gew issheit halben selbst zu kunsliren.i Noch im Jahre 15X5 
iH'schaftigle ihn ein solcher Wegweiser, der auch in der Nacht leuchten sollte. 
In diesem Jahre liess er dein Uhrmacher Martin Feil 200 Thlr. für einen Wegweiser 
mit einem Nachtschein, darin man bei finsterer Nacht die Meridionallinie nach den 
vier Orlen der Welt ohne Licht und Feuer schon konnte, auszahlen und bemerkte 
dal>ei, dass er berichtet worden, derselbe Künstler wolle auch einen molum per- 
petuum machen, der sich selbst bewege und nicht weniger arbeiten und ausrichten 
könne, als würde er von Wasser, Wind, Bossen oder Menschen gelrielien. 

Ein andres mechanisches Kunststück, das den Kurfürsten viel beschäftigte 
und erfreute, aber auch viel Geld kostete, waren die künstlichen Uhrwerke, an 
denen damals auch andre Fürsten Ergötzung und Unterhaltung suchten. Schon 
im Jahre 1563 1 hatte er ein solches Uhrwerk durch den Landgrafen Wilhelm von 
Hessen in Kassel bestellt, wofür er im Ostermarkt desselben Jahres 1000 II. aus- 
zahlen liess, nachdem der üindgraf einstweilen eine Visirung (Zeichnung, davon 
Uberschickl halte. Der Kurfürst driingte aber sehr zur Vollendung und bat , da 
er eine ganz besondre Lust an diesem Kunstwerke habe, den Landgrafen einst- 
weilen um die Uebcrscndung seines eigenen , bis das bestellt!* Werk fertig sei. 
Der Wunsch wurde gewahrt und das Uhrwerk nach Dresden geholt. Im Jahr 

I) Act«: Rom. kays. Maj. Rudolph II. Schreiben an Churf. Augusluin. 1578—86. Iah-. 8500. 
i Cop. 376, *19. — Cop. 501, 55. 

i Cop III, 57 84. Cop. 313, 311. Cop 315, Iii 117 151 Cop. 133, 93. — v Weber 
.. ii Ii 
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1507 wurde auch das nun vollendete Uhrwerk des Kurfürsten durch Magister Tau 
nach Dresden Übergeführt. An» IL April 1508 meldete der Kurfürst die glückliche 
Ankunft desselben : »haben uns auch ob Ersehung desselben Bewegung und Ge- 
brauchs nicht wenig erlustigt und ergötzt, bedarf auch des Verzugs wegen keine 
Entschuldigung , denn solch Werk darf nicht übereilt werden.« Der Bote erhielt 
200 11., der Uhrmacher eben so viel, der Tischler, der den Stuhl gemacht hatte, 
t>0 0. als Belohnung. Zugleich liestellle der Kurfürst l>ei demselben Künstler 
Eberhard zu diesem Uhrwerk, das jetzt noch in vollkommen erhaltenem Zustande 
in den Sammlungen zu Dresden aufbewahrt wird, einen Torqucl oder Instrument, 
dadurch man ortum situm et motum steUuvum observiren könne, dessen er zu 
diesem Werke bedürfe. 

Eine besondre Freude machte es ihm, als er am I . Mai desselben Jahres dein 
Landgrafen melden konnte, dass ihm an demselben Tage einer seiner Unlerlhanen, 
ein Uhrmacher aus Schneeberg, eine Uhr zu Kauf angeboten habe, die, 1 4 Elle 
im Geviert und eine Zwerchhand hoch, neben vielen andern molibus die natürliche 
Tag- und Nachtlitnge geschlagen, wie die jedesmal nach dem Lauf und Bewegung 
der Sonnen zu- und abnehme, welche Erfindung nach des Meistere Vorgeben 
bisher in Deutschland noch nicht in's Werk gerichtet sei. Dabei berichtete er noch, 
dass ihm des Kurfürsten von Brandenburg Uhrmacher zu Frankfurt a/ö. sich 
erboten habe, die motus aller Planeten zugleich in eine Quadratur oder Scheibe zu 
bringen , doch dass ein jeder seinen Lauf vollkommlich und rechtschaften voll- 
bringe, welches er aus keiner andern Ursache dem Landgrafen wolle gemeldet 
haben, als dass derselbe vernehme, wess sich andere Mathemulici unterstehen 
und was S. L. Judicium da\on sei. — Auch in Nürnberg wurden solche Uhrwerke 
gefertigt, denn am 21. Juli 1577 befahl er dem Claudus Creutz von Nürnberg, 
der ihm zu Ehren ein künstliches Uhrwerk auf einer Senfle von dort nach Anna- 
burg halte führen lassen, 40 U. zur Verehrung und Zehrung zuzustellen. 

Auch auf die Fertigung von brauchbaren Schnellwagen richtete er seine Auf- 
merksamkeit. Im Jahre 1 584 1 forderte er von Paul Buchner einen Anschlag über 
eine grosse Schnell wage , die in ein Zeughaus oder zu Felde zu gebrauchen sei 
und bis 150 Ctn. tragen könne, auch etwa 350 fl. kosten dürfe, und befahl nach 
Einsendung desselben, solche Wage alsbald machen und auf der einen Seite mit 
dem sächsischen Kui wappen, auf der andern mit dem hessischen Wappen zieren, 
Wage und Gewicht aber nach dem Nürnberger Gewicht richten zu lassen. Diese 
Wage erhielt der Landgraf Wilhelm als Geschenk, worauf derselbe am 8. Mai 1585 
schrieb, dass er solche Wage und deren gleiche nie mehr gesehen habe, sie in 
seinem Zeughaus aufschlagen und zu ewigem Gedilchlniss verwahrlich halten 
wolle. Auch Herzog Julius von Braunschweig ersuchte den Kurfürsten, eine 
kleinere Schnellwage für ungefähr 70 Pfund für ihn fertigen zu lassen. 

Wie der Kurfürst für die einzelnen Zweige der Volkswirtschaft seine Kennt- 
nisse in der Mathematik und Mechanik praktisch zu verwerthen wusste und 
suchte, wurde an den betreffenden Orten angeführt. 

1 Cop. 498, 90. — v. Weber, S. 313 folg. 
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VI. Der öffentliche Verkehr und der Handel. 

1. Das Verkehrs- und Zollwesen. 

Dem Handel und der gcsammlcn Gewerblichkeil eines l,andes wird der 
erfolgreichste und nachhaltigste Vorsthub gehustet , wenn die Vcrkehrsaustullcn 
und Wege in möglich gutem Zustande erhalten, von allen Hindernissen und Lasten 
befreit, nach allen Riehlungen ausgedehnt und erstreckt werden, so dass der Ab- 
und Zulluss der Waaren möglich leicht und schnell, möglich billig und sicher 
überallhin und Uberallher Statt linden kann. Desshalb mögen hier, bevor ich des 
Kurfürsten selbsllhiitige Theilnahme am Handel und seine bedeutenderen Unter- 
nehmungen auf diesem (iebiete darstelle, seine Bemühungen um Besserung und 
Sicherung der Verkehrswege und Anstallen so wie seine in Bezug des Zollwcsens 
gelrofTcnen Anordnungen Platz linden. 

Für die EntWickel UDg von Sachsen ist die Flussslrasse der Elbe von grösslcr 
Bedeutung, wenn sie auch nie zu der Wirksamkeil gekommen ist, deren sie fähig 
gewesen wäre. Unter der Regierung des Kurfürsten Moritz begegnen wir dem 
Plane, diese Hauptverkehrsader Sachsens mit der Hauptflussstrasse der Mark 
Brandenburg, derüder, in Verbindung zu setzen und dadurch die deutschen 
Üstseeküslen mit den östlichen (legenden des Reiches und Kuropas auch durch 
einen Wasserweg an einander zu knüpfen. Der König Ferdinand war für diesen 
Plan Ix'sonders thiltig und meldete am 7. Juni 1 -"» i H 1 aus Augsburg dem Kur- 
fürsten Moritz, dass er mit dem Kurfürsten Joachim von Brandenburg Rath gehalten 
habe, durch welche Wege und Mittel künftig die Kaufmannsgüler von den Nieder- 
landen aus der See herauf durch Sachsen und Brandenburg auf der Oder und 
EHVbis nach Böhmen geführt, diese zwei Ströme in einander geleitet und sonder- 
lich die Oder eröffnet und schiffreich gemacht werden könnte. Auf den 7. Oclober 
wurde eine Tagfahrt zu Frankfurt a,0. angesetzt und auch der Kurfürst Moritz 
dorthin eingeladen. Dieser fragte zuvor seine Ruthe und den Bürgermeister von 
Leipzig um Rath, und wurde berichtet, dass man auf der Oder aus der See nur 
bis Frankfurt schiffen könne, von Frankfurt bis Breslau sei keine Schifffahrt; wolle 
mau aber die Oder in die Elbe führen, so müsse jene zuvor in die Spree oder in 
die Havel geleitel werden, und es könne dann die Schifffahrt von hier bis nach 
Böhmen Stall finden, ohne dass an Zöllen elwas abgehe, ausser was zu Jerbeck 
bis Leipzig gezollt werde. — Was die Güter beireffe , w elche auf der Achse von 
Leipzig nach Böhmen geführt würden, so werde auch da der Nachlhcil niehl gross 
sein, da die Böhmen nicht selbst in die Niederlande handelten , sondern sieh die 
daher kommenden Waaren aus Leipzig holten, doch würde es ein grosser Nach- 

IJ Acta: SchiffTahrtshnndluiig. An. 1548 sqq. 1556 sqq. Loc. 7407. 
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theil sein, dass das bis jetzt auf der Achse nach Böhmen geführte Salz dann auf 
drm Wasser dorthin gehe, wodurch am Fuhrlohn gespart, an den Zolleinnahmen 
Rbcr vieles verloren werde. 

Auf dem Tag zu Frankfurt a/0., den S. und 9. Oetolier l öiK, der von kaiser- 
lichen, kurhrandenhurgschon und kursiiehsischon Gesandten besucht wurde, 
erklärte der Kaiser sich cur Oeflhung der Oder hereil , obwohl von Breslau ;in 
viele Mühlen, Wehn- und andre Verhinderungen mit grossen Kosten wegzuräumen 
und die Besitzer dafür zu entschädigen seien , «loch würden die Zolleinnahinrn 
dagegen wachsen, denn ein Schilf führe mehr Waaren , als viele Wagen. Die 
kursacliNischen Gesandten erklärten , dass der Kurfürst Moritz gemeinen Nutzen 
zu fordern geneigt sei, sofern solches ohne Nachlheil für ihn und seine Lande 
geschehen könne, hier aber halten nur Brandenburg um! Böhmen Vorlheil r.u 
gewärtigen; für seine Unlcrthanen und insbesondre für die Handwerker in seinen 
Stödten würden gewisse Prix ilegien und Nutzungen verloren, welcher Verlust nicht, 
wie man vorwende, durch den billigeren Preis der Waaren aufgehoben werde, 
denn da der Handel der Schilffahrt folge, SO verliere man die jetzige gewisse 
Nutzung und bekomme die künftige nicht. Diese Krkhirung war hauptsächlich 
Schuld, dass sich die Verhandlungen zerschlugen. 

Am 1 1. Novbr. I 555 schrieb der Kaiser Ferdinand an den Kurfürsten August, 
dass wegen der (Vinning der FJbe und der Minderung der Zölle auf derselben 
schon früher eine Handlung und Vergleichung Stall gefunden habe, welche alter 
die lüneburgschen Herzöge und die Sladl Hamburg um ihres kleinen Privalvor- 
iheils willen verhindert hallen; jetzt habe er mit dem Markgrafen Johann einen 
Tag auf den I. Febr. \ 556 nach Frankfurt a ; 0. vereinbart, wohin auch der Kur- 
fürst seine Abgeordnelen senden möge. Dieser aber schickte nur ein SchreiliMI 
d. d. 30. Januar 1550 an die dort versammelten kaiserlichen Rülho und berief 
sich darin auf das vom Kurfürsten Moritz abgegebene Bedenken; auch er halle 
solches Vornehmen nicht ralhsam, vielmehr diesen Landen und Unlcrthanen ver- 
derblich. Ks würde allerlei Weiterung und Zerrüttung der alten Landstrassen, 
der aufgerichteten Vertrüge und gesprochenen Frlel verursachen , auch die Stadl 
Leipzig in ihrem vom römischen Kaiser und König verliehenen Stapelrecht und 
den drei Jahrmilrkten, darnach denn auch von Alters her die Landslrassen aus 
Polen , Schlesien , den Seestädten und also fort gehalten und hergebracht vvjtren, 
beeinträchtigen, wo nicht ganz verderben. Dessgleichon würden seine L'ntcr- 
Ihancn an allerlei Zugängen, die den Strassen folgten, verderblichen Nachlheil 
leiden, denn die Hantirung werde geschwächt und die Waare auf der Elbe nach 
Böhmen vorühcrgcschafTl werden. Desshalb habe er kaiserliche Majestät ersucht, 
hierin keine Neuerung zu gestatten noch zu suchen und lasse es bei dem . was 
sein Bruder dieser SchiflTahrl halben mündlich und schriftlich hnlie vorbringen 
lassen. — Auf dieses Vorbringen erwiderten die kaiserlichen Abgeordneten, die 
Klbe sei ein offener freier Fluss, ein (Imnat publicum, der nach dem jus gentium 
durch private Rechte nicht könne beschrankt werden: auch könne um der einen 
Sladl Leipzig und ihrer Privilegien willen der allgemeine treffliche Nutzen nicht 
verhindert und allen andern das Schiffen auf der Klbe verboten werden, und 
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Überhaupt seien Privilegien gegen die Schifft» hrl nicht vorhanden ; Leipzig solle 
Ihm der Niederlage für das, was zu Lande geführt werde, bleiben, das gäbe der 
freien SehiffTahrt auf der Elbe nichts zu schaffen. Die kursächsischen Abgesandten 
beriefen sich dagegen auf die mit dein Konig von Polen , den Herzogen von Sach- 
sen , Pommern , dem Landgrafen von Hessen der Strassen halben aufgerichteten 
Vertrüge und aus diesen dürfe der Kurfürst nicht sehreiten ohne die Bewilligung 
der andern Fürsten, von denen einige auch bereits gebeten hatten, in solche 
SehiffTahrt nicht zu willigen ; sie müssten desshalb auch solche Ablehnung an 
ihren Ort stellen und wollten kaiserl. Maj. unterthänigsl gebeten haben, solchem 
Unterfangen nicht Statt noch Raum zu geben, und niemand seiner Rechte und 
Gerechtigkeiten, Gewiihr und Hrauchs entsetzen zu lassen. Weil der Kurfürst 
von Sachsen und Herzog Franz Otto von Braunschweig zu dieser Handlung nie- 
mand geschickt, wohl alier geschrieben hatten, dass sie nicht einwilligen würden, 
so verabschiedeten am i. Februar die anwesenden Räthe, dass kaiserl. Maj. zu 
hüten sei, den Herzog persönlich zu bescheiden und den Kurfürsten durch Ge- 
sandte von dieser Hinderung und Sperrung auf der Elbe abzubringen; könne 
alier solches von diesen Fürsten nicht erreicht « erden, so wollten die versammel- 
ten Stünde der Sache weiter nachdenken, und auf nächster Zusammenkunft end- 
lich besch Hessen. 

Damit rubele dieser Gegenstand bis zum Jahre 1571. Am 16. Febr. dieses 
Jahres 1 befahl der Kurfürst dem Kanzler Kieseweiter, die Hündel, welche die 
Elbe und Oder betrafen , in der Kanzlei aufzusuchen und ihm zu schicken, da 
kön. Maj. (von Böhmen) einen neuen Tag wünsche. Dieser Tag wurde nach 
Magdeburg auf den io. Marz, dann auf den t\t. April festgesetzt, und der Kurfürst 
ilurch einen besonderen kaiserlichen Aligeordneten, von Rechenberg, zur Be- 
schickung desselben eingeladen. Er beauftragte Hans von Bernstein , Jan von 
Zcschnu und Dr. Lindeniann mit dieser Angelegenheil und Hess dabei ein Ver- 
zeiehniss der Zölle von Dresden bis Hamburg entwerfen, welches als Zollstalton 
aufführte : Dresden , Meissen , Strehla (den Pflugk gehörig] , .Mi Ihlberg , Torgau , 
Prelzseh (den Löser gehörig;. Wittenberg, Cosswig, Rosslau, Dessau, Aken, 
Docheim, Barbv , Schönebeck, Rochätz, Jerichow, Tangermünde, Sandow, Wit- 
tenberge, Cotnlosen, Schnaken bürg, Lenzen, Dömitz, Hitzacker, Blekede, Boitzen- 
burg , Lauenburg, Hamburg, zusammen iX Zölle. Nach dem Bericht der kur- 
fürstlichen Büthe vom 3. Mai 1 .17 1 2 erklärten die lüneburgsehen Röthe, dass die 
beabsichtigte freie Schifffahrt auf der Elbe ihren Herren und der Stadt Lüneburg 
nachtheilig, auch dem gemeinen Nutzen schädlich sei, wesshalb sie nicht darin 
willigen dürften. Hamburg und Magdeburg klagten, dass Lüneburg in diesen 
Dingen nur Privatnutzen suche, und baten den Kurfürsten von Sachsen, die freie 
SehiffTahrt zu befördern, händigten ihm auch zwei kaiserliche, gegen Lüneburg 
ausgebrachte Mandate ein. Das eine Mandat , von Maximilian II. vom 6. August, 

t Acta: .SchifTrahrtslinndlung. Hl 1 63 folg. 

i Acta: Relation von der MflgilchurgRchen Handlung der Rom k. Maj. C.omtnissarien, 

e&ZÜcher C.litir- und KUrsleD-Rflthe und Städte Gesandte , anlangend die freie SchiflTnrU) auf 
dem Elbstromb 157t. Loc. 7*07 
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<ö69 «in die Herzöge Heinrich und Willielm von Braunschw r eig-Lüneburg gerichtet, 
führte aus, die Slädte Hamburg und Magdeburg, seit Alters der freien SchiflTahrl 
voll befugt, hatten sich beschwert, dass die beiden Herzöge sich entgegen den 
.Mandaten Karls V. und anderer Kaiser unterstanden , den beiden Stadien solche 
freie Sehifflahrt zwischen Hamburg und Magdeburg trotz der Erlegung der gebühr- 
lichen Zölle zu wehren, und gebot desshalb bei Strafe von 50 Mk. Gold den Her- 
zögen, von solchem Vornehmen abzustehen und die freie Fahrt auf der Elbe gegen 
Bezahlung der Zölle uuaufgehalten zu gestatten. Am 30. März 1570 wiederholte 
der Kaiser solches Mandat, weil die Herzöge den Abgeordneten der beiden SUldte 
geradezu erklärt, sie würden «lern kaiserlichen Pönalinandal nicht gehorchen, auch 
magdehurgsche Schiffe angehalten und ihrer Ladung trotz der Berufung auf das 
Mandat beraubt hatten. Auf solchen offnen Ungehorsam erneuerte der Kaiser sein 
Mandat, verlangte ohne Verzug die Abstellung aller Behinderung der freien Fahrt 
und Zulassung derselben für die beiden Städte bis zum Austrag durch eine aus 
den Herzögen von Mecklenburg und dem Pursten von Anhalt bestehenden Gom- 
mission Nach deren Entscheidung bestätigte der Kaiser am i. Dezember 1570 
abermals beide Mandate um! ernannte eine zweite Gommission zur gütlichen Aus- 
gleichung der Parteien. 

Dennoch konnte auf dem benannten Tage kein Beschluss gefasst werden. 
Die kaiserlichen Gesandten waren ausgeblieben , die Stadt Lüneburg wollte von 
ihrer Niederlage, die sie mit demselben Recht wie Hamburg und Magdeburg zu 
hal»en behauptete, nichts aufgehen, und auch die übrigen der Elbe angesessenen 
Stände weigerten sich, die vom Kaiser verlangte Minderung ihrer Elbzölle und 
Geleile eintreten zu lassen. Die Instruction für die Abgeordneten der Stadl Lüne- 
burg behauptete, diese Stadl habe schon seit 200 Jahren das Niederlagsrecht 
besessen, so dass alle aus der offenen See und sonst zu Lande von Lübeck und 
Hamburg kommenden Güter nach Lüneburg gebracht, hier niedergelegt und \on 
hier auf der Achse in die Lande Braunschweig und Lüneburg, in die Stifter Magde- 
burg und Halberstadt, in die Städte Leipzig, Naumburg, Erfurt, Nürnberg und in 
die hochdeutschen Gegenden geführt werden müssten : eine freie Schifffahrt auf 
der EIIk* zwischen Magdeburg und Hamburg sei nie gewesen, sondern die Fahrt 
stets, wie aus den allen Verträgen ersichtlich, Uber Lüneburg gegangen, wesshalb 
auch die Aufhebung solcher Strassenfahrl und Niederlage dieser Stadl zu gänz- 
lichem Verderben gereichen und zur Folge haben werde, dass, wenn zu Winters- 
zeil oder bei kleinem Wasser keine Waaren auf der Flussstrasse geführt werden 
könnten, solche auch auf der Achse nicht fortzubringen seien, denn die Fuhrleute 
alle Pferde würden abschaffen müssen. Wie die Stadl Lüneburg und die braun- 
schweigschen Herzöge unten, so traten oben aus denselben Gründen Leipzig 
und der Kurfürst von Sachsen einer befreiten Schifffahrt auf der EIIk» entgegen. 
Die Sladt Leipzig, meinte der Kurfürst, sei durch Förderung und Verdienst seiner 
Vorfahren mit Handel, Stapel und Niederlage von den Kaisern begnadigt und Würde 
durch eine freie Schifffahrt auf der Elbe die Zu- und Abfuhr der Waaren auf dem 
Lande schliesslich ganz verlieren, denn bis dahin hallen die Mark, Pommern, 
Schlesien, Preussen , Polen, Böhmen, Bayern, Franken, Schwaben und Hessen, 
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auch dir Niederlande auf Leipzig gehandelt und alle Waaren auf der Aehse hier 
durchgeführt, wodurch also die fremden Mannen und Waaren dieser Stadt und 
dem KurfUrstenlhum zinspflichtig und dienstbar gemacht seien. Wenn nun auch 
durch eine freie Schulfahrt auf der Elbe an Zöllen etwas zugehen und einige an 
der Elbe gelegene Slädte gel>essert werden möchten , so würden doch Magdeburg 
und andre vorgehende Städte ihren Handel in die Mark dann sclbstsländig treiben 
und stattliche Niederlagen machen , die kurfürstlichen Lande aber und Leipzig 
insonderheit müssig gehen, auch nicht mehr das Getreide hierher sondern nach 
OcITnung der Oder und Elbe in die Niederlande und die Seestädte abgeführt wer- 
den; darum sei die freie SrhinTnhrt nur der Mark und Böhmen zu gut gemeint, 
Sachsen aber werde mehr Schaden als Frommen davon haben. — Alle diese und 
ahnliche Bedenken und Befürchtungen des Kurfürsten wurden von den kaiser- 
lichen Gesandten ausführlich widerlegt, so dass der Kurfürst am 2?. Juni 1571 
beide Bedenken dem Bathe der Stadt Leipzig vorlegte , da er nicht dafür ange- 
sehen sein wollte, als ob er so wichtigen Sachen nicht nolhdürftig nachgesonnen 
und den gemeinen und der eigenen Lande Nutzen rechtschaffen erwogen habe, 
sondern ohne Grund nur für und ftlr das alte Lied singen wolle. Der Bath sollte 
einige alte erfahrene und aufrichtige Handelsleute zu sich ziehen, und ein gründ- 
liches und schliessliches Bedenken Uber diese Sachen zusammentragen lassen , ob 
und wie die Waaren von den Niederlanden aus der See herauf auf die Oder und 
Klbe gebracht und nach Böhmen geschifft, die beiden Flüsse also in einander 
geleitel . sonderlich aber die Oder geöffnet , und also der Elbslrom schiffbar ge- 
macht werden könnte, und ob solche Schifffahrt den kursächsischen Landen und 
Bergwerken und insonderheit der Stadl Leipzig mehr nützlich und zuträglich als 
nachtheilig sein werde. Auch der im Bathstuhl sitzenden Doeloren Bedenken sollte 
mit angehört und bis zum i'-'t. März in eine Schrift zusammengefasst werden, 
damit sich alsdann der Kurfürst ohne einige Privataffection nach Becht und Billig- 
keit entschliessen könne. 

Das hierauf erfolgte Bedenken der Leipziger sprach die Ansicht aus , dass 
gemeiner Wohlfahrt und diesen Ländern die neue geöffnete Schifffahrt in viel 
Wege zuträglich sein würde, da die schweren Waaren mit leichteren Unkosten 
und in grösseren Massen auf der Elbe fortzubringen seien, und also die Bergwerke 
einigen Vortheil darum haben möchten ; doch sei diese Wohlfeilheit der schweren 
Waaren gegen den übrigen Schaden und Abgang, den die kurfürstlichen Länder 
erleiden würden, gar nicht zu achten, denn bei Eröffnung der Elbe würden aus 
der Havel und Spree alle Waaren in die Mark, Pommern, Preussen, Polen, Schle- 
sien , dann die Elbe herauf nach Böhmen , Lausitz , Mähren u. s. w. gebracht 
werden und mit ihrer Zufuhr und Abfuhr weder die kurfürstlichen Länder noch 
die Jahrmärkte der Stadt Leipzig mehr l>esuchen , dadurch aber den Zöllen und 
tieleiten wie den an diesen Strassen gelegenen Städten grossen Abbruch bringen. 
Klienso würden die Kaufleute von Thüringen, Franken, Hessen, Schwaben, 
Bayern, Niedersachsen und andere auch ausbleiben , weil sie die Waaren nicht 
mehr in Leipzig sondern in den an der Elbe belegenen Städten zu holen hätten, 
und dadurch wahrscheinlich am allermeisten Magdeburg gewinnen. Wo viel 
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Hundcl und Gewerbe in den Strassen sei, kommen viele Leute zusammen, werde» 
viel Getränke verlhan, viel Tranksleuer eingenommen , welche die Ausländer mit 
den Inländern zu tragen hüllen; seien jene ausgehlieben , so werde der Ausfall 
an der Tranksleuer gross sein. Auchder Weinhandel werde durch Oedhung der 
SchiflTahrt von Leipzig auf Magdeburg Ubergehen, alle Strassen veröden, Wirths-, 
Fuhr- und Handwerksleute in Stiidlen und Dörfern verderben u. s. w . Auch sie 
hohen hervor, dass die SchiflTahrt auf der Elbe höchst unbeständig und langsam sei 
und der Kaufmann immer noch danchen der Landfuhre bedürfe; weil von Allers 
her die Guter auf dem Lande gingen, wohnten in der alten Mark und im Lande 
III Lüneburg Fuhrleute in grosser Anzahl, welche stets auf Handelsgüter warte- 
ten ; diese alle könnten sich nach üeflhung der Elbe nicht mehr erhalten , und 
die Landfuhre müsste dann gänzlich unmöglich werden. Die Privilegien , Stapel 
und Niederlage der Stadt Leipzig hätten die Kurfürsten von den römischen Kö- 
nigen vor langen Jahren zur Mehrung der Stadt, des ganzen -Landes und des kur- 
fürstlichen Kammerguts mit grosser Mühe und Arbeil erworlien , desshalb holTlen 
sie auch, dass kurfürstliche Gnaden ob dem Erlangten festhalten, und sich zur 
Eröffnung des Elbstroms und der freien SchilTfahrl nicht werden l>ereden lassen : 
sollte aber solche Eröffnung nicht länger aufzuhalten sein, wie man sich doch 
keineswegs versehe noch hoffen wolle, so möge, solches wenigstens mit Mass ge- 
schehen und nicht alle Güter und Waaren ohne Unterschied durchgelassen wer- 
den , sondern nur Salz , die essenden Waaren und Trank, alle Waaren aber, die 
über Magdeburg heraufkämen und also in die 15 Meilen des Privilegs Helen, muss- 
len entweder nach Leipzig auf den Stapel geführt und hier verhandelt werden, 
oder der Stadt für die Niederlagsgerechligkeil eine Abgabe nach billiger Verglei- 
ch ung entrichten. 

Auch die Instruction der braunschweig-lüneburgschen Gesandten stellte eine 
solche gemeine und freie SchilTfahrl aller Güter als allgemein nachtheilig und zum 
Höchsten verderblich dar : denn die Landzölle, der Herzöge vornehmste Ein- 
nahmen, würden dadurch geschwächt, die Durchfuhr auf die Elbe abgezogen, 
die Fuhrleute, die jetzt in grosser Anzahl mit 10, SO, .U) und mehr Pferden stets 
auf den Strassen hin und her zögen, niüssten ausspannen, alle Handwerker ihre 
Nahrung verlieren u. s. w. Von Alters seien die Strassen zu Wasser und zu Land 
von Hamburg und Lübeck nach Magdeburg, Leipzig u. s. w. über Lüneburg ge- 
gangen und durch alte Verträge diese Niederlage und Slrassenfahrt gesichert ; 
auch habe Hamburg vergeblich schon vor -\0 Jahren etliche Tausend Gulden ge- 
boten, wenn ihr die Stadl Lüneburg die freie SchiflTahrt auf der Elbe nur etliche 
Jahre vergönnen wollte, und erst nach langem Drängen hätten die Herzöge zu 
ihrem und ihrer Lande grossein Nachtheil doch unabbrüchlich dem allen Herkom- 
men nachgegeben, dass allerlei Güter die Elbe mögen herab- und hinauf geschifft 
werden, ausser Butter, Käse, Häring, Stocktisch u. a. Fische, Talg, Schieneisen, 
Lcderballcn und Baiensalz , da sonst die Fnlcrthanon diese und andre Waaren 
von Magdeburg statt wie bisher von Lüneburg holen müssten. Den märkischen 
Enterthanen sei aus nachbarlichen Ursachen erlaubt worden, was sie um bar 
Geld und Glaul»en zu ihrer Nothdurft kauften, in die Mark zu schiffen, das sollte 
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ihnen auch (Unter nicht verhindert sein ; auch könnten sie nach gebührender 
Vorgleichung der Zölle geschehen lassen, dass künftig alle Güter, die sonsl von 
der Oder in die Elbe niehl halten kommen können, die Elbe auf- und al>gosohiffel 
würden. 

Die branden burgschen Gesandten drangen am Entschiedensten auf die Be- 
freiung der Elbsehifffahrl von den Niederlagsreehlen , denn an eine Aufhebung 
der Zölle konnte damals niouiand denken. Sie sahen für Gewerbe und Handel 
keine Förderung, für die Sohifffahrt keine Freiheit, wenn nicht die Stapelrcchtc 
der Städte Magdeburg und Hamburg, welche letzlere keine Waaren in die See 
gehen liess, wenn sie nicht von dem Rath um gesetzten Preis angekauft waren, 
dessgleiehen von Lüneburg und Leipzig ganzlich aufgehoben seien, denn eine freie 
Schifffahrl gäbe es nur, wo einem jeden Handelsmann gestaltet sei , durch die 
Fllie und andre dazu gehörige Wasserslröme frei und ungehindert aus einer See 
in die andre zu laufen. 

Der Kurfürst August liess schliesslich durch seine Küthe am 12. Mai 1571 
die Erklärung abgeben : wenn berührte freie Scliifffahrt gemeinem Nutzen zum 
Besten gereiche , und dem Kurfürsten und seinen Landen und Unterlhanen kein 
Nacht heil daraus erfolge . so wolle er sich von kaiserl. Maj. und den Ständen, 
sobald dieselben insgemein dahin schliessen würden, nicht absondern; weil aber 
der Streit wegen der Niederlage der vier Slädle bisher die vornehmste Hinderung 
der SchiflTahrt gewesen und , wenn solchem nicht aus dem Grunde Abhülfe ge- 
schehe, auch künftig bleiben werde, so wolle er sich nach Erörterung dieses 
Streites und auf empfangenen Bericht dessen, wozu sich Magdeburg in Betreff 
seiner Niederlage erbiete , dermassen erklären, dass man daraus seine redliche 
Absicht, solches Werk nel>en andern zu Mördern, vermerke, doch dass dabei 
seine, seiner Lande und Unlerthanen Stapel und Hechte nicht weniger als der 
andern an der Elbe gesessenen Stände und Slädle auch bedacht und in Acht ge- 
nommen würden. 

Darauf wurde, wie vorauszusehen war, verabschiedet, dass wegen Mangel 
hinlänglicher Vollmachten, dessgleiehen weil die Zollrogister nicht von allen Stän- 
den hätten zur Stelle gebracht werden können, kein Beschluss wegen Eröffnung 
der freien Schifffahrt und Minderung der Zölle auf der Elbe zu Stande gekommen 
sei; doch hätten sich die Stünde erboten, die fehlenden Zollregister alsbald an 
kais. Maj. einzuschicken und derselben die Festsetzung eines neuen Tages an- 
heimzugeben. Vertreten waren auf diesem Tage der Kaiser, die Kurfürsten von 
hraiidcnhurg und Sachsen, die Herzöge von Lüneburg, Mecklenburg, S. Lauen- 
borg, die Fürsten von Anhalt, die Grafen von Barb\ und die Städte Haniburg, 
Magdeburg und Lüneburg. — Darnach blieb der l'lan, die Ellie und Oder mil 
einander zu verbinden und jene \on den Fesseln der Stapelrechte und den ülier- 
inässigen ZolU'ii zu Mreien, für die nächste Zeit auf sich beruhen. 

Die zweite, zum Mindesten eben so wichtige Verkehrsader für das Kurfürsten- 
tum war die sogenannte hohe Landslrasse, welche aus dem Nordosten durch 
die Lausilz in das Kurfürslcuthiim eintrat, Uber Ha\n und Oschatz nach Leipzig 
und \on hier Uber Nürnberg nach dem Süllen, Uber Frankfurt a M. nach dem 
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Südwesten zog. Diese Strasse verband in ihren entferntesten Endpunkten die 
Ostsee und ihre Küstenländer mit Italien, dem miltelländisehen Meere und Klein- 
asien, und war für Sachsen, wo sie noch verschiedene Abzweigungen Uber Dres- 
den, Freiberg, Chemnitz, Plauen nach Böhmen, Franken und Bayern entsandte, 
von der grössten Wichtigkeit. Die Erhaltung derselben in ihrer allhergebrachten 
Bichtung war desshalb schon seil früher Zeit ein Hauptaugenmerk der Fürsten 
dieses Landes gewesen, und auch der Kurfürst August handelte ganz im Geiste 
seinerzeit und nach dem Beispiel seiner Vorfahren, indem er jede Abweichung 
von der alten Gewohnheit als eine schädliche und rechtswidrige Neuerung ver- 
folgte. Die Sorge, dass dieser hohen Landslrasse mit ihrem llauplstapel zu Leip- 
zig etwas möge entzogen werden, war ja auch ein Hauptgrund zu seinem Wider- 
spruch gegen die freie Schifffahrl auf der Elbe. 

In dem Ausschreiben vom I . Oct. I 555 erneuerte er die iilteren Bestimmun- 
gen. Weil die Fuhrleute und Viehlroiber die ordentliche Landstrasse und die 
Hauptgeleite mieden und die geringen Geleite suchten , und besonders weil die- 
jenigen, welche Uber den Queiss kamen und auf Görlitz, Bautzen , Kamenz, Hayn, 
Oschatz und Eilenburg fahren sollten , zu Mühlberg ültersetzten und auf Torgau, 
Pretzsch oder Wittenberg abfuhren und ihren Weg nach den Zollen und Geleiten 
richteton , wurde ihnen Itcfohlen , die alte und ordentliche Landstrasse zu hallen 
und keine Beiwege zu suchen , und ihre Fahrt aus Schlesien Uber den Queiss nur 
auf Kamenz, Hayn, Oschatz und Eilenburg gemäss der alten Verträge zu richten 
und auch im Uebrigcn nur die allhergebrachten und in den Amtsbüchern bezeich- 
nelen Landslrassen einzuhalten. 

Im Jahre 1559 schickte der Kurfürst auf die Klage des Baths zu Leipzig, dass 
durch Einführung eines neuen Zolles in den kaiserlichen Landen , insbesondre in 
der Olter- und Niederlausitz der Viehhandel aus Polen und Schlesien durch 
Sachsen so gut wie unmöglich geworden sei , eine besondre Gesandtschaft an den 
Kaiser, um denselben zu erinnern , dass in den Erbeinigungen zwischen den Kö- 
nigen von Böhmen und des Kurfürsten Vorfahren der gegenseitige Schutz und 
Schirm der Strassen von Polen und Schlesien nach Sachsen , Thüringen , Meissen 
stels und zuerst bedacht und dabei festgesetzt sei, dass solche Strasse Uber Lau- 
han, Görlitz, Bautzen, Kamentz, Königsbrück, Hayn, Oschatz, Grimma oder 
Eilenburg und zurück gehen sollte. Des Kurfürsten Vorfahren hatten die Lande 
Sagan, Prehna u. a. hauptsächlich desshalb an sich gebracht, damit von andern 
Begierungen dieser Landstrassen halber nichts Beschwerliches könne vorgenom- 
men werden, und auch alle später aufgerichteten Verträge seien auf Erhaltung 
dieser Landstrassen gerichtet gewesen. Wegen der neuerlich in Schlesien alter 
aufgerichteten Zölle und Aufsätze würden jetzt dies«' Strassen umfahren und lägen 
wüst und ledig, so dass die Kaufleute nicht allein in seinen Landen desto weniger 
Waaren verkauften, sondern auch die gewöhnliche Handels- und Landstrasse 
ganz und gar aus diesen Landen bringen möchten, wären dieselben aber einmal 
an neue und andre Strassen gewöhnt , so seien sie schwer auf die alten zurück- 
zuführen; darum möge k. Maj. solche liesohwerliche Neuerung abschaffen. 

Nach der Eingabe der Händler an den Balh zu Leipzig wurde von Königs- 
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brück oder Hayn über Ell>e bis gegen Buttstädt von 100 Ochsen l6'/ a (1. Ge- 
leile gegeben und in jedem Jahre auf diesem Wege von ungefähr 21 Meilen etwa 
30,000 II. verfüttert und verzehrt, auch viele schadhaft gewordene Ochsen 
billig verkauft. Die neuen Zölle bürden die Viehhändler auf die Strasse von 
Posen durch die Mark Brandenburg zwingen , so dass die Ochsenheerden dann 
auf Berlin, Brandenburg, Zerbst, Bernburg und Eislcben gingen und erst zu Nebra 
in das kurfürstliche Land kämen, von 100 Ochsen aber nur 5*/j fl. {-i ü. zu 
Nebra, i l <2 zu Eckartsl>erge) als Geleile erhoben würden; der Viehmarkt zu 
Döbeln , wo die Bergslädle ihr Schlachtvieh kauften , würde ganz aufhüivn und 
mit diesem auch der Tuchhandel zu Döbeln durch die märkischen Tüeher, wie 
l>ereits der Augenschein lehre, zu Grunde gehen, zum Verderben der Slädte 
Zwickau, Oschatz, Hayn, Chemnitz, Meissen, Dübeln, welche bis jetzt die Tücher 
dorthin verführt, nun aber von jedem gemeinen Tuch in Schlesien '/i Thlr. ssu 
geben h&ttcn. Sonst sei von Nürnberg, Frankfurt a, M., Antwerpen grosses Gut 
auf Leipzig, \on dannen durch das Land zu Meissen auf Breslau und Polen ge- 
gangen , davon gehe jetzt bereits ein grosser Theil auf Willenberg und durch die 
Mark auf Posen. 

Der Kaiser erwidert« 1 dem Kurfürsten, die Krbeinigungen verboten ihm nicht, 
neue Zölle in Schlesien und der Lausilz aufzulegen, und die Kaufleute müsslen 
einen Umweg von wenigstens £Ü Meilen nehmen , wenn sie Schlesien und die 
Lausitz der Zölle wegen umgehen wollten, auch seien in Brandenburg insln-sondre 
bei Küslrin neue Zölle auferlegt; doch bewilligte er eine Minderung der Zölle auf 
Tücher und versprach, das Verlassen der alten Strassen durch neue Mandate EU 
verbieten. 

Da der Kurfürst sah , dass er beim Kaiser mit seinen Vorstellungen zum 
Schutz der alten Handelsslrasse nichts erreichen konnte, Hess er davon ab und 
begann um so Schürfer selbst auf diese Strasse und ihre Ge rech ligkeilen zu achten. 
Am ii. Juli l.'j(>5 erliess er an den Rath zu Herzberg den Befehl 1 : »Ob wir wohl 
anderweit der Strassen halben von Danzig und Posen, so hier l>evor auf Leipzig 
gegangen, Vorsehung hätten thun wollen, dass es an nothdürftigen schriftlichen 
Suchungen nicht hätte mangeln sollen , nachdem wir aber hiebevor beim hoch- 
löblichen Kaiser Ferdinand derhalben lleissige Anhaltung gethan und gleichwohl 
kaiserl. Maj. von dem erhöhten Zoll nicht weichen wollen, so haben wir es zu 
diesem Mal und bisher auch dabei bewenden lassen müssen, befehlen aber, ihr 
wollet nichtsdestoweniger über der alten Strassen - und Gcleilsgerechtigkeit hal- 
ten , wie euer innehabender Pachlbricf vermag.« Im folgenden Monat wurde der 
Halb angewiesen , einige Fuhrleute , welche neue Wege gebraucht hallen , jeden 
mit 1 0 fl. Strafe zu lielcgcn und solche Neuerung künftig nie mehr zu dulden. 

Auch der Theil dieser Strasse links der Elbe wurde um diese Zeit von dem 
Kurfürsten in Untersuchung und verschärfte Aufsicht genommen. Zuerst w urde 
durch Erforschung und Nachfrage festgestellt 2 , dass die rechte ordentliche Laiyl- 



I) AcU: Die Uiiiü-sirnssen im Churkreixe botr. 45*3-4584. l.oc. 4051S. 

t Acta LaiitlKlrnftHeii uiul (ilcitl \on l.inpzig auf Frankfurt. 15*4. !.<«-. 40543 
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Strasse von Leipzig auf Frankfurt a ll. gehe von Leipzig über Weissenfeis, 
Eekartsbcrge , BultsUidt, Erfurt, Eisenach oder Kreutzburg in das Land Hessen, 
und zugleich, welchen Ausfall an Zöllen und Geleiten ein Abfahren der Fuhrleute 
auf .Merseburg , Michelrode, Sehönvverde oder Nebra , lleldrungen, Sachsenburg 
u. s. w. ergeben werde, alsdann durch Mandate vom i. August 1560 und :10. 
November I5H7 1 der Strassenzug von Leipzig nach Frankfurt oder an den Khein- 
stroiu ül>er Weissenfeis, Eekartslx'ige , Buttstädt, Erfurt, Eisenach oder Kreutz- 
burg, als die von Alters her rechte Strasse aufs Neue befohlen. Alle Fuhrleute, 
die von Weissensee, Tennstedt und Salza mit Weid u. a. an den Rheinstrom fuh- 
ren und Wein, Nüsse, Kastanien u. dergl. zurückbrachten, oder von dort her 
solche Waaren den genannten Stitdten zuführten, sollten von Eisenach stracks auf 
Salza, Tennsüidl und Weissensee fahren und daselbst abladen , ohne des Geleites 
halben umgetrieben zu werden; würden sie aber durch diese Städte mit solchen 
Waaren auf Leipzig fahren , so sollten sie auf Frömbsliidt oder Weissensee und 
Sachsenburg halten und neben dem sachsenburgschen Geleite das erfurlsche in 
Sachsenburg zu geben schuldig sein. Die Strasse durch das Eichsfeld Uber Mül- 
hausen und Sachsenburg nach Sachsen sollte wie vor Alters doch nicht für die 
grossen Centnerwagen erlaubt sein, und die Fuhrleute vom Rhein, die über 
Mühlhausen auf Leipzig fahren wollten, nicht Uber Sachsenburg, sondern die ge- 
ordnete Strasse über Eisenach, Erfurt, Eckartslierge , Weissenfeis auf Leipziu 
halten. Die auf der Seite von Erfurt ab, wie Salza, Tennstadt u. a. gelegenen 
Stildte sollten wie von Allers hei- mit den im Lande erlangten Früchten und Weid 
und ihren selbst erzeugten Waaren Uber Gutenhausen auf Leipzig oder Naumburg 
fahren dürfen und beim gutenhausenschen Geleit gelassen werden ; desgleichen 
sollten die Bürger von Mühlhausen wie vor Alters mit dem , was sie aus ihrer 
Stadt nach Leipzig oder Naumburg führten, doch nicht die durch Mühlhausen 
fahrenden Fuhrleute auf Gutenhausen zu fahren, jeder aber, der durch Mühlhau- 
sen auf Sachsenburg fahre unter dem Schein, als wolle er nach dem Lande Sachsen 
ziehen, und bei Sachsenburg mit Umfahrung der Geleile zu Erfurt, Buttstädt, 
Eckartslierge, Weissenfeis abschlage, sollte der Pferde und des Wagens ver- 
lustig sein. 

Am 2. October 1577 2 erliess der Kurfürst ein neues Mandat zum Schulze 
der hohen, in dem Zuge auf Frankfurt a/M. sowohl, wie auf Schlesien durch 
ungewöhnliche Boiwege gefährdeten Landslrasse. Für beide Bichlungen wurde 
der alle Strassenzug wieder eingeschärft . von Leipzig an den Rhein also Ulier 
Weissenfeis, EckarUsberge, Buttstädt, Erfurt, Eisenach oder Kreutzburg, auf Breslau 
aller über Eilenburg oder Grimma , Oschatz, Hayn, Königsbrück , Kiunenz, Bu- 
dissin, Görlitz, Lauban, Bunzlau, Liegnitz, Neumarkt, Breslau, bei Verlust des 
kurfürstlichen Schutzes, der Pferde und Wagen und allen milgefulirten Eigen- 
thuins. 

1) Actn : Die Strasse nus Sachsen nach Franken und ins Reich betr. 4470 — 4703. Cod. 
August. II, S. 1 4 63. 1 165. 

*i Acta: Discurs von Landstnistien etc. Hl. iH. 30. 3i. 85. I.oe. 40541. — Cod. Augusl. 
II, S. 14)67. (Hier ist abweichend die Jnhn-szahl 4568 an»e«el»en 
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Am 18. Juni dessellien Jahres erneuerte auch der Kaiser Rudolf II. das 
Mandat Ferdinands I. wegen Einhaltung dieser hohen Strasse und erliess dann 
am 22. April 1578 an die Breslauer einen besonderen Befehl , solches kaiserliehe 
Mandat zu publiciren und zu befolgen, welchem wieder in den Jahren 1580 und 
1582 nejie Pönalmandalc und Befehle folgten. Alle dieses half aber niehts, dem 
Beil undenklicher Zeit geübten Umfahren der geordneten Landslrasse ein Ziel zu 
setzen, und noch im Jahre 1584 erinnerte der Kurfürst, nachdem er am 26. April 
1581 ein neues Mandat 1 erlassen hatte, den Kaiser an die vor undenkliehen Jah- 
ren geordnete Landslrasse aus Sachsen, Thüringen, Meissen dureh die 01>erlausilz 
Uber den Queiss dureh Sehlesien nach Polen und zurück, welche aber trotz aller 
Bestätigungen und kaiserlicher Mandate von Handels- und Fuhrleuten ohne Scheu 
und unter dem Schutz der Herren und der Adlichen, die selbst die bestellten 
Strassenbereiter vergewaltigten, umfahren würden; da dieses unrechtmässige 
Vornehmen den zwischen Böhmen und Sachsen aufgerichteten Erbeinigungen 
widerspreche, sehe er sich höchlich verursacht, solches an kaiserl. Maj. gelangen 
zu lassen. 

Nach dem kaiserliehen Fönalmandat hatten sieh am 29. Juli 1578 2 in Kamenz 
auf kui'fürslliehen Befehl der Aintsvogl und Bürgermeister zu Oschatz , der Ge- 
leitsmann zum Hayn und die Abgeordnelen der SUidte Bautzen, Görlitz, Lauhan, 
Kamenz und Königsbrück versammelt, um hier festzustellen, dass die Breslauer 
dureh das Fürstentum Sagan, so wie auf Scnftenberg, Liebenwerda, Torgau, Ober 
Zittau auf Pra^ und die Birgstädte Winkelwege suchten , so dass fast gar keine 
Wagen mehr auf Oschatz und wenige noch auf Hayn führen , sondern sich auf 
Mühlberg, Belgern und Strehlen Uber die Fähre schleiften, wie sie wollten. Die 
hier versammelten Städte hatten desswegen am 22. Juni 1578 eine Eingalic 
an den Ballt zu Breslau geschickt, der aber stall aller Antwort um eine Erklärung 
hat, was denn wohl eigentlich unter Winkel- und Beiwegen verslanden werden 
wolle. Ungefähr um diesclln« Zeit hatten die ohcrlausilzischcn Städte und der 
Burggraf Kaspar von Dohna auf Königsbrück den Kaiser um ein neues Mandat er- 
sucht, indem sie klagten : »Nun aber haben sich etliche Jahre anher die Kauf- 
und Fuhrleute eigner Gewalt unterstanden, mit ihrem Vieh, mit Boss und Wagen, 
damit sie von Polen in die Lande Sachsen , Thüringen und Meissen ziehen , dies»' 
Landstrasse zu umfahren und allerlei ungewöhnliche Querstrassen, Winkel- und 
Abwege zu bauen, E. kais. Maj. Zoll- und Landslrassen wüste gelassen, und neue 
Geleise, Zölle und Wirthshäuser in fremde Heerschaften gelegt, so dass zu fürchten, 
dass auch die andern nachfolgen und die rechte königliche Strasse öde und wüste 
würde liegen bleiben.« Darauf befahl auch der Kaiser Rudolf II. durch ein Man- 
dat vom 20. März 1580 das Einhalten der geordneten Landstrasse und fügle dem- 
selben hinzu : »Alldieweil aber die Kauf- und Fuhrleute sich bei uns zum Aller- 
höchsten beklagen , dass sie unschuldiger Weise um das Ihrige kommen Würden, 
da sie der Fuhrleute und Viehtreiber Verwahrlosung und vorsätzliches Umfahren 



t, toxi. Auijust. II, S. Hß9. 

t\ Act« SHirifUMi, Iwt. die holic LaittUlr&M* aus Polen etc. «57S Wid l.oc tO.Hi. 
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der Sirassen entgellen und ihrer Waaren verlustig gehen sollten, haben wir dahin 
geschlossen , wenn hinfür ein Fuhrmann ungewöhnliche und verbotene Wege 
ausser der Landstrasse hinter des Kaufmanns «1er des Factors Willen für sich 
selbst gehrauchen und wider dies unser Patent handeln würde, dass er Ross, 
Wagen und was er von dem Seinigen l>ei sich hat, verloren haben soll, dess- 
gleichen, was von Waaren unverzollt von dem Handelsmann selbst unterschleift 
würde. Ist es aber mit des Kaufmanns Vorwissen geschehen und kann solches 
glaubwürdig bescheinigt werden , so soll der Kaufmann sammt dem Fuhrmann 
leiden und Ross, Wagen und Waaren mit einander verfallen sein.o Aber trotz 
kaiserlicher und kurfürstlicher Pönalmandate blieb Alles hier beim Alten und der 
Waarenverkchr suchte sich nach wie vor die Wege, die am Wenigsten mit Zöllen 
und Geleilen belastet waren. 

In Betreff der Geleite befahl der Kurfürst im Jahre 1 556 den Schössern und 
Geleilsmünnern, doss sie, um alle Unrichtigkeil und Ungleichheit beim Geleite zu 
vermeiden, allen nach Pirna, Dresden, Meissen und Wittenberg handelnden Kauf- 
und Schiffsleuten ül>er die von ihnen geführten und verzollten Waaren Zettel cr- 
theileu, an der Elbe aber keine neuen Strassen noch Beiwege gestalten und hinfür 
niemand ohne besonderen unterschriebenen kurfürstlichen Befehl geleitsfrei durch- 
lassen, auch von allen Geleitsbriefen eine Abschrift der Rechnung beilegen soll- 
ten '. — Im Jahre 1 558 2 verpachtete er, um der schwierigen Beaufsichtigung der 
vielen Zoll- und Geleitsbeamlen enthoben und vor den vielfach vorkommenden, 
den Ueberschuss stets wieder verzehrenden Betrügereien geschülzt zu sein , die 
Mehrzahl der Zölle und Geleite an die Gemeinden und sicherte sich dadurch ein 
nicht unbedeutendes und ohne weitere Schwierigkeit erhobenes Pachtgeld, mussle 
alx»r auch Beschwerden, Klagen und Bittschreiben aller Art erfahren 3 . Dass aber 
trolz der oft hohen Pacht die meisten Püchler ihre Rechnung fanden , beweisen 
die \ielen nach Ablauf der ersten Pachtzeil auf 3, 6 oder 9 Jahre erneuerten Ver- 
trüge. Die grosse Anzahl von Geleiten und Beigeleilen , wozu noch die über des 
ganze L-»nd zerstreuten und fast an jeden grösseren, an einer Landslrasse gelege- 
nen Ort gesetzlen Zölle und Wegegelder kamen , mussten den Handelsverkehr im 
Innern ebenso vertheuern wie verzögern , doch geschah unter dem Kurfürsten 
August nichts zur Minderung der Zahl dieser ZollsUUlcn und ihrer Tarife. Er 
war allein bedacht , das Zoll - und Geleilswesen in dem übernommenen Zustand 
zu erhallen und eine Steigerung der daraus (liessenden Einkünfte, die zu den 
unentbehrlichsten Einnahmen des Staates gehörten, nur durch die erwUhnle Ver- 
pachtung und eine sirengere Beaufsichtigung zu erzielen 4 . 

Mit dem Geleite stand die Aufsicht Uber die Sicherheit und die Erhal- 
tung der Strassen im engen Zusammenhang. Das Recht, ein Geleitsgeld ein- 
zunehmen, verpflichtete stets, den Frieden der Strasse innerhalb des Geleilsge- 
biets, so wie den Strassenkörper mit den Grüben, Dümmen u. s. w. in brauch- 
barem Stande zu erhallen. Für die öffentliche Sicherheit mussten die Einspännigen 

1 Cammeiropial und Generali* elc. S. 1 u. 3. 

i) Acta : Besserung der Emptcr ete. Kl. 379 folg. 

3 S. Anhang, Ann«. 40. * S. Aul nn\t Anm. 44. 
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des Kurfürsten Sorge tragen, welche meistens unter dein Befehl des betreffenden 
Gclcilsmanncs und Schössers die Strassen zu bereiten und nel>en den Forslbe- 
dienU'n die Polizei auf der Landstrasse und dem offnen Lande auszuüben halten. 
Auch traf der Kurfürst zu diesem Zweck noch besondre Anordnungen , auf die 
wir weiter unten im Zusammenhang zurückkommen. 

Die Verpflichtung zum Strassen bau wurde bei der Verpachtung der Ge- 
leite nur zum Theil an die Gemeinde übertragen , mehren Theils wurde solcher 
den Acmtcm vorbehalten, die dazu das Holz der Amiswälder und die Dienste der 
Amtseinwohncr zu gebrauchen halten. Auf den Landtagen zu Torgau wurde 
öfters wegen Slrassenhesserung verhandelt und z. B. im Jahre 1565' beschlos- 
sen : »Wege, Brücken, Grüben, Dümtue wollen wir. da es sich gebührt, erhallen 
und in gulen Stand setzen, damit wegen Geringerung und Abgang derselben die 
Fuhrleute nicht andre Strassen zu suchen geursacht werden.« Die Amtleute und 
Schösser waren in ihren Bestallungen auf die Erhallung der Landslrassen ange- 
wiesen 2 und wurden in besondern Füllen, wenn Klagen Uber den schlechten Zu- 
stand derselben einliefen, durch Bescripte ermahnt, die Besserung der Strassen 
unverzüglich vorzunehmen. Im Jahre 1555 befahl der Kurfürst dem Schösset* zu 
Torgau und dem Balh zu Meissen , den Leinpfad an der Elbe rüumen und her- 
stellen zu lassen, da die Schiffer mit ihren Werden nicht mehr vorwärts kommen 
könnten. Im folgenden Jahre wurden die Einwohner von Kannewitz bei 100 IL 
Strafe angewiesen , Grüben um ihre Felder auszuheilen , damit das Wasser von 
der Strasse ablaufen und diese vor dem nächsten leipzigschen Markt gebessert 
werden könne. Auf die Klage der Fuhrleute , dass die Strasse nach Schlesien 
und Polen insbesondre im Amt Stolpen 1mm den Dörfern Gödau und Lauterbach 
dermassen verderbt sei, dass sie, um nur durchzukommen, einigen Bauern zu 
Gödau gegen cin ( Weggcld von '/z gr. durch den Hof fahren müsslen, wurde dem 
Schösser zu Stolpen am 5. Oct. 1 560 befohlen, sich an Ort und Stelle zu l>egel>en, 
die Landstrasse sogleich zu l>essern und die Leute von solcher Neuerung zu l>e- 
freien. Im Jahre 4 578 erhielt Kaspar Heubls zu Friedersdorf, der des Landes ver- 
wiesen war, die Erlaubniss, im Lande zu bleiben, wenn er eine gewölbte steinerne 
Brücke Uber den Bödergraben bei der Papiermühle zu Dermsdorf bauen lasse 

Eine grosse Aufmerksamkeit nahm die Erhaltung der Ufer- und der 
Dam m bauten an der Elbe in Anspruch, deren Zerreissung den anliegenden 
Thalgegenden oflmals Nolh und Gefahr brachte. Dies veranlasste die Ordnung 
vom 1 2. Juni 1558 1 : »wie und welcher Gestalt die Dämme an der Elbe, die man 
aus aller Gewohnheil Deiche nennt , bestellt und gegen Uel>ergiessung der Elbe 
gehalten werden sollen. « Diesell>e enthält die Vertheilung «1er zu den Damm- 
bauten der Elbe gehörigen Frohnen und Dienste auf die dazu verpflichteten Ge- 
nieinden und Herrschaften zwischen Wittenberg und Kemberg. Grosse Schwie- 
rigkeiten und Kosten verursachten auch die Dümme und die Brücke von Torgau, 
Im Jahre 1578 bat der Balh daselbst um eine neue Elbbrücke, da bei grossem 

<) Acta: Chursachs. Resolution auf den gehaltenen Landtag zu Torgau. 4565. Loc. 9856. 
S] Vcrgl. Gretschel ». a O. II, 85. 

aj Co|>. *76, 150'« — Cop. 303, 317»'. — Cop. 4*0, 1*0 t] Cod. August. II, S 659 

F»lk*. Gewta. d. Knrf. Aajput v. S. 1& 
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Anlauf der Gewässer und Kisfahrt niemand weder zu Fuss noch mit Wagen und 
Boss von Torgau über die Elbbrücke nach Mühlberg u. s. w. ohne Gefahr des 
Lebens und der Güter reisen könne; in 2—3 Jahren werde die Elbe den Weg, 
der Uber den werdischen Anger gehe, oberhalb der Elbbrücke hinwegreissen und 
die Brücke unbrauchbar machen , wenn nicht an dieselbe vier neue steinerne 
Pfeiler angebaut würden. Um solchen, auch von den kurfürstlichen Bilthen für 
not h wendig erachteten Bau auf die Dauer hallbar zu machen, bedurfte man ausser 
den Elbbrückenbögen noch auf der neu anzulegenden Strasse bis nach /Schackau 
eines Dammes von 376 aehlelligen Bulhen, oben drei, im Grunde vier Ellen weil, 
und innerhalb desselben iU Ellen Brücken mit drei steinernen Pfeilern , wozu die 
Gesammtkoslen auf «001 fl. 2 gr. und i1 7 Stimme Holz angeschlagen wurden. 
Da sich die SUklte Torgau und Rennerg so wie die Einwohner der Aemter Schwei- 
nitz, geblieben und Lieben werde zu einer Mithülfe von 621 fl. erboten, gab auch 
der Kurfürst seine Einwilligunt; , nachdem die Elbe bereits auf dem werdischen 
Anger einige Brüche gemacht hatte und nach der Zschacker Brücke durchzu- 
brechen und dadurch den ganzen Bau unmöglich zu machen drohte 

An eine Verbesserung des Postwesens dachte der Kurfürst zunächst nur 
aus Bücksichl auf seine Begierung und Hofhaltung wie auf das Kriegswesen, doch 
wurde er auch durch seine Handelsunternehmungen darauf hingewiesen. Zur 
Verrichtung der zu jenen Zwecken dienenden Post- und Botendienste waren die 
Gemeinden verpflichlet , Lehnpferde oder Klepper zu halten, die zum Dienste 
bereit sein musslen, so oft man ihrer bedurfte. So hielt u. a. die Stadl Langen- 
salza einen Lehnklepper für die kurfürstlichen Boten , einen andern die beulen 
Dorfgemeinden von Threna und Belgersheim 2 . Die meisten dieser Lehnpferde 
verwandelte der Kurfürst bis zum Jahre 1 563 in eine Geldabgabe und sorgte 
dann , dass die Studie und Aemter unter einander und insbesondre auch mit sei- 
nem stets wechselnden Hoflager durch regelmässige Postboten \erbunden wurden. 
Wenn er längere Zeil ausserhalb des Landes verweilte, z. B. in Augsburg wäh- 
rend des Beichstags \ 565 liess er eine laufende Post zwischen seinem Aufent- 
haltsort ühd Dresden einrichten. Im Jahre \ 574 verwandelte er auch Dienstgeschirre 
in Erbzins, bestellte den Salomon Felgenhauer zu einem Post- uud Bolcnmcistcr 
und übertrug die Besorgung der Postsachen ganz seinen Beamten 4 , wobei die 
Schösser mit der Verwaltung dieser Angelegenheiten innerhalb der einzelnen 
Aemter betraut wurden. Als im Septbr. ^ 582 5 der Schösser des Amtes .Muli I - 
l>erg wegen der durch die Pest erschwerten Poslbeförderung sein Bedenken ein- 
schickte, befahl der Kurfürst, weil man der Post zwischen hier und Dresden nicht 
entrathen könne, die gefährliche Seuchesich aber zu Mühlberg taglich weiter 
ausbreite , die Post gegen Kossdorf zu legen und gewisse Leute dort zu bestellen, 
welche diesell>e gegen Lohn Tags und Nachts forttrügen, doch sollten die Kirchner 
aufzeichnen, welche Stunde eine jede Post ankomme. Des Kurfürsten Gesandter 

4) Acta: ReiUhmeisler. 4. Buch. DI. 496. 801, 5. Blieb. Iii. 84. 33. 
4j Cop. 163, 49<. Cop. «67, 60. |j Cop. 346, 443«>. 

/ 4; Sammlung vermischter Nachrichten zur Bichf. Geschichte, vii, 444. 

/ 5, Cop. 476, 306 
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an auswärtigen Haren Hubertus Languctus machte demsell>en den Vorschlag 
eigene Posten nach dun Niederlanden und Italien herzustellen , welches Project 
ihn etwas später wieder, doch in veränderter Weise, wie wir unten sehen wer- 
•len, ernstlich l>eschäftigte. 

Zu den Gesetzen, womit der Kurfürst die Verkehreverhältnisse zu regeln 
suchte, gehören auch die über den Wucher. Audi in dieser Beziehung nahm 
er die schon vor ihm getroffenen Bestimmungen in das Ausschreiben vom Jahre 
1565 auf. »Wiewohl die kaiserliche Ordnung«, heisst es lüer, »»und vornehmlich 
«lie heilige gültliche Schrift den Wucher bei grosser Strafe der Seelen und sonst 
verbieten, so ist doch leider dasselbe Laster also gemein geworden, dass sich dess 
schier niemand will schämen, sondern mehr gerühmt sein. Weil wir aber sol- 
A-hem in unserm Lande nachzuhängen keineswegs gemeinet, so verordnen wir, 
dass sich ein jeder in unsern Landen der wucherlichen Contracte soll enthalten ; 
wir wollen auch unsere Bruders und unserm vorigen Ausschreiben nach hinfür 
den Wucherern , die jährlich über 5 fl. von einem Hundert nehmen , innerhalb 
unserer Lande zu dem Wuchergelde nicht helfen noch erkennen lassen, auch Uber 
die Verschreibungen, dannnen ein Höheres denn 5 vom 4 00 gesetzt, niemand 
einige Gunst aus unserer Kanzlei geben, sondern uns gegen die Wucherer also 
erzeigen , wie es der Beichsabschied vermag, nehmlich , dass sie mit dem vierten 
Theil der Hauptsumme uns sollen verfallen sein.« 

In Betreff des Wuchere mit Wechseln erliess der Kurfürst am 5. Nov. 4569 * 
an den Bath zu Leipzig folgenden Befehl: »Ks kommt uns glaublich vor, dass 
bisher in den leipzigschen Märkten nicht allein von Kaufleuten sondern auch von 
Adelspereonen Uber ziemliche zulässliche Interessen auch gewöhnliche Wechsel, 
wie sonst unter Händlern und Kaufleuten gebräuchlich , grosse wucherische Con- 
tracte und Umschläge getrieben und dieselbe» dahin gerichtet, dass oftmals den- 
jenigen , so Nolh halber Geld aufnehmen müssen , zu der Hauptsumme Kleinod, 
Zobel, Marder, Wolfsfutter und andere Waaren in einem unziemlichen Kauf zu- 
geschlagen, dass 400 fl. Hauptsumme des Jahres bis auf 4 5, 20, 30, 40 und mehr 
Gulden Zins ausgebracht worden. Weil solches unserer Landesordnung und allen 
geistlichen und weltlichen flechten auch der Ehrbarkeit ganz und gar zuwider 
und ungemäss, als ist unser ernstes Begehren, ihr wollet solche unchristliche und 
wucherische Händel bei euch in- und ausserhalb der Märkte nicht gestatten, auch 
derowegen offene schriftliche Edicta an das Bathhaus anschlagen lassen , jedoch 
soll hiemit der gewöhnliche Wechsel, wie bisher geschehen und gebräuchlich, ge- 
staltet werden und bleiben.« 

Das Ausschreiben vom 8. Mai 4 583 1 enthält eine sehr ausführliche Wucher- 
ordnung : »Vom Wucher, wucherlichen Contracten und Partiten, auch von nach- 
gelassenen Zinsen«, welche das tägliche L'eberhandnehmen dieses unchristlichen, 
für Land und Leute verderblichen Lasters biller beklagl und allerlei Bänke, durch 
welche man den Wucher zu beschönen und der darauf gesetzten Strafe zu ent- 
gehen gedachte, an das Licht stellt. Einige liehen z. B. 800 fl. hin und setzten in die 
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Verschreibung 1000 Q. und mehr, oder Hessen statt auf die geliehene Silbermünze die 
Versehreibung ;iuf Gold richten, um auf diese Weise mehr als !'» von i 00 zu bekom- 
men, oder sie setzten für eine kleine Versäumniss der Zahlungsfrist eine Geldstrafe 
und verlangten für einen weiteren Anstand ein Übermässiges Interesse. Andere w ieder 
rechneten, wenn sie Geld ausgeliehen halten, Getreide, Pferde, Tücher u. a. Waaren 
weil Uber ihren Werth als bares Geld dem Schuldner an und brachten dieselben 
durch eine dritte oder vierte Hand um geringen Preis w ieder an sich. Oder sie gaben 
ihr Geld um gewöhnlichen Zins , liessen sich al>er dabei eine besondre Verehrung 
oder Dienstgeld oder auch ein Aufgeld von Monat zu Monat verschreiben, nahmen 
auch wohl ein Pfand um geringen Preis , z. B. Getreide , Wein und andre Früchte 
im Felde und behielten solches nach versäumter Zahlungsfrist. Weil alter nach 
des Kurfürsten Meinung durch solche und andre wucherliche Contracte einer den. 
andern , Gottes ernstlichem Gebote und der Liebe des Nächsten zuwider , ganz 
erbärmlich aussog und um seine Nahrung brachte, so erneuerte er hiemit die 
vorige Verordnung und verbot alle solche »wucherlichen Contracte und un- 
ziemlichen Pacta, ThUdinge und Handelu ganzlich und befahl zugleich allen Rich- 
tern, solche Contracte, wenn dieselben vor sie gebracht würden, unwürdig und 
kraftlos zu erkennen und auf dieselbe keine Execulion Üiun zu lassen , den Wu- 
cherer aber nicht allein um den vierten Theil der Hauplsumme , sondern nach 
Gelegenheit der Verbrechung auch mit zeillichem Gefangniss oder in andere Wege 
und im Wiederholungsfall mit Landesverweisung zu bestrafen. Wenn aber solche 
Wucherer über dergleichen Contracte Verschreibung erlangt hüllen, dieselbe arg- 
listiger Weise andern OOdirten und in die dritte und vierte Hand verparlirten , so 
sollte die Hülfe wider den Cessionarien sowohl wie wider den , der den Conlracl 
geschlossen, verweigert und, wer solche Verschreibung wissentlich angenommen 
hallt mit ohgesclzler Strafe belegt werden. EI>enso sollte es gegen alle, welche 
durch solche und ähnliche Verschreibungen den Wucher zu verblümen suchten, 
gehalten werden. Alle Verschreibungen, welche die Contra cle nicht der Wahrheil 
gemilss erzählten, so wie alle ungebührlichen Clausein, Henujiciationen und andres, 
das man im fraudem usuranm anzuhangen pflegte, sollten ganzlich verboten und 
in solchem Falle der Glaubiger wie der Schuldner ernstlich gestraft werden. — 
Auch die Makler und Partirer, die kein andres Ge Werlte hallen, als dass sie den 
Leuten um ein Genanntes Geld aufbrachten und die Verschreibung für andre, 
welche sich ihres Standes und Namens halber schämten , als derselben Schand- 
deckel auf sich richten liessen , oder bei andern Geld um gewöhnlichen Zins auf- 
nahmen um! um höheren Gewinnst wieder ausliehen, sollten nirgend« in den kur- 
fürstlichen Landen geduldet, sondern alsbald ausgewiesen oder selbst ernstlich 
gestraft werden. Der bestallte Fiscal al>cr sollte dieses Lasiere hallten ungescheul 
fleissige Nachforschung anstellen und gegen dasselbe Überall gebührlich verfahren. 
Obwohl inanniglich die christliche Liebe bei sich so viel sollte gellen lassen , dass 
er mit der Uebermass , die ihm der Allmächtige bescheeret, seinem bedürftigen 
Nachsien ohne Vorlheil und Gewinnst aushülfe, so läge doch leider am Tage, wie 
es lx*i diesen letzten und geschwinden Zeiten dahin gekommen , dass jeder nur 
vom ausgeliehenen Geld einen gewissen Zins haben wolle und, wann mau solches 
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gänzlich verbitte, niemand mehr einem andern Geld leihen würde; dadurch aber 
Würde aller unvermögenden Leute Nahrung, die gemeiniglich auf solche Zinsen 
gestellt sei, gehindert und auch andere zulässige und nothwendige Hanlirung und 
Gewerbe, die ohne erborgtes Geld nicht getrieben werden könnten, gestopft und 
abgethan, zu grösserem Schaden und Nachtheil des Landes , als wenn die Zinsen 
mit gewissem Masse erlaubt wilren. Desshalb seien auch solche Zinsen , 5 vom 
100, in diesen banden weit Uber Menschen Gedenken für und für zugelassen und 
im Brauch gewesen und werde auch jetzt auf Ersuchen der Landschaft hiemit die 
vorige desswegen ergangene Landesordnung erneuert, so dass man künftig, wenn 
die Sachen zu Recht gediehen, auf solche Zinsen rechtlich zu sprechen und, wenn 
ein Gut pfandesweise eingeräumt sei, von der Abnützung desselben i aufs Hun- 
dert abzurechnen und die Hauptsumme unabbrüchlieh zuzuerkennen habe. 
Würden eines Schuldners Güter zur Befriedigung der Gläubiger nicht ausreichen, 
oder müsste wegen der Zinsen die Hauptsumme zurückgesetzt werden, so habe 
man auf keine Zinsen, sondern nur auf die litjuidirten Hauptsummen zu sprechen, 
und seien diese bezahlt , vom Uebriggchliebcnen die Zinsen den Gläubigern nach 
eines jeden Heeht und Priorität zuzuerkennen, doch sollte jedermann gnildiglich 
und ernstlich verwarnt sein, hierbei vornehmlich der Armen und Dürftigen wahr- 
zunehmen, und sich in Ausleihung seines Goldes und in der Zinsforderung also zu 
erzeigen, dass er es in seinem Gewissen und gegen Gott zu verantworten vermöge. 

Die Einriebt u n ge n und F o r nie n des M a r k t h a n de l s Hess der Kur- 
fürst, wie er sie beim Regierungsantritt übernommen hatte. Er betrachtete sie 
von demselben Standpunkte wie die Innungsverhältnisse und suchte, wie diese 
gegen die Störer, so den Markthandel gegen die Vor- und Aufkäufer zu schützen, 
welche als die vermeintlichen Preissteigerer noch ein besondrer Hnss traf. Der 
gesammte innere Handel, insbesondre auch der Verkehr zwischen Stadt und 
Land, dessen Hauptinhalt die Lebensmittel und Arbeitsstofle aller Art bildeten, 
sollte auf öffentlichen feilen Markt zusammengedrängt, unter den Einfluss der 
allgemeinen Mitwerbung gestellt, und die Preisbildung dadurch der Speculation 
der Einzelnen entzogen werden. Solche Verbote des Vor- und Aufkaufs, von 
denen schon zu verschiedenen Malen die Rede war, betrafen vor allen die Erzeug- 
nisse des Ackerbaues und der Viehzucht, Getreide und Wolle, jenes als Haupl- 
nahrungsmitlel des Volkes, dieses als Haiiptinateri.il zu seiner Bekleidung, aus 
demsell»en Grunde auch Garn, Leinwand und Weid. Im Ausschreiben vom Jahre 
I5S5» beisst es »Es unterstehen sich etliche, die Wolle ausserhalb öffentlicher 
Jahr- und Woehenmärkte auf dem Lande in den Schäfereien und bei den Bauern 
aufzukaufen und dieselbe ausserhalb unsrer Lande zu verführen oder aber schies- 
sen die beste von der geringen aus und lassen die geringe im Lande. Wenn dann 
hieraus grosse Steigerung der Wolle und dies erfolgt , dass die Tuchmacher in 
unsern Landen, von denen sich doch viel arme Leute ernähren, nicht ihrer Nolh- 
durft nach Wolle genug überkommen können oder aber dieselbe in einem so hohen 
Kauf annehmen müssen, dass sie es nicht erschwingen mögen und dabei gar 
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verarmen, welches denn auch endlich vielen unser n Städten, darin sich eine 
grosse Anzahl der Tuchmacher aufenthalten umTderselben vornehmstes Gewerbe 
ist, zu merklichem Nachtheil und Verderb gereichet, so sind wir solchen Vorkauf 
der Wolle in unsern Landen keineswegs zu gestatten gesinnt , sondern wollen, 
dass jeder, der Wolle zu verkaufen hat, dieselbe in die nächst umliegenden Städte 
zu feilem Kauf führe oder den Tuchmachern und andern unverdächtigen Personen, 
die sie zu ihrer Nothdurft bedürfen und nicht ihres Vorlheils halben ferner ver- 
kaufen, um ein Gleich massiges zukommen lassen soll.« 

Mit diesem Vorkauf, auf den wir beim Getreide— wie beim Holzhandel zurück- 
kommen, hing auch das schon berührte Verbot des Handels und anderer bürger- 
lichen Gewerbe für die Adlichen und die Einwohner des offenen Landes zusammen. 
Der Handel mit den zum Leben unentbehrlichsten Materialien sollte nicht an der 
Bezugsquelle selbst durch Einzelne , sondern auf dem Marktplatz durch die Gc- 
sammtheit vorgenommen werden , und niemand in Ein- und Vorkauf einen Vor- 
theil dabei geniessen. 

Die Händler selbst, soweit sie Krämer oder Kleinhändler waren, bildeten eine 
Innung wie die Handwerker, mit denselben Formen und im Wesentlichen gleichen 
Ordnungen. Auch hierin änderte der Kurfürst nichts, sondern bestätigte mit den 
Handwerksinnungen auch die Krämerordnungen, wie sie aus früherer Zeit UIkt- 
liefert oder in Uel>ereinslimmung mit den ül»erlieferten neu entworfen waren. 
Doch trat er auch hier einem Ausschreiten des Zunftgeistes entgegen und w ies die 
Innung in ihre gesetzliche Schranken zurück, sobald sie sich durch willkUhrliche 
und eigennützige Auslegung ihrer Ordnungen eine Gewalt anmassen wollte, die 
ihr nicht gebührte. Als der Rath zu Leipzig auf Anhalten der Krämerinnung den 
Hans GUldemann gestraft und ihm verboten hatte, seine niederländischen Waaren 
zwischen den Märkten zu verkaufen , wie das doch des Ralhes öffentlich ange- 
schlagene, allhergebrachte Ordnung erlaubte und auch sonst Uberall üblich war, 
befahl der Kurfürst am 4. August 1577 1 demselben in solchem Vornehmen, was 
ihm mehr als eine Zunölhigung und als aus Neid der Krämer geschehen erscheine, 
die Billigkeit zu bedenken und den Supplikanten nicht gegen die eigene Ordnung 
zu beschweren. 

Auch die auf dem Markt erhobenen Albanen , die zum Theil in die Kammer 
flössen , Hess der Kurfürst mit den übrigen Markteinrichtungen unverändert und 
sorgte wachsam, dass denselben nirgend:-, ein Abbruch geschehe. Nachdem er 
z. B. erfahren hatte 2 , wie einige Jahre seither mit der Entrichtung des Zolles von' 
wollenen Tüchern in den leipzigschen Jahrmärkten, von jedem daselbst verkauften 
Schiffstuch (d. i. zu Schiff gebrachten» fremden Tuch) 2 gr, von jedem Landtuch 
I gr., zu seinem Nachlheil viel Betrug und Unterschleif gelrieben waren, übergab 
er seinen Kammerschreibern Joachim Kreyern und Heinrich Kluge auf vier Jahre 
diese Einkünfte, dass sie solchen Zoll in den leipzigschen Märkten von in- und 
ausländischen Tuchmachern und Händlern einbringen und jeden Betrug, heim- 
liche Partirung und Unterschlcif offenbaren und gänzlich abwenden sollten. 
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Auch in den Bestimmungen Über Mass und Gewicht, welche durch ihre grosse 
Mannigfaltigkeil den Verkehr damals noch viel mehr erschwerten als jetzt, suchte 
der Kurfürst stets die gesetzlich hergebrachte Ordnung zu erhallen oder wenig- 
stens nichts ohne die freie Einwilligung aller Betheiligten zu andern. Auf seinen 
Kammergütern milderte er solchen Uebelstand theilweise durch die Einführung 
des dresdnischen Scheffels und eines gleichen Buttermasses, ausserhalb der Kam- 
mergüler verfuhr er hierin mit fast zu grosser Vorsicht und Rücksichtnahme auf 
die bestehenden Verhältnisse. Im Jahre 1555 1 hatten sich die Oberbergstädle 
Annaberg, Chemnitz, Marienberg und Schneeberg wegen des gemeinsamen Fleisch- 
preises und Gewichts verglichen und baten den Kurfürsten um Bestätigung dieses 
Vergleichs. Dieser verlangte zunächst von dem Rath zu Leipzig ein Gutachten, in 
welchem Verhältniss das verglichene Gewicht zu dem in Leipzig und andern 
Städten stehe, und forderte dann auf den Bericht, dass ohne Vergleichung mit den 
andern Städten ein gleicher Fleischkauf und gleiches Gewicht von einzelnen nicht 
zu hallen noch einzuführen sei, die Rälhc von Leipzig, Wittenberg, Dresden, 
Freiberg, Zwickau, Torgau und den Oberbergstädten auf, durch Abgeordnete an 
einem von ihnen zu bestimmenden Tage Uber solchen Gegenstand Rath zu hallen ; 
diese Berathung aber kam niemals zu Stande und der ganze Versuch wurde so 
vereitelt. 

Was der Kurfürst zur Hebung und Regelung einzelner und ganzer Handels- 
zweige wie zur Erhallung und Besserung des Handels einzelner Städte, wie 
Leipzig, Dresden und Pirna gelhan , wurde zum Theil schon in voraufgegangenen 
Abschnitten hervorgeholKMi, andres wird in den folgenden Al>schnitten milgetheilt 
werden. 

2. (Jetreidehaudel und Theurungspolltik. 

Unter den verschiedenen Zweigen des Handels ist der Gelreidehandel als die 
Grundlage des gesammten inneren Verkehrs für jedes Land der wichtigste. Stall 
in einer möglichen Befreiung , Erleichterung und Sicherung dieses Handels ein 
nachhaltiges Mittel gegen Theurung und llungersnoth zu suchet , war man viel- 
mehr im Mittelalter überall bedacht , diesen Handel möglich zu localisiren , d. i. 
die einzelnen eng begrenzten Krzeugungsgebiele auf ganz bestimmte Marktplätze 
zu beschränken , jeder Landschaft und jedem Lande die innerhalb der eigenen 
Grenzen erzeugten Vorrälhe allein zu eigenem Gebrauche zu sichern und der 
Preissteigerung durch Verbote des Vor- und Aufkaufs w ie der Ausfuhr entgegen 
zu wirken. Trat eine Theurung oder llungersnoth ein — im Mittelalter waren 
meistens Hungersnoth und Theurung eng verbunden — dann mussten Lieferungs- 
verlragc mit den kornreicheren Naehbaren, die freilich in den meisten Fällen mehr 
zu abwehrenden Gegt-nmassregeln als zur Hülfe bereit waren, so wie die Oeffnung 
der landesherrlichen , lUnBchst für das Kriegswesen bestimmten Magazine und 
der Böden auf den Kammergülem und Aeintern nachhelfen , ohne freilich den 
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schnell und hoch steigenden Preisen das Gegengewicht halten zu können. Die 
Verbole des Vorkaufs von Lebensmitteln und — was zuerst immer damit ver- 
bunden war — der Arbeitsstoffe für einzelne Handwerke finden wir schon in des 
Kurfürsten August erstes Ausschreiten vom Jahre 4555« aus voraufgegangenen 
Ordnungen aufgenommen. Im Artikel »von schädlichen Vorkäufenu heisst es hier : 
»Wiewohl ausserhalb der Landesnoth und Vorordnung der Obrigkeit einem jeden 
freistehet, seine Waaren , die ihm Gott bescheeret, seines Gefallens zu verkaufen, 
so werden wir doch berichtet , dass sich etzliche unterstehen , sonderliche Vor- 
käufe anzurichten und damit Steigerung der Wanre zu machen. Derhalben wollen 
wir, dass diese gefährlichen Vorkiiufer in unsern Landen und Städten nicht sollen 
gelitten, noch ihnen solcher Vorkauf gestallet werden, bei Verlust der Waare und 
Strafe von 20 IL, so oft es geschieht. Doch da denen von der Ritterschaft oder 
andern jemand Getreide , Wolle und Fisch und andres abkaufen und abführen 
wollte, das soll ihnen unverboten sein, allein dass darin keine Gefahr gesuchet, 
sondern dass der Käufer solche Waaren den SUidten zubringe oder für sein Haus 
und Handwerk gebrauche.« 

Das Ausschreiten vom N. Mai 1583 2 testatigte diese Verbole der schädlichen 
Vorkaufe, welche, weil daraus um weniger eigennützigen Leute Vortheil und Ge- 
winnst willen grosser Aufsatz und Steigerung an allerlei Waaren mit vieler beule 
Schaden, Nachtheil und Verderb erfolge, in allen geistlichen und welllichen Hech- 
ten, dessgleichen durch die kaiserliche Polizei, insonderheit auch in diesen Landen 
durch Ordnung vom Jahre 1555 ernstlich verboten seien. Ueter den Vorkauf des 
Gelreides heissl es hier «Weil uns insonderheit vorkommen , dass ihrer viele, 
deren etliche Amts halben hilliger das Gegenspiel und den gemeinen Nutzen zu 
befördern schuldig (d. i. die Schösser) , teides auf dem Lande und in den Städten 
das Getreide wegen ihres Gewinnes der Landesordnung und den oftmals aus- 
gegangenen Befehlen zuwider aufkaufen, dasselbe förder nach ihrem Gefallen 
verkaufen, etliche auch auf Theuerung hinterhalten , dass also, wann der All- 
mächtige einen reichen Jahrwachs verleihet, gar wenig allein durch die Vorkäufer 
zu Markt gebracht wird , daraus grosse Steigerung und den Stödten merklicher 
Abbruch erfolget, vornehmlich aber das Armulh zum höchsten gedrückt, taschwert 
und die christliche Liebe gegen den Nächsten in Vergessenheit gestellt wird : so 
befehlen w ir hiemit ernstlich , dass ein jeder Gerichlshaller in unsern Aemtern, 
Städten, Flecken und Dörfern auf diejenigen, so das Getreide vorlheilhafter ge- 
fährlicher Weise einkaufen oder aufschütten und aul Theuerung hinterhalten, mit 
Fleiss Achtung halie , ihnen dasselbe nicht gestatte, sondern durch gebührende 
Straf«« gänzlich abschaffe und es dahin richte, dass ein jeder, was er an Getreide 
zu verkaufen hat, entw eder dasselbe in unsre ihnen am nächsten gelegenen Städle 
führe, daselbst feil habe, und in einem ziemlichen leidlichen Kauf verkaufe, oder 
da je einer das Seine in seinem Hause verkaufen könnte, und wollte es den 
Käthen in unsern Städten, Fuhrleuten, welche die .Märkte und Strassen bauen, 
oder andern Personen, so des schädlichen Vorkaufs nicht verdächtig sondern das- 
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selbe zu ihrer Nothdurft gebrauchen oder den Städten zufuhren , solches zu- 
kommen lassen , dessen sich dann ein jeder Gerichtshalter mit seinem Getreidig; 
gleicher Gestalt auch verhalten soll.« Der dawider Handelnde sollte nach dem 
Mandat vom 23. Seplbr. 1567, auf das wir weiter unten zurückkommen , des 
Getreides ganzlich verlustig sein und ausserdem nach Gelegenheit seines Verbre- 
ebens und Vermögens l)estraft werden. 

Bei jedem Miswachs trat damals, weil die Ueberfuhr des Getreides ausser- 
ordentlich viel schwieriger und kostspieliger war als jetzt, die Abhängigkeit der 
höher gelegenen Landestheile des Kurfürstenthums von Böhmen um so scharfer 
hervor, da fast jede nur von ferne drohende Theuerung hier rücksichtslose Sperr- 
massregeln hervorrief, welche im Kurfürstenthum die Preise nur noch höher und 
schneller steigerte und angstvolle Besorgniss vor einer Hungersnoth weckte. Dies 
halte stets wiederkehrende Unterhandlungen zwischen dem Kurfürsten und der 
Krone Böhmen zur Folge , um nur eine auf eine bestimmte Quantität Getreide 
beschränkte Ausfuhr zu erlangen. Schon im Jahre 1551 » hatte August im Namen 
seines Bruders solche Unterhandlungen mit dem König Ferdinand , der auf ein 
solches Gesuch um Gestattung der Getreideausfuhr aus Böhmen am 5. Seplbr. 1 551 
erwiderte, das Verbot des Getreideaufkaufs in Böhmen sei nicht allein gegen das 
Kurfürstenthuni , sondern gegen alle an Böhmen grenzenden Lander gerichtet, 
doch wolle er S. Lb. nachlassen, dass 000 Strich Korn und 100 Strich Weizen 
ausgeführt würden, mehr könne er, da man sich in allen seinen Landern einer 
Theuerung versehe und seine Kriegsvölker in Ungarn viel gebrauchen, nicht ge- 
statten. Im Jahre 1553 war diesell>e Sperre über Böhmen verhangt. Eine kur- 
sjtchsische Gesamitschaft wurde an den pragischen Landtag geschickt mit der 
Instruction, hervorzuheben, wie es doch eine grosse Beschwerung sei, dass, wah- 
rend der Kurfürst , wenn Göll wohlfeile Jahre verleihe , den Böhmen gestatte, 
ihres Gefallens Getreide in seinen Landen zu verkaufen, so dass sie in gemeinen 
Jahren über 100,000 IL dafür aus seinen Landen führten, bei Eintritt theurer 
Jahre die Getreideausfuhr sollte verboten werden, da doch ein Land mit dem 
andern aus Nachbarschaft und den angeführten Ursachen billig Geduld haben 
sollte. Im Herbst 1558 finden wir dieselben Verhandlungen. Böhmen war ge- 
s|H-rrt und der Enherzog Ferdinand schlug dem Kurfürsten das Gesuch um Abfuhr 
von einiger Gerste und anderem Gelreide für den Math zu Dresden ab, weil solche 
Abfuhr bei dem Miswachs in Böhmen auch hier grosse Theuerung verursachen 
würde, doch versprach er, auf dem nächsten Landtage auf Milderung anzutragen. 
Als diese ausblieb, baten die kurfürstlichen Gesandten in Prag nur um Gestaltung 
der Abfuhr von Gerste nach Dresden und den andern Stadien an der Elbe , und 
meinten, w enn der Kurfürst die Durchfuhr von Fischen u. a. VVaaren durch sein 
Land verbieten oder die Gerste künftig aus den Niederlanden holen würde, so 
werde Böhmen davon auch keinen Vorlheil haben. Dennoch wurde auf dem 
böhmischen Landtage das Ausfuhrverbot in aller Scharfe erneuert und zugleich 
die neuen Zollerhöhungen auf den aus Schlesien und Polen durch böhmisches do- 
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biet nach Sachsen gehenden Strassen bestätigt. Erst am tO. Oclol>cr 1560 1 konnle 
der Kurfürst den Geleitsinhahern und Zöllnern an der Elbe und der böhmischen 
Grenze melden, dass der Kaiser den Kathen zu Dresden und Pirna die Abfuhr von 
4000 Strich Gerste aus Böhmen auf der Elbe bewilligt habe, welche sie auf die 
von ihm ertheilten Förderungsbriefe ungehindert sollten durchziehen lassen. 

Als im August 1566 2 eine Theuerung des Getreides unausbleiblich schien, 
sprach der Rath zu Dresden in einem Bedenken seine Besorgniss vor dem in 
Böhmen wieder zu erwartenden Verbot der Getreideausfuhr aus. Der Kurfürst 
gab, weil er nicht vernommen habe, dass den sachsischen Gctreidehandlern Auf- 
kauf und Ausfuhr von Getreide in Böhmen untersagt worden, den Rath, diese 
Handler anzuhalten, dass sie so viel wie möglich noch herauszubringen suchten; 
würde es ihnen dann untersagt, so wolle er an kais. Maj. um Gestattung der 
Ausfuhr schreiben. Ebenso sollten aus den untern Elbgegenden Handler und 
Schiffsleute noch möglich viel Getreide herauffuhren und dasselbe, doch ohne eine 
Steigerung zu machen, um ziemlichen Preis verkaufen ; die Oeffnung der Getreide- 
böden sollte befohlen werden, sobald die Gelegenheit es erfordere, doch auch die 
von Adel und andre sollten ihre Getreideböden bei Zeiten öffnen und nicht bis zu 
ausserster Theurung damit zögen). Dabei wurde gegen die Ausfuhr des inlandi- 
schen Getreides ein Mandat in Aussicht gestellt. 

Sobald sich im Herbst \ 567 im Kurfürslenthum eine neue Theurung erhob, 
wurde Böhmen wieder geschlossen. Der Kurfürst schrieb am 22. Septbr. an den 
Kaiser 3 : »Meine Unterthanen auf dem Erzgebirge und allhier an der böhmischen 
Grenze haben mich l>erichtel, dass auf kaiseri. Maj. Befehl von derselben Regie- 
rung zu Prag eine Zeit her alle Zufuhr von Getreide zu Wasser und zu Land ganz- 
lich gesperrt und verboten sei , daraus denn grosser Mangel an Getreide und 
Theuerung unter dem Armuth erfolgt, üb ich wohl meinen Vorrath und Korn- 
böden geöffnet und meinen armen Unterthanen, soweit sich derselbe Vorralh 
erstreckt, gnadige milde Fürsclzung thun lassen, haben sie mich, weil über vori- 
gem Mangel an Getreide diess Jahr aus göttlichem Verhangniss ein grosser Mis- 
wachs in meinen Landen entstanden, um lleissige Fürbitte an kais. Maj. angelangt, 
dass solche Zufuhr und Abholung des Getreides, wie zuvor in solchen Theuerun- 
gen brauchlich gewesen , wiederum allergnadigst möchte geöffnet und gestattet 
werden. Wann dann dies Jahr in meinen Landen an allerlei Getreide, sonderlich 
an Gerste ein merklicher Miswachs und Ungedeihen eingefallen , dagegen aber 
kaiseri. Maj. Königreich Böhmen, wie ich berichtet bin, Gott Lob und Dank eine 
gute Nolhdurft und Ueberfluss an Getreide erwachsen , ich auch verschiedenen 
Jahres, als dergleichen Miswachs und Mangel in kais. Maj. anrührenden Landen 
sonderlich in Lausitz gespüret worden , unverhindert gestattet , dass eine grosse 
Anzahl Getreides aus meinen Landen dahin verführt worden, als wolle kais. Maj. 
durch ihre Regierung und Landoffizierer der Krone Böhmen zu Prag die Verord- 
nung thun, dass die Passe und Zufuhren zu Wasser und Land gegen ineine Lande 
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wiederum mögen geöffnet und die gemeinen (iewerbe mit Abholung des Getreides 
und anderer Viclualien gegen einander unverhinderl gestattet werde.« 

Am Ii. April 1569' bewilligte der Kaiser dem Kurfürsten die Abfuhr von 
.'>— 6000 Seh. Getreide für die Bürger von Dresden aus dem »mit reicher Ernte 
gesegneten Böhmen«, doch die Statthalter und Rathe in Prag erhoben Schwierig- 
keiten und zögerten , bis der Kurfürst auch sie schriftlich angegangen haUe. So 
musstc dieser fast Jahr aus Jahr ein gegen die Sperrmassregeln in Böhmen an- 
kämpfen , die hier selbst bei der reichsten Ernte verhangt wurden , sobald nur 
vom kurfürstlichen Grenzgebiete aus, das l>ei »1er besten Ernte der Getreidezufuhr 
bedurfte, ein etwas lebhafter Aufkauf zu befürchten war. 

Unter den Massregeln, womit der Kurfürst im Innern seines Landes der 
Theuerung entgegen arbeitete, war das Ausfuhrverbot die wichtigste. Im Jahre 
1565 verbot er allen Schössern, Schrift- und Amtsassen und deren Unterthanen, 
den Gctreidehandlern, welche das Getreide aufkauften , um es ausser Landes zu 
führen, zur Verhütung künftiger Theuerung von dato an innerhalb Jahresfrist 
Getreide bei Verlust desselben zu verkaufen». Am 22. Septbr. 1 567 » erliess er 
ein Mandat, welches die grosse in diesen und andern Landen herrschende Theue- 
rung als eine Strafe Gottes für die unaufhörlichen Sünden des Volkes darstellte 
und als Ursachen derselben den Aufkauf des Getreides von Seiten eigennütziger 
Leute, welche Amts halber das Gegenspiel zu thun und gemeinen Nutzen zu Is- 
fort lern schuldig waren , so wie das Zurückhalten auf Preissteigerung hervorhob, 
wodurch die christliche Liebt- gegen den Nächsten ganzlich in's Vergessen gestellt 
werde. Desshalb brachte der Kurfürst die Landesordnung vom Jahre 1555 in 
Erinnerung, verbot allen Vorkauf des Getreides und allen Verkauf desselben 
ausserhalb der Landesgrenzen; allen Ueberschuss, den jemand zu seinem und der 
Seinigen Unterhalt nicht bedürfte, sollte er in die nächst gelegenen Städte zu 
öffentlichem Kauf bringen und den Einwohnern daselbst um leidlichen Preis zu- 
kommen lassen. 

Zu diesen Vorkaufs- und Ausfuhrverboten kam, wenn die Nolh sich steigerte, 
der Verkauf der Vorrüthe aus den Aemlcro. Im Jahre 1566, welches durch Mis- 
wachs das llungerjahr 1567 vorbereitete 1 , baten eine Menge Dorfschaften in den 
Aemtera Dresden, Stol|>en, Radeberg und Pirna um Ueberlassung und Stundung 
von Getreide aus den Amtsvorrülhen , worauf im Amt Dresden 24 Dorfschaften 
zusammen 2354 Sch., im Amt Moritzburg 5 Dorfschaften 492 Sch., im Amt Tha- 
randt 3 Dorfschaften 250 Sch., im Amt Beereuth 8 Dorfschaften 648 Sch., im Amt 
Pirna 4 Dorfschaften 242 Sch., im Amt Radeberg 2 Dorfschaften 72 Sch., im Amt 
Stolpen 18 Dorfschaften 1405 Sch., zusammen 63 Dorfschaften 5473 Sch. erhiel- 
ten. — Auch die Universität Wittenberg erfuhr zu verschiedenen Molen zur 
Thcmerungszeit solche Unterstützung. Im Septeml>er 1562 erhielt dieselbe aus 
dem AiHlsvorralh zu Wittenberg 2000 Sch., den Sch. zu 7 gr., und im Januar 
des folgenden Jahres noch 1000 Sch., den Sch. zu Ogr.'*, wahrend auf dem Markt 
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clor Scheffel Korn kaum für '/-j A > der Scheffel Mehl nicht für 13—1 i gr. zu er- 
langen war. 

Im Hungerjahr 1 507 1 befahl der Kurfürst den Verkauf fies gesammten Ge- 
treidevorraths und erlaubte auch eine Stundung der Kaufsumme gegen eine Er- 
höhung des Preises und Verbttrgung der ganzen Gemeinde. Auch im folgende» 
Jahre befahl er, damit nicht die Felder unbestellt mochten liegen bleiben, den 
Unterthanen von den Vorrülhen der Aemter Korn , Gerste und Hafer, soviel sie 
dessen zu Brod und Samen bedürften, gegen genügende Versicherung, den Scheffel 
um 1 gr. billiger als der Marktpreis war, abzugeben und die Bezahlung etwas zu 
stunden, doch darauf zu achten , dass solches Getreide zu nichts anderem als zu 
Brod und Samen angewendet werde, und desshalb das Sa inenget reide erst nach 
Bereitung der Aecker zur Saat folgen zu lassen. 

Nach der voraufgegangenen grossen Noth fasste der Kurfürst im Jahre (568 
den Knlschluss, in seinen Festungen Gelreidemagazine oder, wie es damals hiess. 
Getrcidokästen zu errichten. In dem »Bedencken« von diesem Jahn« sagt er darüber 
«Es ist eine hohe Nolhdurfl, dass die Festungen mit nothdürftigem und überflüssi- 
gem Proviant und Getreide versehen sind, dieweil denn dieselben nächst Gott 

dieser Lande Trost — . Weil es nun besser ist , in Zeil des Friedens sich 

zum Kriege gefasst zu machen, denn zu harren, bis einem der Krieg vor der Thüre 
ist, sehen wir für gut an, dass die vier Feslungen Dresden, Wittenberg, Leipzig 
und Zwickau als für Getreidekasten in Friedens- und Kriegszeiten sollen gehalten 
werden, nehmlich dass in solche vier Festungen alles Getreide, was in allen 
andern Aemtern , Vorwerken , Mühlen und sonst einkommt und erwächst, durch 
die Amtsunterthanen soll geführt werden und nicht den Schössern , welche damit 
pflegen zu parliren, sondern den Leuten , welche derhalben sonderliehen Befehl 
haben, zugestellt, damit aller Betrug der Schösser abgeschafft werde. Dieweil 
aber von wegen der Jagdlager der Hafer, dessgleichen auch das Korn, das auf die 
Brölung und die Jagdhunde geht, an etlichen Orten würde schwer aus diesen 
Festungen zu erlangen sein , soll man auch fünf Haferkäslen im Lande anrichten, 
als zu Pirna, Chemnitz, Merseburg, Torgau, Wolkenslein ; das Koni aber kann 
gemahlen oder in Fässern an einen der fünf Oerler geschickt oder von den Vor- 
werken , die in demselben Kreis vorhanden , genommen werden. Ks soll aber 
kein Hafer in die vorgenannten Haferkästen geschickt werden, es sei denn, dass 
ich dasselbe Jahr an dein Orte jagen will.« 

Dass diese zunächst zu den Zwecken des Kriegswesens und des llofiagors 
bestimmten Gelreidemagazine, die al>er bald eine weitere Bedeutung erhielten, 
wirklich eingerichtet wurden, beweist der Befehl vom 2i. Oetobr. 1569''' an die 
Bälhe zu Zeitz: »Wir sind bedacht, hinfür allen Jahrwachs und Zinsgotreide , so 
uns jährlich von des Stifts Unterthanen und eigentümlichen Gütern einkomnit. 
unsror gemeinen Landschaft zum Besten gegen Zwickau zu schaffen und zu- 
sammenfuhren zu lassen, wie wir allbereit vor dieser Zeil angeschafft haben, dass 
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solche Fuhr in gemein von allen des Stifls Unterthanen iiuf dem Lande zugleich 
sollle verrichtet werden. Wir kommen aber jetzt in Erfahrung, dnss solche Bürde 
auf des Amts Zeitz Unterthanen allein bisher gelegt worden , welches ihnen un- 
trüglich, auch Wiera Meinung nie gewesen, so wollet desshalb den Unterthanen 
in allen des Stifts Naumburg und Zeitz Aemtern zugleich auferlegen, dass sie den 
heurigen Vorralh an Jahrwachs und Ziusgctreide allhier und im Kloster Boso und 
hinfiir jährlich, bis wir solches amiers ordnen , zugleich und in gleichmäßiger 
Anlage, wann ihnen solches durch unsre Vorwerksverwalter auf dem Gebirg 
angesagt wird, gegen Zwickau führen, sich auch mit den Amtsunlerthauen allhier 
im AmU* (Zeitz) vergleichen, dass sie bisher solche Fuhren allein verrichtet.« 

Da die Theuerung noch in den nächsten Jahren fortdauerte, bewilligte der 
Kurfürst am 2. Febr. 1571 ', dass der Landschaft und den Unterthanen des Amtes 
Chemnitz von dem Getreide vorralh zu Zwickau eine ziemliche Nothdurfl an Korn 
und Hafer, jeder Scheffel um 2 gr. wohlfeiler als auf dem Markte, gelassen werde. 
Auch im folgenden Jahre ' w urde wieder «las Zins- und Mühlengelreide den Amls- 
unterlhanen gegen Versicherung, das Korn um 2 gr., Hafer um S pf. wohlfeiler 
als auf dem Markte abgegeben und die Bezahlung bis Mallhäi gestundet, doch 
musste der betreffende Bath ein Bekenntniss ülx>r den laufenden Getreidepreis 
einsenden. 

In) Jahre 1580 8 wurde wegen grossen Miswachses im Kurkreise der ganze 
Vorralh der Aemter unter ähnlichen Bedingungen und im folgenden Jahre 4 wurde 
Weizen und Korn, der Sch. um 2 gr., Gerste und Malz um I '/ 2 gr., Hafer um 
I gr. wohlfeiler als auf dem Markte aus den Aemtern verkauft. Auch im Winter 
Iö82 : ' wurden die Vorriithe gegen Veibürgung der Gemeinden auf Borg verkauft, 
doch sollle Vorkäufern nichts Ul>erlassen werden. Damals waren in der Festung 
Dresden vorrälhig 1('»520 Sch. Hafer, 1000 Sch. Weizen, von welchem 900 Sch. 
schon Uber IS Jahre lagerten, und jetzt ä 2 Thlr. verkauft wurden. 

Die Errichtung der Gelreidcmagazine und der fortwährende Kampf gegen die 
Theuerung regle den Kurfürsten im Jahre 1571 zu der eigenhändigen Abfassung 
einer Getreideordnung an, die den Titel Irflgt*; »Ordnung und kurzer Bericht, 
wie ein Fttrslenthum und Land mit Getreide und anderer Nolhdurfl l*'dacht und 
versorgt werden kann, darinnen gute und genügsame Munition und Vorralh zu 
erhallen, auf dass dasselbe in Kriegsläuflcn und sonsten keine Nolh, Mangel oder 
Theuerung zu l>esorgen , auch das Geld , so auf solchen Vorralh gewandt, nach 
Gelegenheit zu Nulz, dadurch auch grosse Anzahl Kriegsvolks oder Landsknechten 
mit geringen Unkosten im Lande zu erhalten , in Ordnung aufgerichtet werden 
mag.« Der Inhalt ist in kurzem Auszuge folgender 1} Alle Schösser und Amts- 
Verwalter sollen jeder für sich alle Haushaltungen in ihren Aemtern ohne Unter- 
schied mit Angebe von Zahl, Alter, Hanlirung der Männer, Frauen und Kinder bei 
10 II. Strafe für jede ausgelassene Person aufzeichnen und lx-i 100 11. Strafe für 
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jeden Scheffel, Verlust des Getreides und Geschirrs verbieten, vor Deckung des 
Bedarfs für diese Familien Getreide aus dem Lande zu verkaufen. 2) In einem 
zweiten Register soll jeder Unterthan angeben , wie viel und was für Getreide er 
erbaut oder erkauft und was er im Vorralh habe, bei Verlust des ganzen Getreides 
für falsche Angaben ; durch fleissige Visitationen soll auf Kornhändler und Wu- 
cherer Achtung gegdten und die Betroffenen andern zum abscheuigen Exemjiel 
gestraft werden. 3] Beide Register sollen der Obrigkeit oder dem Landesherrn 
Ul>erantwortel werden, der zwei fromme und gottesfUrchlige Männer Uber des 
ganzen Landes Vorrath als Generales und Obere verordnet , an welche alles und 
jedes, was solchen Vorrath anlangt , gewiesen wird, und die sieh desshalb stets 
am kurfürstlichen Hofe sollen aufenthallen. I) Dieselben sollen Uber alle Aeniter 
ein Register fertigen, mit Aufzählung der Haushaltungen, ihrer einzelnen Glieder 
und Gesinde, deren Namen, Handwerk und Hantirung, und zwischen den einzelnen 
Haushaltungen ein weisses Blatt lassen, um darauf zu verzeichnen, wie viel Ge- 
treide als Vorrtth einer jeden Haushaltung zugestanden , und was sie mehr oder 
weniger haben, damit darnach der Vorrath vertheill werden kann. 5) Nach diesen 
Registern wird angeschlagen , was sie sSimmllich und sonderlich jährlich an Ge- 
treide Italien müssen, daraus dann leicht zu ersehen, was in einem Amt zu viel 
oder zu wenig an Getreide in Vorrath ist. 6) Die Uber ihre Nothdurft Getreide 
haben, sollen davon ohne der dazu im Amt verordneten Commissarien Bewilligung 
und Befehl l>ei Strafe von 1 00 II. nichts Uberlassen. 7) In jedem Amt werden 
zwei ehrbare und gottfertige Milnner erwählt und ihnen solche Register zugestellt, 
damit sie dieser Ordnung ohne Veränderung nachsetzen. 8) Die, welche um Ge- 
treide bei den Commissarien ihres Amtes nachsuchen, erhalten von ihnen einen 
Zettel an jene, welche Getreide im Ueberschuss hallen , dass sie alsbald die von 
(hm Commissarien licfohlcne Anzahl Getreide um den von ihnen gesetzten Preis 
ablassen ; auch dieser Kauf wird in das Register eingetragen , und der Verkäufer 
hat den Zettel bei 10 fl. Strafe wohl zu verwahren. 9) Wird in einem Amte mehr 
Getreide l>efunden , als darin nöthig ist , so soll dasselbe von den Commissarien 
um den gesetzten Preis bar bezahlt und denen, die es bezahlen können, mit 
Stundung bis auf Laurencii und Michaelis doch um <0 aufs 100 theurer, als sie 
es angenommen haben, verkauft werden. 1 0) Auch wenn Getreide im Uel>erfluss 
vorhanden ist, soll diese Ordnung ohne Ansehn der Person im ganzen Lande ge- 
halten werden, und die, welche Uber ihre Nothdurft Getreide haben, den vierten 
Theil davon den Commissarien um den zu Michaelis herrschenden Preis Uberlassen, 
welches Getreide dann in jedem Amte als Vorrath, hauptsächlich aber in den 
Feslungen und an den Grenzen hinterlegt wird. Wenn Gott mit Theuerung heim- 
sucht, sollen diese Kornböden geöffnet, der halbe Theil um den 7. Wennig wohl- 
feiler als der Marktpreis ist, verkauft und die Hälfte der Kaufsumme auf Laurencii, 
die Hälfte auf Martini bezahlt werden. Die Artikel \ \) bis \ 4) enthalten die Vor- 
schriften, * wie es von den obersten Commissarien mit den an den Ort des Hof- 
lagers zu schaffenden Voriillhen gehalten werden solle. — Diese Ordnung, von 
«leren Ausfuhrung unter diesem Kurfürsten sich keine Nachricht findet, ist dess- 
halb noch bemerkenswert!) , w eil sie sich in späteren Zeilen, als ein System der 
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Theuerungspolitik folgerichtig ausgebildet und in Ausübung gebracht war, seilet 
in den Artikeln, die uns als die unausführbarsten und erfolglosesten erscheinen, 
in solches System aufgenommen findet. 

Eine besondre Getreideordnung erhielt die Stadl Dresden am 12. August 
157 i 1 mit folgenden Festsetzungen : I) Der Math soll jährlich 3— iOOO Sch. Korn 
und Weizen zum Vorrat» für die Stadl aufschütten und im Fall der Theuerung 
nirgend anders als auf feilem freien Markt verkaufen , sonst aber mit keinem Ge- 
treide handeln. 2) Jeder Händler darf das ganze Jahr hindurch aus Böhmen 
tielreide nach Dresden führen, doch soll der Fremde wie der Einheimische auf 
dem Elbslrom drei Sonnenscheine feil haben, dieser das nicht Verkaufte auf- 
schütten und nach Verordnung wöchentlich eine gewisse Anzahl auf freiem feilen 
Markt verkaufen, der dritte Theil aber von jedem aufgeschütteten Getreidevorrath 
in der Stadt gelassen und alle Vorräthe durch Geschworne gemessen werden. 
3] Wenn aus dem Erzstift Magdeburg, aus der Mark, Sachsen und unten aus dem 
Ijinde Getreide heraufgeführl wird, so soll mit dem Handeln und Verschiffen 
zwischen Jacobi bis Egidi nicht angefangen, es sonst aber mit diesem Getreide 
wie mit dem aus Böhmen geführten gehalten werden. 4) Die Händler dürfen Ein- 
käufer und Schiffer gehrauchen , wieviel sie wollen , sollen sich aber im Vorkauf 
und sonsl der Ordnung gemäss verhalten. 5) Kein Händler soll dem andern in 
den Kauf fallen noch mit Uebersetzung , Aufkaufung oder anderer List dringen, 
auch soll keiner von dem andern noch von den Böhmen kaufen. 6) Der Rath darf 
nach Gelegenheit des Marktes, der Zeit und der Güte des Getreides dasselbe taxiren 
und sich desshalb bei den umliegenden Städten und auf dem Lande erkundigen, 
auch hei der Regierung Raths und Befehls erholen. 7) Jeder Händler soll von 
seinem aufgeschütteten Getreide wöchentlich, soviel nach Nolhdurft verordnet 
wird, auf den Markt hringen und dasselbe unverkauft nicht wieder abführen. 

In den Zeiten der Theuerung liess der Kurfürst auch wohl durch Vermittlung 
seines Kammermeislers mit Hof- und anderen Schiffen aus Magdeburg und anderen 
unteren Ellwrten Getreide heraufführen, um es im Lande wieder zu verkaufen, 
her geringe Gewinn und die häufig nicht unbeträchtliche Einbusse, welche die 
Rechnungen aufweisen , l>ezeugen , dass die Milderung der.Nothstände allein der 
Zweck dieses Handels war. So wurden vom 24. Septbr. 1572 bis zum 14. De- 
zember 1573 auf 17 Schiffen aus dem Anhaltschen, Magdeburgschen u. a. 0. über 
10,000 Sch. Getreide ins Land gebracht 2 . Diese Fürsorge für die Unterthanen 
bei einer Theuerung hielt den Kurfürsten aber nicht ab, im Jahre 1579 3 den Ge- 
treidehandel mit einer neuen Steuer von ö* pf. auf jeden erkauften Scheffel , dem 
sogenannten Scheffelpfennig, zu belasten. 

Zum Schluss dieses Abschnittes mögen einige Angaben der Getreidepreise 
folgen, soviel deren aus den hier l>enutzten Acten sicher hervorgehen. Zu Anfang 
dieser Regierung, in den Jahren 1553—57 w urden bei den Gutskäufen wie in den 

■ ■ • 

L Cop. »86, J58 b foljj. 

*) Acte: ReclinutiH aller Reise, so ich Hans Wenlz vorbracht dem Herrn Caminenneister 
u o<l inirzaguth u. 8 w. 1578. 1573. Loc. 7«87 
8 ) Acta: Bernstein, II Buch. III. *fia 
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für die Kammergüler aufgestellten Ordnungen , z. B. in den Acmtcrn Hohenstein 
und Stolpen wie auch im Amte Chemnitz, der Scheffel Dinkel auf 24 gr., Korn 
auf 21—22 gr., Hafer 12 gr., Erbsen 30 gr., Wicken 21 gr. veranschlagt, weicht* 
wir wohl als einen damals ziemlich feststellenden Durchschnittspreis annehmen 
können. 

Im Jahre 1563 stieg in Wittenberg der wittenbergschc Scheffel (ungefähr 
'/■ 2 dresdner Sch.) Korn auf '/j fl., was hier als grosse Theuerung galt. 

Im Theuerungsjahr 1 567 stieg in Zwickau der Sch. Korn bis auf 65 gr. = 3 fl. 
2 gr., in Schneeberg bis auf 4 alte ß. ' am 3 fl. 17 gr. 

Am 6. Dez. 1 569 galt in Krollendorf der Scheffel Korn annabergischen Masses 
= 7 / 4 Sch. dresdnischen Masses, 4 »/, II,, der dresdnische Scheffel also 2 II. 12 gr., 
eben so viel damals in Dresden der Weizen 2 . Im Vorwerk Oslra wurde der 
dresdnische Scheffel Korn für 27 gr., auf dem Markt für 28 gr., auf Borg der 
Scheffel Samenkorn für 33 gr. verkauft. 

Im folgenden Jahre fragte der Verwalter des Vorwerks Oslra an , ob er den 
Weizen gegen Versicherung auf Borg bis Pfingsten den Scheffel um 44 gr., Gerste 
um 28 gr. geben solle. In demselben Jahre 1570 kostete der Scheffel Korn zu 
Zwickau 66 gr. = 3 11. 3 gr. bar, und der Scheffel auf Borg Vj % fl., aufs Wenigste 
aber 3 Thlr. = 3 fl. 9 gr. Dabei halten die Schösser in allen Acmtcrn ohne Bück- 
sicht auf den Marktpreis auch in diesem theuern Jahre den Scheffel Weizen dresd- 
nischen Masses zu 16 gr., Korn zu 15 gr., Gerste zu 14 gr., Hafer zu 7 gr., 
Weizenmehl den Scheffel zu 24 gr., Boggenmehl zu 21 gr. zu berechnen, so dass 
also die bitten) und unaufhörlichen Klagen des Kurfürsten Uber l'arlircrei der 
Schösser mit dem Getreide sehr wohl zu begreifen sind 3 . 

Im Herbst des Jahres 1571 wurde der Scheffel Korn dresd. M. im Erzgebirge 
mit 52 gr., Weizen mit 57 gr. bezahlt', in den Kammerrechnungen aber in allen 
Aemtern zu den feststehenden Amtspreisen verrechnet. 

Im Jahre 1579, den 22. Scplbr. % schlug Hans von Bernstein in einem Bericht 
über die thüringischen und die Sliflsiimter den Scheffel Weizen \on 20 gr. bis 
27 gr. an , den Scheffel Korn von 1 5 bis 23 gr. ; der gesammle Vorrath dieser 
Acmler war an Weizen 17 43 Sch., an Korn 7296 Sch. 

Nach einem Auszug der Nutzungen des Klosters Marienlhal 0 galt in dortiger 
Gegend im Jahr 

der Sch. Koggen der Seil. Gcntlv der Sch. Hafer 



1573 4* gr. 44 gr. 14—4.1 gr 

157* : 44—4* gr. 41 gr. 14 gr. 

1575 dessgleichen 44 gr. 14 gr. 

1576: 16 gr. 16 gr. 11 gr. 

1577: 14 — 1* gr 14— 13 gr. 6— 8 gr 

4578 : V gr. 10 gr. 7 gr 



im Durchschnitt: 47 gr. 17 gr. 3 pf. <*7sgr. 

I) Herzog n. a. O. S. 31*. — Lehmann, Schneeherger Chronik I, 459. 
4] Daniel II nnllma n ns vhergehene Artikel u. s. w 
8) Acta: Cnmmerrechnungen, ao. 1570. Loa 7«**. 

*) Acta: Hofhaltung zu Auguslushurg. Bl. 15 5) Ada Bernstein, II, Hl 474 

G) Acta: Renthmeister, V. Buch, Bl. 100. 
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Das Jahr 1578 und »Iii' nächsten vorangegangenen galten allgemein als wohl- 
feile und günstig' tu Ircidejahre. 

Im Jahre 158*, zu Anfang Dezembers, kostete nut den Marktlagen zu Dresden 
das Korn der drcsdnische Scheitel wieder fS gr., Gerste 34 und :«"» gr., worauf 
aus dm Amtsvorrälhen das Korn der Scheffel zu i Tlilr. — i* gr. verkauft 
wurde '. 

3. Der Holzhandel. 

■ 

Die Anordnungen, welch«» der Kurfürst im Belrefl' des Holz Verkaufs aus 
seinen Waiden» und der Beschattung von Brennmaterial für die Beigwerke traf, 
wurden schon im Zusammenhang mit der Forstwirtschaft wie mit dem Bergbau 
dargestellt, so dass nur noch Kiniges zur Ergänzung hier anzuführen erübrigt. 

Der Handel mit Brettern und Nutzholz aller Art auf der Kllx« war fast allein 
in den Händen der Bürger von Dresden und Pirna, die aller im Jahre 1555 gegen 
allerlei Störer lieim Kurfürsten Beschwerde erhöhen. Da diese Klage der Landes- 
ordnung gemäss befunden wurde, erging an alle Schüsser und Geleitsleule zu 
Pirna, Dresden und Meissen am i2. Octolier 2 dieses Jahres der Befehl , dass sie 
allen Bauersleuten und Hausgenossen gebieten sollten, sich des Aufkau fens von 
Brettern, Felgen, Schindeln, Sparren, Zimmer-, Bau- und Fassholz so wie jeder 
llantirung mit der Flösserwaare ganzlich zu enthalten. Auch im Jahr 1 505 1 befahl 
der Kurfürst den Schössern zu Pirna, Meissen und Torgau , dass >ie alle, welche 
ohne sonderlichen Befehl und Geleilsbriefe auf der F.lbe Bretter zum Verkauf 
ausserhalb Landes führten, bei Verlust dersell>en anhalten sollten, an den ge- 
nannten Orten zwischen Ostern und Michaelis von I I hr früh bis I - Dir Mittags 
und im Herfas! einen ganzen Tag stille zu liegen und jedem , der Breiter kaufen 
wolle, den Verkauf zu gestalten. 

Die von ihm angelegten Flössen benutzte der Kurfürst , um neben den Berg- 
werken auch städtischen Gemeinden ihren HolzhcdaiT gegen festgesetzten Preis 
zuzuführen. Zu solchem Zwecke diente unter anderen der Flössgralien von Po- 
Bern, auf welchem mehr Holz gellüsst werden konnte, als das ohnehin bald auf- 
gelassene Snlzwerk gebrauchte. Michael Schönleben rieth', sogleich am Flossrechen 
«las überflüssige weiche Holz, die Klafter um i 11. oder höchstens IC gr. zu ver- 
kaufen, da, wenn man dasselbe hier verkohlen und auf die Bergwerke SU Sanger- 
hausen, Freiberg u. a. führen wolle, der Korb Kohlen auf LI gr. 6pf., ein Wagen 
alier (12 Kürl>e auf 7 IL 1.» gr. zu stehen komme. Auch Martin Planer schlug 
vor, auf der Lister und diesem Flössginben das Holz aus den voigtländischen 
Wäldern hei abzuschatten und in Posern die Klafter weichen Holzes um 2 IL, har- 
ten Holzes für i IL \i gr. zu verkaufen, da alsdann die Städte Lützen und Pegau, 
die Aemtcr Weissenfeis und Merseburg hier ihren Holzbedarf einkaufen würden. 



1) Acte: RenthmeisU-r, Vit. Buch, Bl. t04. Cop. 476, 370. 

i; Cop. «68, 3i5''. 3) Cammercopial un«l deneralia u. 9. w. S. *9. 

*) Act«: Bernstein, III, Bl. «43, 445 folg 

Falko, Oo«rh. a. Kurf. Augnxt v. S. J9 
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Dieser Pinn wurde aber gegen den, das Holz auf dem Elslerflössgral)en bis nacli 
Halle zu schaden, aufgegeben, wovon weiter unten die Rede sein wird. 

Zu den mit Flössholz versorgten Stadien gehörte auch Leipzig und Dresden. 
Im Jahre 1579 1 beklagten sich die Bürger von Leipzig, dass der Preis des Flöss- 
holzes zu hoch sei, wesshalb sie wider Erwarten auch nicht mehr als 289 Klafter 
kauften. Der Forstmeister zu Leipzig schlug vor, eine Klafter harten Holzes um 
2 Thlr. und weichen um 2 (1. abzugeben, da der Kurfürst dann immer noch nach 
Abzug des Flösserlohns für jene 31, für diese 28 gr. habe. Dabei wurde ge- 
meldet, dnss in liingslcns 1 i Tagen noch 10,000 Klafter Scheiterholzes am neuen 
Rechen liei Podebulss ankommen würden , so dass dann der Vorrath daselbst 
33,000 Klafter betrage, die auf Eröffnung des neuen Grabens des posernschen) 
warteten. — Im Herbst 1582 * konnte auch in Dresden das Flössholz wegen zu 
hohen Preises nicht verkauft werden, so dass in diesem Herbst die Holzflösse ganz 
eingestellt werden musste. Das weiche Holz kostete damals hier der Schrägen 
(3 Klafter) 52 gr., das harte Holz 3 Thlr. ti gr. ; doch erhielt der Rath zu Dresden 
jenes um 2 gr., dieses um i gr. billiger. Bernslein rieth, mit der Stadt Dresden 
auf einige Jahre einen festen Holzkauf zu schliessen , und dann das weiche Holz 
den Schrägen um 2 Thlr., das harte um 3 Thlr zu lassen. Wir haben schon 
früher gesehen, dass hauptsächlich die Flösse des Kirnitzschbaches bestimmt war, 
Dresden und die kurfürstliche Honialtung mit Holz zu versorgen. 

Der grosse Flössgralx-n der Elster, der nach Merseburg ging, versorgle Zeitz, 
Weissenfeis, Merseburg und die kleineren Städte dieser Gegenden mit Holz. Nach- 
dem schon im Jahre 1 57 i :1 davon die Rede gewesen war, aus früher reussischen 
Waldungen an der Saale Holz und Bretter nach Halle zu flössen, fassle im Jahre 
1582 der Kurfürst den Plan, das Salzwerk zu Halle in diesen Holzhandel zu ziehen. 
Im Januar 1582 schickte er Michael Maienburger nach Halle, dass er sich dort 
erkundige, ob und zu welchem Preise die Bürger von Halle, wenn der Kurfürst 
Holz würde hierher flössen lassen, solches zu kaufen geneigt seien. Nach der 
Meinung des Raths und der Gemeinde, so berichtete jener, würden jährlich 
10-15,000 Klafler mit Leichtigkeit zu vertreiben sein, Ober den Preis aber 
könne man noch nichts Gewisses angeben, doch komme eine Klafter Holz von 
Bilterfeld mit Fuhrlohn in Halle auf I Thlr. Da «las Flössholz wegen der Lange 
der Scheiter Vorlheile bot, erklärte der Rath, der für seine Ziegelscheunen allein 
jährlich gegen 3000 Klafler gebrauchte , einen Holzkauf annehmen zu wollen, 
wenn der Kurfürst ihm einigen Vortheil lasse und den Hallgewerken von einem 
halben Jahr zum andern gegen Verschreibung der ganzen Gewerkschaft borge. 
Als Preis wurde einstweilen vorgeschlagen für eine Klafter weichen Holzes 2 l rl IL, 
harten Holzes 3 fl., doch müssle es dann bis vor die Stadl gellössl und dazu der 
Flüssgraben noch bis Liebenau weiter geführt werden. Am 17. Dezember« des-' 
selben Jahres unterzeichnete der Kurfürst einen Vertrag, den der Rath der Stadl 
Halle im Namen der ganzen Gewerkschaft im Suizidale und gemeiner Bürgerschaft 

I) Acta Jagdhcndell, 5. Bndi, Hl «33. 2) Ada: Bernstein, IV. Bl. M. 

aj Ada Bernstein, I, Bl. M. — Renlhmeister, 7. Budi, Bl. I. 87. 93. 

* Orig. Ulk. no. 1äli3 u 144*4 
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mit ihm wegen dieses Holzhandels abgeschlossen halte. Weil der Kurfürst die 
Flüsse auf der Elster, so heissl es in der Urkunde, vornehmlich seinen Landen, 
die des Holzes halber Mangel leiden, zu Nutzen und Woldfahrt habe anrichten 
lassen , und aus väterlicher Fürsorge nicht unbillig dahin sehe , w ie denselben 
hinfür beharrlich geholfen und das Flössen also angestellt werde, dass die Geholze 
und Widder Land und Leuten zum Schaden nicht ungewöhnlich angegriffen, Über- 
flüssig verhauen und vertilgt werden mögen, habe er zuerst Bedenken getragen, 
sich in diese Handlung einzulassen, zumal die von Halle bei seinen Vorfahren vor 
vielen Jahren die Flösse nicht hätten erlangen können, dann aller, bewogen durch 
das Fürwort des Markgrafen Joachim Friedrich zu Brandenburg, Administrators 
zu Magdeburg , dem Jägermeister Faul Gröbel und dem Küchenmeister Melchior 
Frank zu Merseburg Befehl gegeben , die Gelegenheit des Saalstroms und der 
Wasserstrasse zu beziehen. Weil sie befunden , dass darauf mit der Flösse fort- 
zukommen sei , und der Rath zu Halle, die Innungsmeister und ganze Gemeine 
den 9. Dezember ihre Abgeordnelen mit Instruction und Vollmacht gegen Merse- 
burg abgefertigt hätten, seien mit diesen auf lieiderseits Ratification etliche Punkte 
dahinabgeredet, dass der Stadt Halle die nächsten Jahre von 1583 an jährlich 
8000 Klafter harten und weichen Holzes bis vor die Stadt auf einen dazu wohl 
gelegenen Plan, den sie selbst anweisen würden , mit der Flösse geliefert, das 
harte vom weichen geschieden und jede Klafter Holz drei zwickauische Ellen hoch 
und breit und jedes Scheit V rl Ellen lang, wozu ihnen ein Messslab mit Elisen 
beschlagen ausgehändigt worden, ausgesetzt werden sollte. Für Zoll und Geleile 
zu Weida, welche dem Thilo von Trotha gehörten, sollten sie schadlos gehalten 
und gegen jede Obertrclung der Flössmeister geschützt werden, die Klafter harten 
Holzes aber mit 3 IL. weichen Holzes mit i iL G gr., zwei Theile bar mit gutem 
w iehligen Gold, den dritten Theil in Thalergr. bezahlen ; könnten sie so viel Gold 
nicht aufbringen, so sollte das Fehlende in guter silberner Reichsmünze entrichtet 
werden. — Der Rath zu Halle verschrieb sich selbst, solche Bezahlung der 8000 
Klafler halb auf leipzigschem Oslermarkt, halb auf dem Michaelismarkl vor En- 
dung der Zahlwoche in die Kammer zu Leipzig zu thun , auch den Holzplan zu 
Halle auf seine Kosten zu kaufen und zu verwahren und die ankommenden Flöss- 
meister slels, so schnell es nölhig wäre, mit gebührlichem Rekenntniss Uber das 
gebrachte Holz zu fördern. Sobald «las Holz in Klafter gebracht war, sollte es in 
des Raths und der Gemeinde wie der Innungsmeisler Verwahrung sieben und 
dem Adminislralor des Krzslifl.s Magdeburg durch die Flösse an seiner landes- 
fürsllichen Hoheit und Gerechtigkeit nichts benommen werden. 

Der Administrator erhob dennoch Schwierigkeiten', wesshalb die von Halle 
sich weigerten, den Vergleich zu ralificircn, bevor nicht jener die Flösse 1h«w iiiigt 
hälle; doch verpflichteten sie sich einstweilen mit Revers, die Xotel innerhalb 
4 Tagen zu vollziehen und zuzuschicken, damit mittlerweile der Kurfürst mit dem 
Administrator unterhandeln könne. Zu dieser Verhandlung wurde Abraham Bock 



1j Acta: Schriften, betr. die Handlung mit der Stadl Halle wegen Holskaufs Und Flossens. 
158i. «583. Bl. i. 7 folg. LOG. 7*H. 
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abgesendet, der am I. Jan. 1.'i83 berichtete, dass der Administrator die Holzflüsse 
seinem Bisthum schädlich erachte, auch der Stadt Halle zürne, dass dieselbe den 
Verlrag, ehe sie ihn um Genehmigung ersucht , geschlossen habe. Nachdem die 
SUidt eine schriftliche Entschuldigung und Bedenken Uberreicht, warum ihr an 
diesem Contract zum höchsten gelegen, und eine Aufhebung dessell>en zu grossem 
Nachtheil gereichen würde , auch Bock nicht nachgelassen hatte zu drängen , gab 
endlich der Administrator seine Einwilligung, und die Batiiication von Seiten der 
Stadl erfolgte. Im folgenden Jahre hatte der Kurfürst w ieder mit dem Domcapilel 
zu Merseburg zu schallen, auf dessen »unnölhige Klageschrift« er am 4. Dezember 
1581 1 an Hans von Bernstein schrieb: «Es müssen die guten Leute unser Vor- 
haben mit der Flosse nicht verstehen oder von bösen Leuten, denen unsre Wohl- 
fahrt im höchsten zuwider, hierzu verleilet und angchetzel werden ; denn da der 
Flossgraben allbereit bis in die Saale geführt, liedürfcn wir keines andern oder 
neuen Grabens, sondern können das Holz nur einbinden und fürder auf der Saale 
bis vor Halle flössen hissen. — Wenn die Stiftsherren nicht von andern beredet, 
sollten sie uns für solchen geführten Fiossgralien billig danken, sintemal sie nicht 
allein Brenn- und Bauholz, sondern auch Kalk und andre Nolhdurft zu ihren Ge- 
bäuden um leidliche Bezahlung zu sich bringen können. Weil du sie aber 
schreiend gemacht, magst du auch bedacht sein, wie du sie wiederum schweigest, 
damit wir nicht zu anderem Nachdenken verursacht werden.« Diesen hallischen 
Holzhandel finden wir noch in den folgenden Jahrhunderlen in gutem Forlgang. 



4. Der Handel mit den Erzeugnissen des Bergbans. 

Die Verhältnisse des Sil bcrhnndels im Kurfürslenthum waren sehr all 
und einfach und wurden schon oben in Verbindung mil dem Silberbergbau, mit 
dem der Silberhandel oder Silberkauf gesetzlich unzertrennlich zusammenhing, 
dargestellt. Alle Gewerke rnusslen das in den kurfürstlichen Landen gewonnene 
Sill>er um einen festgesetzten Preis, der während der Begienmg dieses Kurfürsten 
nach und nach von 8 fl. auf 8'/ 2 fl. für die Mark erhöhl wurde, in den kurfürst- 
lichen Zehnten abliefern, von wo dann die Silliermnsscn in die Münze zu Dresden 
flössen. Nur in einzelnen Fällen und aus besonderer Gefälligkeil Uberliess der 
Kurfürst Bohsilber an benachbarte Fürsten, z. B. während der Dauer der Münz- 
probntionstagc einige Tausend Mark an den Kurfürsten von Brandenburg, andres 
an kleinere MUnzherrschaften , im Ganzen aber blieb das rohe Sill>er im Lande 
und kam nur in der Form des in der kurfürstlichen Münze geprägten Geldes in 
den Handel. 

Dagegen wurde das Kupfer, da die kurfürstlichen Kupferhämmer erst in 
den letzten Jahren dieser Begierung etwas schwunghafter betrieben wurden, 
meistens an fremde wie einheimische Gesellschaften und Kupferhämmer verkauft. 
Im sechsten und siebenten Jahrzehent war es die Gesellschaft des Steinachsehen 
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Saigcrhandcls 1 , Hieronymus Rauscher, der leipzigsehe Bürgermeister und Ge- 
nossen , welche zunächst die Saigcrung und den Verlrieb des mansfeldschen 
Kupfers beabsichtigte, aber auch mit dein Kurfürsten in diesem Geschäftszweige 
in Verbindung stand. Im Jahre 1559 vermittelte der Kurfürst einen Vertrag zwi- 
schen dieser neuen steinaohsehen Gesellschaft des llieron. Kauscher und Rctfetl- 
stein, welche der alteren von Keinicke und seinen Genossen aus Frankfurt gefolgt 
war, und den Grafen von Mansfeld, wodurch zu vielen Streitigkeiten zwischen 
beiden Parteien Veranlassung gegeben wurde. Um dieselbe Zeil wurden auch mit 
der schon öfter genannten Gesellschaft von Kaspar Schelhammer und Heinrich 
Krämer in Kupfer Handelsgeschäfte gemacht, und denselben unter andern im 
Oclober 1 566 2 500 Ctn. Rauhkupfer, den Gin. zu I" fl. IT» gr. aus dem Vorrath 
zu Sangerhausen tiberlassen, um das daraus gesaigerte Silber — der Ctn. enthielt 
I Mark Silbers — zurtlckzuliefcrn und das Kupfer weiter zu n erhandeln. Im 
Jahre 1579*, nachdem der Kurfürst schon beschlossen hatte, die sangerhauson- 
schen Kupfer zu Grtlnthal saigern zu lassen, wurde mit Händlern von Nürnljerg 
wegen Uebernahme des hier gewonnenen Kupfers unterhandelt, im October l">8(» 
wieder mit dem Rath zu Leipzig wegen fester Uebernahme von i Fünftheilen des 
Kupfers aus den mansfeldschen Bergwerken. Der Bürgermeister Buchner hielt 
desswegen eine Versammlung der bedeutendsten leipzigschen Kaufleute, die sich 
al>er alle mit l'nkenntniss eines solchen Handels und dass ihre Mittel schon von 
andern Geschäften vollständig in Anspruch genommen seien, entschuldigten; nur 
Kaspar Schelhammer erklärte seine Bereitwilligkeit. Trotz alles Zuredens blieb 
die Bürgerschaft bei ihrer Weigerung und meinte, wenn auch eiuige in dieser 
Stadl bei solchem Handel gewonnen hatten, so waren doch viele, als Lindenau 4 , 
Marten Martens, die Strauben, Rauscher u. a. dabei verdorben. Buchner wollte, 
obwohl er zu so grossem Handel schon zu alt und schwach sei , Theil nehmen, 
wenn er Gesellschafter finde, die »ihm einen Rücken von Gelde machena könnten, 
seinen Vetter Hieronymus und fleissige beule von Nürnberg oder wo er solche 
linden könnte, zu sich nehmen, damit nur solcher Handel in diesen Landen und 
die Schreibstube dessell>cn in Leipzig bleibe. Zur Uebernahme dieses Handels 
gehörte ein barer Verlag von 71,000 fl. \ was vor allen die Knufleule vorsichtig 
machte; dennoch kam spiiter ein Vertrag mit den Leipzigern wegen Uebernahme 
des Mansfeldschen Bergwerks und Kupferkaufs zu Stande. Auch der sc hon ge- 
nannte Dr. Kandier war lx>i diesem Kupferkauf betheiligt und halte drei Fünftheile 
zeitweilig Übernommen, die Lindenauschen zu Leipzig ein Fünftheil, waren aber 
dabei zu Grunde gegangen, die Fürer in Nürnberg I 1 2 Fünftheile, die Kramer- 
schen V-» Fünftheil. Letzlere halten nach ihrer Abrechnung im October löS0 fi 
1535 Ctn. Kupfer verkauft für iK2\\ 11. Auch der Bürgermeister Hieronymus 



I, Acta: Einzelne Schriften Mannsfelder üergwerkssadien , insonderheit die Sleinncher 
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5 Ada: Be r n s I e i n Bedenken in ßcrgsnrlicii. Bl. i67, Sil. 
C, Ada: Bernstein, III. Buch, Bl. 138. 481. 
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Büchner und seine Verwandten steckten tief in diesem Mansfeldschcn Saigerhandel. 
Diese und andre Gesellschaften llbernnhmen das Boh- oder Bauhkupfer gegen 
festgesetzten Preis, saigorten dassclltc in eigenen Hüllen, lieferten das Silber um 
den festen Preis zurück und verkauften das Kupfer, wie gut und wohin sie konn- 
ten. Nachdem der Vertrag mit den Kramerschen im Octoher 1580 aljgclaufen 
war, Übernahm die »meissnischc Gesellschaft« im Auftrag wie auf Kosten und 
Gcfilhr des Kurfürsten durch Hans von Bernslein , Johann Jenitzsch und Georg 
Hermann, Harrers Nachfolger, gebildet, den Vertrieb des Kupfers, zugleich aber 
auch drei Fünflheile der mansfcldschen Bergwerke. In der Herbstmesse 1 580 
vertrieb diese Gesellschaft in Frankfurt a M. etwa 1600 Ctn. Kupfer, im Munal 
Oelobcr weitere "2S Cln. Mit Kinwolmorn von Aken hatte sie einen Nol>envortrag 
geschlossen und in diesem Ort eine Niederlage errichtet, doch hinderten die Kriege 
iti den Niederlanden und der Umstand, dass die Gesellschaft, wie Bernslein seihst 
eingestand, auf zu hohe Preise gehalten halte, den genügenden Absatz. Da zu 
diesem Verlag doj Kupferhandels auch der Verlag des Bergwerks kam und die 
\erausgabte Summe bis Milte November schon 215000 fl. betrug, wurde der Kur- 
fürst , den i>ei zunehmendem Aller die Ausdauer und der Muth in grossartigen 
l T nlernehmuiigen zu verlassen anfingen, dieses Handels müde. Kr suchte zunächst 
die kostspieligen drei Fünflheile des Bergwerks loszuwerden , um den Kupfer- 
handel dann mit dem Pfeffer- und Gewürzhandel in Verbindung zu setzen, und 
unterhandelte desswegen viel mit Nürnbergern und Augsburgern , auch milden 
lief verschuldeten Grafen von Mansfeld , bis denn schliesslich die Leipziger und 
ihr Bürgermeister Peter Büchner diesen, im mittleren und südlichen Deutsehland 
damals wegen der unaufhörlichen Streitigkeilen mit den Grafen und der grossen 
Verluste sehr in Verruf gekommenen mansfeldschcn Saigerhandel Übernahmen. 

Auch mit einer Gesellschaft des eichsfeldschen und gräfenthalschen Saiger- 
handeis bestand im Jahre 1582 2 wegen Abnahme des mansfeldschcn Kupfers 
ein Vertrag. Diese Gesellschaft, deren Haupttheilnehmer Jacob Imhof, Hans 
Welser, die Füror und andre Nürnberger und Augsburger waren, hatte die zwei 
FMnflhcilc der v . Lindenau übernommen und erhielt im Jahre I 583 für geliefertes 
Kupfer, den Cln. zu \'i IL, und Silber, die Mark zu 9 fl., f983l'/ 2 Ü. vom Kur- 
fürsten. 

Um den Absatz des Garkiipfcrs an die heimischen Kupferschmiede zu regeln 
und diese stets glciehniassig und auf die Dauer mit Kupfer versehen zu können, 
befahl der Kurfürst im Jahr I5S| dass die Bitlhe in den Stadien die Namen aller 
Kupferschmiede in ein Verzeichnis* bringen und nach lleissiger Frkundigung be- 
richten sollten, wie viel sie siimmllich und jeder besonders das ganze Jahr benö- 
thigt, auch wie ein jeder unter ihnen begütert und angesessen sei. Doch kam 
solcher Plan wohl nicht zu Stande, sondern das Kupfer w urde je nach Bcdürfniss 

I Acta: Seliriftnn, Mr. die meissnischo und thürin^sc-ho (M<sollseliaft wepen des Ktipfer- 
unri PfefTerhnndHs l.vso— St. I nc. 7410. 

4) Acta: Bernstein, IV. Buch, Rl. 73. — Cop. *84, 176"». _ ,\ct« : Gritfciithnlschrn Saiper- 
hamtcl iM'tr. 1573— 1631 . Loc, 9733 

3: Canitncrco|iial und Gcneralia. S. 5* 
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den Kupferschmieden überlassen, z. B. im Jahre 1 583 dem Kupferschmied Seidel 
zu Chemnitz und dem Kupferschmied Müller zu Dresden jedem 100 Cln. zu übli- 
chem Preis von 12'/ 2 11. 

•Mit einem Kaufmann von Begensburg, Paul Meusinger 1 , hatte der Kurfürst den 
Contracl eines Kupferkaufs auf l Jahre geschlossen, nach welchem ihm im Jahre 
|."iS2 3300 Ctn. Kupfer sollten geliefert werden, doch hatte er bis zum I l. Septbr. 
trotz der Vorausbezahlung von 1 0,000 fl. erst 1 1 80 Cln. erhallen*. Von seinen Ab- 
nehmern gedrilngl, bat er dringlich wieder um Beschleunigung der Ablieferung. 
Da ihm auch im folgenden Jahre trotz eines Vorschusses von 71 M 11. das ver- 
tragsmiissig bestimmte Kupfer nicht geliefert werden konnte, zog der Kurfürst 
im Dezember dieses Jahres vor, ihm das Geld zurück zu erstatten und den für 
solchen Fall ausbedungenen Schadenersalz von 3000 Q. zu zahlen, weil er es für 
vorlheilhafter erkannt halle , die Freiheil im Kupferkauf zu behalten. Doch war 
diese Lieferung durch eine andre , die der Kurfürst wohl nichl gerne ausschlug, 
vereitelt worden. Der Kurfürst Johann Georg von Brandenburg halte nehmlich 
im Üctober 1582 3 1000 Cln. Garkupfer zu Geschülzen bestellt , wovon auch die 
ersten 500 Ctn. im April I5S3 abgeliefert und die zweite Halfle sogleich darauf 
gesaigert \\ urde. 

Das auf den kurfürstlichen Hiimmern getriebene Kupferblech 1 kam theils in 
das Zeughaus zu Dresden theils in den Handel, oder es wurde zu Gewissen ver- 
schmiedet, die der Kurfürst, wie z. B. bei seinem portugiesischen Gewürzhandel, 
auch in den Ausfuhrhandel zu bringen suchte. Für Kupferblech zahlte z. B. der 
König von Dänemark im August 1382 an des Kurfürsten Facloren in Hamburg 
eine bedeutende Summe und bestellte sogleich zu Anfang des folgenden Jahres 
für 10,000 Thlr. eine neue Lieferung Dachkupfer, den Cln. zu 16 IL, die er Über 
Hamburg noch in demsollien Sommer erhielt. Dieser Lieferung wegen mussle 
wieder der Balh zu Dresden zurückstehen, als er im August desselben Jahres um 
Ablassung von 30 Cln. Kupferblech zur Bedachung eines neuen Thurmes bat, 
denn der ganze Vorrath wartete nur auf Aulauf des Wassers, um nach Dänemark 
geschickt zu werden. 

Wichtig für den Borgbau war des Kurfürsten Bleihandel, der freilich, da 
in jenen Zeilen im KurfUrslenthum noch kein Blei gewonnen und doch zur Ge- 
winnung des Silbers in grossen Massen gebraucht wurde, nur ein passiver Kin- 
fuhrhandel blieb. Als zum Begal des Berghaus gehörig, halle der Kurfürst auch 
diesen Handel an sich genommen und versorgte aus seinen oft sehr bedeutenden 
Vorralhen zu Freiberg und Dresden die bergbauenden Gewerke seines Landes. 
Seine llauplbozugsijuollo war der Bammelsberg bei Goslar, wo er sich durch 
stets erneuerte Vortrage mit den Herzogen von Braunschweig den ungestörten 
Vorkauf von allem gewonnenen Blei zu sichern suchte. Am 31. Mai 1556 s schloss 

1 Cop. 184, 272. 

2] Ada: Bcrnslcin, IV. Buch, Bl. 69. 70. — Cop. 484, 23). 303. 431. 
3t Cop. 4 76, 331. Cop. 484. 55. 

4 Cop. 476. 65. — Cop. 484, 154. — Acta: Bernstein, IV. Buch, Bl. 187. 
5; Orig. Urk. no. 41572 u. 41612. 
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er einen solchen Vertrag auf 3 Jahre mit dem Herzog Heinrich, wonach er siimmt- 
liehes im Bammolsbergo gewonnene Blei, den Cln. zu \'\ Schneeberger oder 
Silbergroseben erhielt. Am I. Mai 1558 wurde dieser Contract erneuert, doch der 
Preis auf i 7 Schneeberger Grosehen erhöhl. Am H. Nov. 1 .'i«57 » verglichen sich 
in Folge von mancherlei Irrungen die beiden Fürsten dahin , dass Herzog Heinrich 
bis zum nächsten leipzigscheii Neujahrsmarkt 12000 Ctn. goslarschen Bleis in 
Leipzig dem Hieronvmus Rauscher Uberliefern und nach jeder Ablieferung die 
Bezahlung dafür mit iögr. für den Cln. empfangen, doch die nöthigen Fuhren 
dazu gegen einen Fuhrlohn von Ii gr. für den Ctn. von Goslar big Leipzig selbst 
leisten sollte. Der Herzog erkannte bald das Nachtheilige dieses Vertrags, da er 
den Ctn. Blei um 2 gr. hilliger gelassen hatte, und für solchen Lohn diese Fuhren 
zu leisten durchaus unmöglich v\ar. Als er sich dessvvegen lxürn Kurfürsten be- 
klagte, antwortete dieser vordriosslieh, er habe doch vorher den Conlract selbst 
gelesen, unterschrieben und besiegelt. Solches fast scharfe und biltre Sehreiben, 
erv\ideile der Herzog, habe er nicht um den Kurfürsten verdient, dein er doch mit 
dem Nachlass von i gr. am Ctn. auf die ganze Lieferung eine »ebene« Summe 
geschenkt habe; im Vertrauen auf den Kurfürsten habe er den ihm zugestellten 
Contracl unübersehen unterzeichnet und versiegelt , sich dennoch , obwohl ver- 
geblich , der Fuhren halber nach Kräften bemüht und könne nun nichts weiter 
hierin thun, zumal alle, die Blei von ihm kauften, solche Fuhren selbst l>eslellten, 
denn »wir gehen vor vns mit farwerck nicht vmb, so haben E. L. vns auch nicht 
angemutet, dass wir Iro die Blei gar schenken sollten. o Damit schickte er den 
Contraet als aufgehoben zurück. Die braunschweigschen Ruthe erklärten den 
kurfürstlichen, dass der Herzog ohne ihr Wissen den Vertrag zu Wolfenbüttel, 
als er gerade mit andern Blühen gespielt, unterzeichnet und gesiegelt habe; nun 
alxT weigerten sich des Herzogs Unlerlhanen der Bleifuhren , die sie zu leisten 
nicht schuldig seien, und der Herzog selbst habe dazu nicht Bespannung genug. 
Der Kurfürst wollte wenigstens den Nachlass von 2 gr. festhalten, doch führte die 
Unterhandlung einstweilen noch zu keinem neuen Vertrag. 

Im Jahre loTS meldet«- Bernslein 2 , dass der Vorrath an Blei höchstens noch 
auf ein Jahr ausreiche; beim Herzog Julius von Braunschweig sei, auf welche 
Wege man es auch versucht halte, kein Blei mehr zu erlangen, da er den Breis 
zu hoch halte. Auf seinen Math wurde dosshalb der Überhüttenverwalter von 
Freiberg nach Tarnowitz in Schlesien , wo jährlich mehre Tausend Ctn. Blei um 
billigen Preis verkauft wurden, zur Erkundigung abgeschickt. In den nächst- 
folgenden Jahren kaufte der Kurfürst viel polnisches Blei, das aber wegen des 
theuren Fuhrlohns bis nach Dresden auf 2>/i Thlr. für den Ctn. kam '. Im Jahre 
CiSO bot Heinrich Krämer dem Kurfürsten '>0— Oft, 000 Ctn. Blei aus Polen in 
Lieferungen von jahrlich 10,000 Cln., den Ctn. zu Vfa Thlr. an, doch zog der 
Kurfürst, da das Bleibergwerk von Tarnowitz stille lag, vor, von den einzelnen 

t Acta: Dir Krrirlilun« eines Kleicruilmct* zwischen Kurfiirsl Aupusl lt. Herzog Heinrich 
«lein Jüngern u. s. w. 1567—68. Loc. 7i50. 

i: Acln : Ii e r ns I o i n s Uetlenken in tttTfrsnehen n. s. w. Hl. 135, t3l 
8, Ael.i: Ih-in-h-in, III, 81. IV, 90. ill. 219. 4.»3 folg. i85. 303. 319. 
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Gewerken zu lllkusch, denen der Bleikauf frei gegeben war, die Vorrathe zu 
kaufen, so z. B. im Oetober 1582 mehre Tausend Cenlner, wahrend er noch 
15598 Cln. in Vorralh halle, im Jahre 158:} 3000, im folgenden Jahre 1000 Cln. — 
Im Jahre 1583 wurden wieder Uber i 000 Cln. polnischen Bleis nach Leipzig ge- 
führt, ausserdem lagerten damals 272 l ('In. in Dresden, H>75 Cln. in Freiberg, 
5326 Cln. in Annaberg und 2000 in Breslau, die noch Übergeführt werden soll- 
ten. Dalx-i beauftragte der Kurfürst am 8. Juli dieses Jahres den Kammermeisler', 
weil das Blei jetzt billig sein solle, in Breslau noch 20000 Cln. aufkaufen zu 
lassen. Zu gleicher Zeit l>esland ein Contrael des Bleistiilter Bleikaufs mit Schlah- 
inhauffon und Genossen, die das Blei nach Annaberg den nürnbergsehen Cln. Tür 
2 1 , a Thlr. lieferten. Dieser Conlract wurde im Jahre 1583 auf i Jahre mit jahr- 
licher Lieferung von 2000 Cln. ä 2 1 , Thlr. erneuert. Auch versuchte es der 
Kurfürst mit englischem Blei, denn am 15. Juli 1368* stellte die Königin E)isa})cth 
einen I'ass aus für Blei , das der Kurfürst in England kaufen und nach Hamburg 
ausführen wollte. Aus Gefälligkeit , doch selten, wie es scheint, überliess er 
andern Panlea aus seinem Bleivorrath, z. B. im Jahn« 15683 dem Kaiser für 
Böhmen I 1 00 Cln. 

In ahnlicher Weise wie bei diesem Bleihandcl Hess der Kurfürst zum Besten 
der bergbauenden Gewerke auch Unschlitt im Grossen ankaufen, um dasselbe 
mehr in gleichmitssigem Preis erhalten zu können. Am 22. April 1555* befahl er 
den Bergmcistern zu Annaberg und Marienberg, auf dem nächsten leipzigsehen 
Oslermarkt für das Bergwerk dieser beiden Städte auf ein Jahr lang Unschlitt 
anzuschaffen. »Weil im Unschlitt kein liesUlndiger Kauf und zu besorgen, da 
gleich jedermann damit zu handeln frei gelassen würde und das Unschlitt stiege, 
es würde ein Aufsatz, Mangel oder Steigerung daraus erfolgen, da aber der Kauf 
fiele, möchten die Verkäufer und andere die Bergstiidte mit Unschlitt überführen, 
dadurch das Unschlitt, so auf das kommende Jahr eingekauft wird, der Knapp- 
schaft und denen, die sonst das Bergwerk damit verlegen, liegen bleiben und sie 
Schaden darin leiden ; solchem Schaden vorzukommen wollet von gemeiner Knapp- 
schaft wegen auf künftigem Oslermarkt zu Leipzig Unschlitt auf ein Jahr in Vor- 
ralh einkaufen. Dagegen wollen wir gemeiner Knappschaft, auch wenn ein wohl- 
feiler Kauf darinnen würde, so lange bis solcher Vorralh auf ein Jahr verkauft, 
den Kauf auf dem Bergwerk allein und sonst niemand hiemil gestattet und nach- 
gelassen haben.« Doch scheint dieser Unschlittkauf .nur ein vorülu'rgehender 
Versuch gewesen zu sein, denn im Jahre 1559 war der Unschlitthandel in Sehnee- 
berg freigegel>en und die Stadt erhielt, um Betrug damit zu verhindern, eine 
Öffentliche Wage und Wagordnung 

In Betreff des erzgebirgschen Zin n h a n de I s ist eine «Schrift der fremden 
und einheimischen Gewerke des Zinnbergwerks samml der Knappschaft in Eybcn- 
stock« 28. August 1558« bemerkenswerth. Darin wird dem Kurfürsten geklagt, 

<) Cop. *84, 1*6. 

2 Ada: Allerlei gemeine Ktii>lenl>iiere an Kurf. August. Hl. 25X. !,<>«•. M'i 1 7. 

3 Cup. :»43, 387. t Cup 270, 183. 5 Cop. 275. 224 

6 Act« : Handlung wegen k. M. neu «ufgerietiten crliöliien Zöllen. Loc. 40514. DI. »8 folg. 
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dass auf das einheimische Zinn in der kais. Maj. Landen ein grosser Zoll gelegt 
und demselben die Durchfuhr über Salzburg nach Venedig und Welschland nun 
bis in das fünfte Jahr verboten sei ; dessgleiehcn sei in Schlesien auf alles nicht 
in Böhmen gemachte Zinn ein grosser Zoll gelegt; ihre Bergwerke müssten aber 
mit der Zeit ganz niedergelegt werden , wenn Pass und Zoll in das W'elsehland 
ihrem Zinne nicht wieder geöffnet werde. — Nachdem schon im Jahre 1 553 durch 
eine kurfürstliche Gesandtschaft um freie Durchfuhr des Zinns, wie vor Alters ge- 
wesen, so wie um Aufhebung eines neuen Bleizolles vergeblich nachgesucht war, 
wurde nun auch diese Bittschrift der Zinngewerke zu Ende des Jahres 15öS Hans 
von Bernslein nach Prag geschickt, der vom Kaiser zur Antwort erhielt: kurf. 
Gn. wüssten sich zu bescheiden, dass einem jeden LandesfUrsten freistehe, die 
Hin- und Ausfuhr der ausländischen Metalle zu gestatten oder zu verbieten, wel- 
ches auch der Erbeinigung nicht zuwider sei ; weil nun aber der Vertrag zu Ende 
laufe, wolle kais. Maj., ob es ungefährlich wiederum den vorigen Weg d. i. mit 
Passirung des Zinns, doch gegen Entrichtung der gewöhnlichen Maute und Zolle 
erreichen möchte, mit Gnaden Iwdacht sein. — Solches scheint auch geschehen 
zusein, denn spiiler linden sich diese Klagen wegen Verbot der Zinndurchfuhr 
in den kaiserlichen Erbliindern nicht mehr. 

Den Zinnkauf im Lande halle der KurfUrst frei gelassen , so dass sich in den 
Sliidten des Erzgebirges ein l>esondrer Stand der Z inner oder Zinnherren bildete, 
welche das Zinnbergwerk , wo es nicht von Auslandern Iwlrieben wurde , mit 
Geld Vorschüssen verlegten , das gewonnene Zinn dagegen um festgesetzten Preis 
erhielten und nach Gelegenheit in- und ausserhalb des Landes bis nach Italien 
hin verhandelten. Gegen Ende seines Lel>ens scheint sich der Kurfürst auch mit 
diese in Zinnkauf tiefer eingelassen zu haben , und wenn er denselben auch nicht 
ganz an sich nahm, so kaufte er doch aus erster Hand so viel Zinn als möglich 
auf, um dasselbe wieder im Grossen zu verkaufen. Da der Gewinn aus dem 
Zinnbergwerk wie aus dem Zinnhandel stets für sehr gering und ungewiss ange- 
sehen wurde , scheint der Kurfürst diesen Zinnaufkauf mehr zur Förderung der 
immer arm genannten Zinngewerke als des Gewinnes willen angestellt zu haben. 
Hans von Bernstein l>egulaehlcte diesen Zinnkauf am i. April 1583 1 dahin, dass 
der KurfUrst, weil das Zinn jelzl in ziemlichem Preise stehe und auf dem letzten 
Mai'kl in Leipzig für I i IL der Cln. verkauft sei, vielleicht auch wegen des augen- 
blicklichen Stillstands der Bergwerke noch höher steige, seinen Zinnvorrath, der 
nur zu I3 f /s A. für den Ctn. angesetzt sei, verkaufen, künftig al>er nicht wieder 
alles Zinn in seinen Landen, das durchschnittlich unter 10,000 Ctn. Dkht betrage, 
an sich kaufen solle , denn das Zinn sei eine Waare , die man nicht nothwendig 
brauche, schnell steige und falle, je nachdem viel oder wenig gewonnen werde, 
auch nicht allemal wieder zu Geld gemacht werden könne, und bleibe das Sprich- 
wort wahr: «zin wil haben geldt viel und bringet kleinen gewin.« Dabei be- 
merkte er, dass man auch im Jahre 1518 I'J alles Zinn in eine Hand hatte bringen 
und einen Kauf auf 20 Jahre schliessen wollen , w ie solcher damals in der Krone 



I) Acta: Bernstein, *. Buch, Bl. 100 folg. 
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Böhmen angefangen sei ; die Meyersehen von Augsburg hätten den Namen herge- 
geben, doch Christof von Karlowitz habe den Plan gemacht und auch mit den Ge- 
vverken von Geyer und Allenberg desswegen verhandelt; bald aber habe es an 
Käufern gemangelt, so dass die Meyersehen mit Verlust von mehr als einer Tonne 
Goldes davon hüllen abstehen müssen und Jahre lang der Zinnhandel und Bergwerk 
niedergelegen seien. Auch spatere Versuche eines solchen Zinnkaufs, wie der des 
Augsburgers Ilsing, des Landvogts in Sehwaben, seien stets missgltlckl und zum 
Verderben des Bergwerks ausgeschlagen. Zuletzt hatten vor 13— II Jahren auf 
einen neuen Vorschlag des Christof von Karlowitz zur Uebernahme des Zinnkaufs 
Hans von Ponickau, Dr. Cracow, die alten Henlmeislcr (Bartel und Lauterliach) 
lind Bernstein ein Bedenken an den Kurfürsten Ubersendet, bei welchem es auch 
geblieben sei. Der darin ausgesprochenen Ansicht sei er, Bernslein, noch und 
jjlaulae, dass der Kurfürst durch solchen Zinnkauf mehr Sehaden als Nutzen hu hm 
werde, da auf dem Altenberg der Ctn. um 12 fl. erbaut werde und manche 
Zechen ganz aufgelassen seien ; würden die Gewerke freigelassen , so könne das 
Zinn in hohen Preis gebracht und das kurfürstliche Kinkommen um vieles dadurch 
gebessert werden. Dabei wurde erwähnt, dass das erzgebirgsche Zinn haupt- 
sächlich nach Nürnl>erg, Breslau und in andre schlesische und oberlausilzische 
Slädlc, nach Miliaren, Frankfurt a O., Steltin, Boslock, Lübeck und Hamburg ver- 
fuhrt werde. Der Kurfllrsl, so schloss das Gutachten, könne nicht besser handeln, 
als er warte seines Zehnten und anderer ordentlicher Nutzung, behalte das Geld 
und bleibe von Händeln , die alle bei diesen geschwinden Zeiten sehr gefährlich 
und von Tage zu Tage abnehmen, auch nicht allemal viel Gewinn geben, immer 
aher viel Geld haben wollen , lasse auch die Zinner ihr Zinn nach ihrem Gefallen 
verkaufen: dadurch werde des Kurfürsten Nutzen am besten befördert und die 
Bergwerke in gutem Wesen erhallen. 



5. Der Handel mit Salz, Salpeter und Mühlsteinen. 

Den Satz ha nde I beabsichtigte der Kurfürst, soweit mit diesem für jede 
Haushaltung unentbehrlichen Material die Einwohner seines Landes zu versorgen 
waren, in Verbindung mit dem Hegal der Salzwerke in die eigene Hand zu neh- 
men, wesshalb er auch keine Mühe und Kosten scheute, um ein ausgiebiges Salz- 
werk herzustellen. Da er endlieh doch die Hoffnung aufgeben musste, mit einer 
(jenügenden Salzgewinnung in seinen Landen auch den Salzhandel auf immer zu 
vereinigen, versuchte er auf einem andern Wege zum Ziele zu kommen, damit 
das Geld, das durch das hallische Salzwerk aus seinem KurfUrslenthum gezogen 
wurde, im Lande und seiner Bentkasse der Gewinn bleibe. Er versuchte nehm- 
lich das Bav - oder Boiensalz , das ungereinigte grobe Meersalz , von Hamburg 
nach Dresden zu Schill' zu führen und mit dem hier daraus gewonnenen gereinig- 
ten Salz wenigstens die oberen Theile seines Kurfürstenlhums und wenn möglich 
auch noch die angrenzenden Länder zu versorgen. Schon im Jahre l.iTS halle 
er die Einleitung zu diesem Liniernehmen getroffen, um damit die vom Salzwerk 
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zu Ariern gelieferten ungenügenden Vorrälhe zu ergänzen. Ii» einen» eigenhändig 
geschriebenen Memorial : »Meyne gedancken wy der salczhandel mochtle anczu- 
faehen vnd CSU bestellen Seyen, jhedoeh müssen aber dye dynge nichlt \\e\ll- 
leulTxek gemacht sondern in eyncr enge gehaltten vnd geschlossen werden« legte 
er seinen Plan und die Gelegenheit dieser Unternehmung in folgender Weis«« dar. 
Weil die Stadl Dresden, meinte er, mit «lern Salzhandel privilegirl sei und dem 
gemäss kein Salz auf der Elbe nach Böhmen verhandeln lasse, müsse sie auch 
dabei gelassen werden, doch seien Gott Lob um diese Lande stattliche Salzwerke 
vorhanden, auf welchen man jährlich eine so grosse Anzahl Salz mache, dass 
man nicht wohl alles verlreiben' könne. Weil aber die Fuhrleute des mehren 
Theils nach Halle, F ranken ha usen , Salza, Slassfurt und an andere Orte um Salz 
zu fahren gewohnt seien, würde es ihnen schwer fallen, das Salz theurer in Artern 
zu kaufen; wenn sie aber dort ihren Vorrath holten, würde das Salz für diese 
[die olleren) Lande vertheuerl werden und solches grosses Geschrei machen, wel- 
ches er nichl gern verursachen wolle. Um das arternsche Salzwerk mit Nutzen 
zu betreiben , müsse das hier gewonnene Salz in der Weise ausser Landes ver- 
kauft werden, dass die Stadt Dresden unter Zuziehung anderer Süidte oder Han- 
delsleute mit dem Kurfürsten um einen gewissen Preis einen Salzvertrag seh Messe, 
eine Anführe von Artern nach Barby, von da auf der EIIk» nach Dresden und hier 
eine Niederlage einrichte, dann aber mit den Böhmen verhandele, dass diese 
Getreide die Elbe herab und Salz dagegen von Dresden nach Böhmen hinaufführ- 
ten. Damit aber allezeit in Dresden Vorralh sei , müsse ein Verlag dazu geordnet 
und alle Fuhrleute, die in diesem Lande Salz von Halle holten, dahin gewiesen 
werden, dass sie forthin dassell>e stets nach Dresden führten und verkauften und 
dagegen das Getreide in die Bcrgstiidtc schafften. Weil aber nicht das ganze Jahr 
auf der EIIk» fortzukommen sei , könnte man mit den Böhmen die Vergleichung 
treffen, dass sie in den Monaten März, April, Mai*, Juni, Juli, August bis No— 
veml)er mit einer bestimmten Anzahl Schiffe ihre Fuhren machten und nur im 
Dezember, Januar und Februar inne hielten, so könne man auch um so leichler 
die Menge des zu erwartenden Getreides wie des abzusetzenden Salzes berechnen. 
Ausserdem könne man mit den SUidten Pirna, Königslein, Schnitz, Schandau und 
den andern Flecken an der Ell»e oberhalb Dresden vertragen , dass sie alle ihren 
jährlichen Salzbedarf von Dresden holen müsslen , dessgleiehcn mit den Aemlen» 
Hohnstein, Stolpen , Badeberg, Badeburg, Dippoldiswalde, Dohna, Giesshübol, 
Altenberg, wozu denn die Fuhren hauptsächlich im Dezember, Januar, Februar 
wegen der harten Gefröste und guten Wege einzurichten seien. Angenommen, 
es würden in jeder Woche \ Schiffe nach Dresden und auf jedem Schiffe durch- 
schnittlich 100 Scheffel Getreide ankommen , in iü Wochen also mit 4 Schiffen 
'i7,Ü00 Scheffel, so könnten dagegen 41,(500 Ctn. Salz wieder verhandelt und 
diese zu Artern in IC Köthen gewonnen werden. Diesen Verlag müsse eine Ge- 
sellschaft von vermögenden Leuten Übernehmen und die ganze Handlung in 22 



I \<tn: Schriften betr. (ton mit Hern Ratlto zu Dresden bcsHilosseiten Salzkuiif etc.. 
«580-8». Kl. » fol 3 . Loc. 9830. 
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Theile getheill werden; drei Tlieile wolle er selbst, einen Theil müsse Hans von 
Bernslein, zwei Tlieile der Rath zu Dresden, zwei Theile der Rath zu Pirna, andre 
Theile Hans Riener, Michel Schönleben, Hans Harrer, Heinrich Krämer und Schel- 
hammer und andre Hürger und Kaufleute von Leipzig, Dresden und Freibarg, die 
alle mit Namen aufgeführt sind, verlegen. Würde nun auf einen Theil 2000 II. 
gelegt, so mache das auf 2i Personen Ii, 000 fl., welches ein genügsamer Verlag 
auf die IG Kothen zu Ariern sein werde. — Darauf folgt die Rercchnung, dass 
»00 Ctn. arlernschen Salzes bis Dresden auf iOö Thlr. kommen würden, verkaufe 
die Gesellschaft den Ctn. für 2 Thlr., so habe sie daran IOö Thlr. Gewinn. In 
einer »Nota« war noch bemerkt, dass man auch mit dem v. Rosenberg einen 
Vertrag abschliessen müsse, dass, wenn er Schilfe mit Getreide die EII>e herab- 
schicke, diese mit Refreiung von den Zöllen von Rarb\ das Salz den Ctn. für 
21 gr., von Dresden für 27 gr. nach Rohmen zurückführen sollten. 

Darauf forderte der Kurfürst Befiehl von allen betreffenden Beamten , w ie 
viel in dennaliger Zeil die in den Stadien und Aemtern gesessenen Fuhrleute 
Salz \on Halle abführten, wie viel Centner sie in gemeinen Jahren vertreiben 
und auf eine Fuhre laden könnten, w ie Stork ein jeder Iwspannt sei, w ie er heisse, 
wo er wohne u. s. w. 1 — Wegen der Anfuhr des Boicnsalzes von Hamburg 
unterhandelte im Miirz dieses Jahres Hans von Bernslein mit den Schiffslculcn zu 
Pirna und l>erichtele \ dass diejenigen, v\ eiche Mühlsteine die Klbe hinab ver- 
handelten, bew illigt hüllen, Roicnsalz dagegen von Hamburg heraufzu führen nach 
Aken oder nach Dresden , wohin der Kurfürst begehre, gegen 6 Thlr. für jede 
List, doch wollten sie dagegen vom Geleite so wie von der neuen im Amt Dresden 
auf jeden Mühlstein in Detrag von I Thlr. geleglen Auflage befreit sein. 

Im April begann der Kurfürst auch die Unterhandlungen mit dem Rath zu 
Dresden, welcher erklärte weil man die Unkosten mit Sehifli'riohn, Zollen und 
Geleiten , auch den Abgang des Salzes wahrend einer dreiwöchen tlichen Fahrt 
jetzt noch nicht berechnen könne, möge der Kurfürst zuerst 2— 3000 Ctn. zur 
IYoIm; nach Dresden schaffen , doch zweifle er nicht , dass man das Jahr Ulier 
ungefähr 400 Ctn. für die Düngcrschafl und die Dorfschaften in der Meile und 
vielleicht noch mehr nach Rohmen, Lausilz und Schlesien verlreiben könne. Wäh- 
rend der Kurfürst noch mit der Entscheidung wegen der Prolie Zögetie , erbot 
sich der Rath gegen Dr. Paul Vogel! , weil der neue Handel der Stadt Dresden an 
ihren Privilegien und bisher gehaltenem Salzkauf sonderlich auch dem Pfennig- 
verkauf des Salzes innerhalb der Meile ohne Nachlhcil und Schaden sein sollte, 
wolle er auf halben Theil in Gottes Namen mit eintreten, doch sei vorher noch zu 
bereden, wie das angebotene Privileg, dass niemand als der Rath zu Dresden und 
seine Genossen auf dem Ell>strom handeln sollen , auszubringen , wie und wann 
das Salz zu bezahlen und wo zu lagern, ob von allen Stödten im Kurfürstcnlhum 
dasselbe hier zu nehmen und wie es mit dem hallisehcn Salze ferner zu halten 
sei. — Nachdem der Rath schon bedeutende Lieferungen von Salz übernommen 

V CiuniiuTco|)ial und Gcncralia etc. Iii. 53. *j Acta: Bernstein, 3. Boen, S. 59. 

3 Acta : Schriften , lx>tr. den mit «lein Ratlic zu Dresden beschlossenen Salikanf elf. 
Bl. 5 folg. 
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hatte, wurde am 15. August der Verlrag des Salzkaufs abgeschlossen, der nun 
aller auf das Boiensalz allein gestellt war 1 . Der Kurfürst versprach , hinnen 10 
Jahren dem Rath und Genossen, solange sie sich ihrer Verschreibung gemäss hal- 
ten wurden, den Handel mit dem aus dem Boiensalz zu Dresden gesottenen Salz 
ganz allein um die bewilligte Bezahlung zu lassen und für dasselbe auf der Elbe 
oder zu Land von Zöllen und Aufsätzen, soweit diese ihm selbst zuständen, zu 
befreien. Dagegen gelobte der Rath, alles binnen der nächsten 1 0 Jahre aus dem 
Boiensalz zu Dresden gesottene Salz den Ctn. für 26'/ 5 gr. anzunehmen und zur 
Hälfte bar, die andre Hälfte Ausgangs desselben Quartals zu bezahlen, jeden 
Schaden, der durch Verwahrlosung oder Nichthallung dieses Vertrags von seiner 
Seile entstehen würde, zu erstatten. Unter demselben Datum fertigte der Kur- 
fürst Befehle an die Zoll- und Geleilsbeamten wegen der Zollfreiheil dieses Salzes 
aus, und zugleich an die Schösser und die Städte in ziemlich weitem Umkreis, in 
welchen letzteren es heisst: »Wenn wir es denn dafür achten, dass sich die nächst 
gelegenen Aemler und Städte das Salz mit viel besserer Gelegenheit allhier zu 
Dresden holen können , als wenn sie mit grossen Unstalten weit darnach fahren 
sollten , so wollest du bei den Amlsunterlhanen die Beschaffung thun , dass sie 
sich des Salzes, das sie bedürfen , hinfür bei dem Rath zu Dresden erholen.» 
Doch kaum war dieser neue Salzhandel in Zug gekommen, so tauchten auch Strei- 
tigkeilen und Beschwerden in Menge auf. Schon am Seplbr. beschwerte sich 
der Bath zu Dresden, dass die von Pirna das neue Salzprivileg nicht achteten und 
irolz aller Verhole Salz an ihre Unterthanen , die solches doch nur von Dresden 
holen sollten, verkauften , indem sie sich dabei auf ein Privileg beriefen , das in 
Dresden gänzlich unbekannt, und wenn es auch wirklich vorhanden, durch Auf- 
richtung dieses Salzhandels eo ipso null und nichtig sei. Auch werde von Pinia, 
das der Krone Böhmen am nächsten gelegen, viel Salz dorthin geholt; würde aber 
der kurfürstliche Befehl hier nicht geachtet, so wüssle der Rath wenig Salz zu 
verhandeln. — Der Rath zu Pirna behauptete, durch das Niederlagsprivilegiuin 
vom Jahre 1385, welches auch Kurfürst August am 23. Juni 1554 bestätigt hallo, 
sei dieser Sladt neben andern auch eine Special niedorlage des Salzes verliehen 
worden, welche 1km ungestörtem Jahrhunderte langen Bestände viele BUllner nach 
Pirna gezogen , die böhmische Strasse in BlUlhe gebracht und der Stadl üIkt- 
haupt grossen Nutzen geschallt habe; doch achlclcn sie ihrem Privileg nicht ent- 
gegen , wenn das dresdner Salz um ein Billiges bei ihnen abgeladen werde, dass 
die böhmischen Fuhrleute solches bei guten Wegen zur Sommerszeit abfuhren 
könnten; würde aber diesen die Strasse gelegt oder gehindert, so mochten die- 
selben nach Halle, Stassfurt und andern Orten Uber das Gebirge gezogen werden 
und der Sladt Pirna , deren Einwohner jährlich Uber 1 000 Fässer verhandelten, 
daraus Verderben und Untergang erwachsen. Der Ralh bat desshalb dringend, 
die Sladt Ihm dem Privileg zu schützen und den ausländischen , inslicsondrc aber 
den böhmischen Fuhrleuten die Abladung in dieser Stadl nicht zu hindern. Aus- 
serdem wurde bis in die Nähe von Dresden Holz der Befehle immer noch baltisches 
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Salz öffentlich und heimlich verkauft, und der Bürgermeister von Dresden selbst, 
Hans Kühne, erbot sich gegen den Kurfürsten, eine besondre Salzkammcr zu 
Kötzschenhroda zu errichten, um von hier aus die nächsten Gemeinden mit Boien- 
salz zu versorgen, \vorül>er der Rath nicht wenig erzürnt war, denn der Bürger- 
meister habe der Stadt und nicht den Bauern geschworen. 

Am 1). Januar <58l reichte der Rath eine neue Beschwerde ein. Der Kur- 
fürst habe durch Pönalmandal I 2 Aemtern mit ihren SUidten auferlegt , dass in 
denselben nur das in Dresden gemachte Salz verkauft werden sollte , dennoch 
geschehe gerade das Gogenlheil von diesem und sei gar wenig Salz diese Zeil 
Über vertrieben worden, desshalb erfordere die Nothdurft, dass auf die Verbrecher 
Uberall in den 1 2 Aemtern fleissige Bestellung gehalten und ein neues Patent mit 
gewisser Strafe für Küufcr und Verküufer erlassen werde. 

Auch die mit ihrem Salzbedarf auf Dresden angewiesenen SUidte und Ge- 
meinden blieben mit Beschwerden und Einsprüchen nicht zurück. Der Rath zu 
Ortrand erklärte, er wolle gern den kurfürstlichen Befehlen nachkommen, doch 
falle es den armen Leuten höchst beschwerlich , dass die v. Lüttichau zu Kmeh- 
len , v. Polenz zu Linz und andre Schriftsiissige von Adel in ihren Gerichten und 
Dörfern nicht allein fremdes Salz verhandeln , sondern auch einen öffentlichen 
Salzmarkt halten Hessen , da doch solcher Salzmarkl in diesem Kreise der Stadl 
Orlrand allein zustehe und dieselbe wöchentlich dafür eine Metze Salz in's Amt 
geben müsse. Der Rath zu Allenl>crg berichtete, dass zu Bilrenstein, Lauenstein, 
Jonsbach und in andern umliegenden Orten hallischcs Salz, die Mass um 15 pf. 
(8='/ 4 Scheffel) verkauft würde, wahrend sie das dresdnische Salz nicht unter 
22 pf. geben könnten und dabei noch zubüssten ; ihr Salz- und Wochenmarkt al>er 
vcrderl>e ganz und gar, denn das Landvolk habe, solange das Salz hier wohlfeil ge- 
wesen, allerlei Waarcn an Butler, Kiise und anderer Küchenspeise hergebracht und 
wöchentlich gegen 5 — 6 Sch. Salz gekauft, wahrend sie jetzt nicht '/ 2 Scn. verkau- 
fen könnten. Der Kurfürst möge also die armen Leute ihr Salz wieder, wo sie es 
am billigsten liekommen könnten, einkaufen lassen. Rosswein berichtete im Mörz 
1381, dass der Rath am 10. October vorigen Jahres auf kurfürstlichen Befehl 
ii Gin. Salz von Dresden geholt, in 2i Wochen aber kaum 9 Ctn. davon verkauft 
haln*, wahrend sonst in mancher Woche mehr hallisches Salz vertrieben sei; jetzt 
holten die Dörfer in nöchst angelegenen andern Stödten und Junkerdörfern halli- 
sches Salz, das sie um die Hälfte billiger als das dresdnische bekommen könnten ; 
da nun aber die Stadt von dem Salzmarkl jahrlich 7 ß. 32 gr. in's Amt geben 
inüsste und solches vom dresdnischen Salz nicht zu gewinnen, sondern nur gros- 
ser Verlust und Abzug zu erwarten sei, möge der Kurfürst ihnen gleich andern 
umliegenden Stödten das baltische Salz zu verkaufen wieder gestatten. Arn 
20. April berichtete der Bath zu Dresden, dass bis dahin die von Pirna einmal, 
die von Stolpen, Senftenl>erg, Moritzburg, Hayn, Ortrand, Hohnstein, Dippoldis- 
walde und Nossen noch gar nichts von ihrem Salz geholt hüllen und baten, 
diesen Stödten Ihm nahmhaflcr Pön aufzuerlegen , kein andres Salz als Boiensalz 
zu gebrauchen. 

Ein neues Mandat söhnte mit den Beschwerden des dresdnischen Salzkaufs 
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nü hl iius und setzte auch dem heimlichen und öffentlichen Verkaufen des halli- 
sehen Salzes keine Schranke. Am Ii. Dezember 1682 1 erklärten die Bürger und 
Salzhändler zu Pirna dem Kurfürsten, dass sie dein Mandat zu Folge bis daher 
nur dresdnisches Salz geschüttet, aber zu ihrem Schaden erfahren hüllen, dass 
weder der Kurfürst noch sie besonderen Nutzen dadurch erlangen konnten, sinte- 
mal sie zuvor jährlich über G000 Fässer hallLschen Salzes vertriel>en, vom dresd- 
nischen Silz bis jetzt alles zusammen nicht viel Über 30 Fässer und nie ein ganzes 
Fass mit einander verkauft hätten. Früher halten ihnen die hallischen Fuhrleute 
das Salz das Fass um 3 IL, bisweilen auch um 2 Thlr. vor die Thüre gebracht, 
jetzt müsslen sie solches nach dem Gewicht, den Ctn. um 30 gr. nehmen, so dass 
ein volles Fass ungefähr auf 0 11. komme; dazu hätten sich die hallischen Fuhr - 
Iculc, nachdem ihnen das Salz hier aufzuschütten verboten worden, nach Böhmen 
gewandt, Strassen , die sie vorher ihr Leben lang nicht gefahren, vor die Hand 
genommen , und daselbst an vielen Orten hallisches Salz haufenweise abgelegt, 
welches elx>n so sehr der Stadl zu merklicher Abschneidung der Nahrung wie 
auch dem dresdnisehen Salze, das neben dem hallischen um leidlichen Preis gar 
wohl vertrieben werden könnte, zu grösstem Nachtheil gereiche. Desshalb leiten 
sie, das hallische Salz mitführen zu dürfen und ihnen das dresdnische Salz um 
leidlichen Preis zu Überlassen. — Auf den Bescheid, dass sie sich gedulden möch- 
ten, wiederholten sie am 25. April 1383 ihre Bitte um so dringender, so dass der 
Kurfürst am 31. August 2 ihren Klagen nachgab und ihnen auf ihr Anziehen, dass 
sie an ihrer Nahrung dadurch so grossen Nachlheil leiden müsslen, hallisches Salz 
einzulegen und auf das Land zu verkaufen wiederum erlaubte, weil sie aber 
ihrem Vorgeben nach ein Fass hallischen Salzes um 2 Thlr. von den Fuhrleuten 
bekommen könnten , sollt«' auch der Balh Acht haben , dass sie die Fnterthanen 
nicht wie bisher mit dem Salzkauf übersetzten. Mit dieser Hrlauhniss hob der 
Kurfürst thatsächlich eine der llauplbedingungen und Grundlagen des dresdnisehen 
Salzkaufs auf. 

Gleichzeitig halte der Kurfürst mit böhmischen Herren und Stünden Unter- 
handlungen wegen Abfuhr lies dresdnisehen Salzes angeknüpft. Bohuslaus Felix 
von Hassensleiu schrieb am 27. Juni 1 580 3 , er habe auf des Kurfürsten Wunsch 
etliche vornehme Städte dieses Kreises, Leitmerilz, Brüx, Saatz und andre, zu 
sich hcschicdcn uud ihnen vorgehalten, welche gute Gelegenheil ihnen durch diese 
Handlung bereitet werde , doch seien sie nach vielen Beden pro und contra dabei 
geblieben , dass ihnen die Abholung des Salzes in Dresden gar beschwerlich sei, 
da ihnen jetzt dasselbe in die Häuser geführt werde; doch seien sie geneigt, sich 
zur Abholung des dresdnisehen Salzes von Leitmerilz zu verpflichten, wenn der 
Gtn. um I Thlr. gegeben werde. Der Kurfürst war der Meinung, dass solcher 
Salzhandcl wie dem Kurfüi'slenthum so auch der Krone Böhmen nur zum Yorthcil 
gereichen werde, wollte aber den Ctn. Salz in Dresden nicht unter einem Thaler 

I] Acte: Einzelne Schriften, das Salzwesen betr. 1581-86. Loc. 4543. DI. 5 Tolg. 
t) Cop. 48*, 347. 

3) Ada : Den zwischen Kurfürsten Antust und einigen bbhmist-hen Stünden unter Hunden 
gehabten Snlz-Conlrarl betr 1580. l.oc. 7414. Bl. 4 fol|(. 



Digitized by Google 



VF. Der öffentlich k Verkehr und der Handel. 305 



liefern lassen , doch sollten dann, da «'ine Gelegenheit dassellx« auf der Elbe nach 
Leitmeritz zu schaffen nicht gegelien war, die böhmischen Städte dasselbe mit 
ihren Getreide- und Weinfuhren von Dresden als Küekfracht abholen und dal>ei 
vom Kurfürsten alle mögliche Forderung erfahren. Am liebsten, erklärte der 
Kurfürst, mochte er wegen dieses Salzkaufs einen Vergleich mit den Böhmen tref- 
fen, damit sie Getreide dagegen in seine bände führten, und sehloss dann : »Sol- 
ches zeigen w ir euch darum an, da ja eure bandsleute den Bogen zu hoch spannen 
wollten, dass ihr gleichwohl zu spUren , dass wir mit Vertreibung unsrer Salze 
andre Wege wussten.« Am 20. Juli' aber meldete Nassenstein, dass trotz aller 
Verhandlungen die böhmischen Städte bei der Meinung blieben, da ihnen das 
Salz jetzt in die Slädte geführt werde, sei es gefahrlich, sah in «'inen ungewissen 
und unerfahrenen Handel einzulassen; der Kurfürst solle ihnen das Salz schicken, 
holen konnten sie es nicht. 

Auch mit Wilhelm Herrn von Bosenl>erg wurde im Juni 1580 2 darül>er ver- 
handelt. Er versprach , solchen Salzhandel Sofort zu Iwginnen, sobald er v om 
Kaiser die Zollfreiheil für einige Salzschiffe erhalten habe. Bevor aber diese Ver- 
handlungen zu einem Schluss gediehen, wurde der Stadt Pirna der freie Salz- 
handel erlaubt und der siegreichen Concurrenz des haitischen Salzes die Bahn 
wieder geöffnet. 

Der Aufkauf des Itoicnsalzes begann in Hamburg im Jahre 1578, denn am 

21. Oclobcr dieses Jahres befahl der Kurfürst dem Kammermeister, weil nach 
dem Berichte des Factors in Hamburg das Boiensalz in gutem Preise stehe, solle 
dersellie zu den 100 schon bestellten Lasten noch 000 basten bestellen. Am 

22. Juni 1580 ' meldete Joachim Wichmann, der kurfürstliche Factor in Hamburg, 
dass er wiederum Uber 120 Lasten französischen Boiensalzes, die Last zu 8'/ 4 — 
fM/j Thlr. erkauft halle, so dass nun 1000 Last in Hamburg lagerten, die, wenn 
die Schiffe nicht mehr wegführten als jetzt, so bald nicht würden fortgeschafft 
werden können ; da nun alter der Salzvorrath in mehr als 00 Parkhäusern schon 
und zwar wegen Wassersgefahr sehr schlecht lagere, sei es nöthig, ein iH'sondres 
Lagerhaus von 1 Ellen Länge und 20 Ellen Breite zu bauen, das freilich über 
2000 Thlr. kosten werde, doch könne man dann noch 2000 Lasten kaufen, denn 
möglicher Weise steige das Salz wieder auf 15—20 Thlr.«. Die Schwierigkeil der 
Lagerung so grosser Salzvorrälhe steigerte sich um so mehr, je langsamer 
der Vertrieb des Salzes von Dresden sich anliess, und selbst in den oberen Elb- 
gegenden, im Erzgebirge uml in Böhmen das hallische Silz den Sieg behauptete. 
Ausserdem kamen Schillsfracht und Zoll von Hamburg bis Dresden theurer als 
man zuerst l>ererhncl halle; der Zoll allein lielrug für zwei Salzschiffe 80 Thlr. 
H gr.\ und statt eine Zollbefreiung oder Erleichterung zu linden, erfuhr nur der 
Kurfürst, dass jeder Zollherr diese gute Gelegenheit benutzen wollte, um seine 
Einnahme möglich hoch zu spannen. So ging es denn mit der l eberfuhr des 

\. Acta Schriften betr. den mit dcniRalhe zu Dresden beschlossenen Salzkauf etc MI. 48. 
S, Ehendn. Hl. C. 3) Cop. 4tu, MI. 

< Acta Schriften betr. den mit dem Rathe zu Dresden etc Hl. 8. 
5j Acta Einzelne Schriften, das Salzwesen betr. Bl. 1 folg. 
F»lk.. QMck. d Kurf. Au r u.l v. & 20 
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Boiensalzes nach Dresden überaus langsam, und es sclieinen in den ersten zwei 
Jahren dieser Unternehmung nur einzelne Schiffsladungen heraufgekommen zu 
sein. Am 28. Februar 1583 1 meldete Bernslein, dass noch eine ziemliche Masse 
Roiensalz in Hamburg liege, welche jetzt mit Nutzen nicht könnte verkauft wer- 
den, denn der Preis sei auf 9 flgr. gefallen und an Unkosten für die Parkhäuser, 
Faetoren u. a. schon zu viel drauf gegangen, und fragte an, was damit zu machen? 
Die Erben des Hans Harrer, welche eine bedeutende Schuld an den Kurfürsten 
mit der Erbschaft ül>ornommen, hatten zwar an Zahlungs Statt die Uol>orfuhr 
dieses Salzes versprochen, doch hatten sie kein Geld, um die Schiffsleule zu zah- 
len. Ich habe in den Acten nicht gefunden, wie der Kurfürst diese Verlegenheit 
loste und ob er weiter noch Boiensalz nach Dresden führen liess, w ohl aber scheint 
dies Unternehmen damit , wenigstens für die nächste Zeit ,' in's Stocken gerathen 
zu sein. 

In Betreff des Salpeter h a n d e I s U-fahl der Kurfürst im Jahre 1 57 ü J , dass 
von denen, welche in seinen Landen SalpclerhUllen hatten und Salpeter siedeten, 
künftig niemand etwas an andre verkaufen , sondern sich damit auf den leipzig- 
schen Messen bei den kurfürstlichen Zougsehreil>ern melden und um den Preis 
dafür sich mit ihnen vergleichen sollten ; die aller, welche Salpeter in die AoiiiUt 
zinsten, sollten kein untüchtiges Zeug, sondern rechtes Kaufmannsgut liefern. 
Trotz dieses Yorkaufs um! der eigenen Salpcterfabrikalion kaufte der Kurfürst zu 
Zeiten noch beträchtliche Massen vom Auslände. Im Jahre 1581 1 ersuchte ihn 
der Herzog Otto von Braunschweig, nachdem er gehört, dass Salpeter in grosser 
Anzahl angekauft und nach Leipzig gebrach! sei, ihm (00—450 Cln. davon um 
gebührlichen Preis abzulassen. 

Nicht unl>ctrarh(lich war der Handel mit Mühl- und Bausteinen aus 
den Steinbrüchen bei Pirna. Im Jahre 1558 ertheille der Kurfürst die Zollfreiheit 
für 200 Steine, welche Konig Sigismund von Polen 4 auf der Klbe nach Lül>eck, 
von hier auf der Ostsee ülier Danzig nach Polen wollte führen lassen. Im Jahre 
15G3 * liess der Bath von Antwerpen bei Pirna eine Anzahl Steine brechen, welche 
UIkt Hamburg und die Nordsee dahin gingen. Im Jahre 1570 bezog Herzog Jo- 
hann Friedrich von Pommern von hier 100 Mühlsteine, im Jahre 1581 Herzog Ollo 
von Braünschvveig die Steine zu seinem Schlossbau. 

Weil aber bei der Ausfuhr dieser Steine mancher Betrug und Hinterziehung 
der geordneten Abgaben vorfielen, auch die geordneten Lagerstätten an der Elbe, 
Meissen, Dresden und andere, nicht eingehalten wurden, befahl der Kurfürst im 
Jahre 1506* dass die Schüsser und Ruthe alle an der Elbe einmal ausgeladenen 
Steine nicht wieder aufladen und ausserhalb Landes führen , sondern an demsel- 
ben Platze solange lagern lassen sollten , bis sie von den umliegenden Nachbaren 



4) Act«: Bernstein IV, 185. 1) Cammcrcopinl. Bl. 40. 

3) Acta: fürstlich Braunschwcig-IUneburgsehe Schreiben nn Ktirf. August. 1548—86. 
Bl. 65. Loc. 8503. 

4) Acta : Polen, König S. und Stcphnni in Polen Schreiben an Churf. August etc. S. 4554 
—84. Hl. 5. Loc. 8501. 5, Cop. Sil , 86. Cop. 356», 368. 

«I Ci»n n opiiil etc. S. 1H. 
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gekauft und abgeführt seien. Mit diesem Befehl sollte nicht dem Ausfuhrhandel 
mit den Steinen eine Schwierigkeit gemacht, sondern nur erreicht werden, dass 
die im Lande geordneten Lagerstätten vor allen zur Versorgung der Elbslädlc und 
deren Nachbarschaft diente und die Ausfuhr nur von Pirna erfolgte. 

Im Jahre 1578 1 suchte Melchior Gutlmann, ein gewesener Lakai, l>eim Kur- 
fürsten ein Privileg des Muhlslcinhandcls auf der Elbe auszuwirken. Dieser 
schlug das Begehren ab, weil schon früher einmal nach Erlheilung einer solchen 
Befreiung an Hans Fuchs der Beschwerden und Klagen kein Aufhören gewesen 
war. Dabei erklärte er, wenn die auf jeden Mühlstein gesetzte Gebühr (I Thlr.) 
in's Amt Pirna eingeliefert würde, wäre es das Beste, die Ausfuhr der Mühlsteine 
jedem frei zu lassen , doch den Schiffsleuten aufzuerlegen , Boiensolz um leid- 
lichen Lohn dagegen heraufzuführen. 



6. Der portugiesische Pfefferhandel. 

Eine merkwürdige, in ihren Absichten und Plänen grossartige, trotz ihres 
kurzen und erfolglosen Verlaufs in die Verhältnisse des Welthandels jener Zeil 
lief eingreifende Unternehmung des Kurfürsten war sein beabsichtigter portu- 
giesischer l'fefl'erhandcl in den Jahren 1579 und I580 2 . Nachdem er eine Zeit 
lang von Konrad Bolh, einem Kaufmann in Augsburg, der bei dem damals 
von Lissalwn aus l»ehcrrschU'n Handel nach Indien lebhaft l>etheiligt war, ver- 
schiedene Vorrälhe an Gewürzen und Südfrüchten über Hamburg für die Ilof- 
und Haushaltung bezogen halte, legte dieser dem kurfürstlichen Kammermeister 
Hans Harrer zu Anfang des Jahres IJi7U : * den Plan einer grossen Handelsgesell- 
schaft vor, welche den gesammten Pfcfferhandcl in die alleinige Hand zu bringen 
bestimmt sein sollte. Am I i. Januar beauftragte er Melchior Mannlich , seinen 
Factor, der sich der mansfeldschen Bergwerke wegen in Dresden aufenthiell, dem 
Kainmcrmeistcr vorzulragen, dass der Känig Sebastian von Portugal ihn (Roth) 
im April des vorigen Jahres zu sich besehieden und aufgefordert habe, den alten 
Conlract zu raliliciren und den neuen anzunehmen, denn er wolle wegen der ge- 
leisteten Dienste ihm allein und sonst niemand in Europa und Indien den Handel 
mit dem indischen Pfeiler gönnen. Nach dem Tode dieses Königs in Afrika . halie 
König Heinrich, sein Nachfolger, den Vertrag anerkannt und auf den Namen Bolh 
und Söhne in die Bücher des Hauses von Indien eintragen lassen. Der alte Gon- 
tract endige mit dem Jahre da dann der neue auf weitere 5 Jahre beginne, 

welcher Bolh und Söhne verpflichte, so viel an liaremGeld nach Indien zu schicken, 
dass man daselbst bis zu :J0,000 Quintal Pfeffer (I Quintal gleich HO Pfunden 
oder einem nUrabergsclicn Gentner) einkaufen könne, während in Wirklichkeil 
höchstens 20,000 Quintal aufzulreilten seien. Wenn man auf solche Weise allen 
Pfeffer in Indien aufkaufe, könnten die »Mores« keinen mehr auf Venedig ver- 



I) Cop. «*0, 4 76''. 3) Vcrgl. Archiv für «lie Siichs. Geschichte V, 393 f«»l(?. 

3j Acta: Portugiesische llandlungen 1579. III 4 folg. Loc. 74H 1 '. 
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schiffen, was ilinen bisher «regen der Nachlässigkeil und Bestechlichkeit der por- 
tugiesischen Beamten und Schiffslcule immer noch mißlich gewesen wäre Der 
gesanunte Pfeffervorrath sollte zur Hälfte dem Konig, zur andern Hiilfte Both und 
Söhnen gehören, doch sollten diese auch des Königs Anlheil zu M Ducaten den 
üuintal und mit Bezahlung nach 12 Monaten an sich nehmen und so alles allein 
in ihre Hand bringen. Both habe nun den gesammlen Handel in 30 Theile zer- 
legt, davon für sich 12' 2 Theile behalten, I (t Theile den Portugiesen, 7' 2 Theile 
den Italienern überlassen , welche Anordnung der König gleichfalls liestäligl habe 
unter der Bedingung, dass Boths Leute in Indien die obersten Leiter, die Portu- 
giesen die Kassirer, die Italiener Buchhalter, in Ruropa aber Both und Söhne die 
Oliersten der ganzen Handlung sein und allein den Namen im Contracl führen 
sollten. Nun l>eabsichligte Both, »alle Provinzen in der Christenheit« in drei Theile 
zu (heilen, den Portugiesen den westlichen, den Italienern den südlichen zuzu- 
weisen und für sich den nördlichen und östlichen Theil von Kuropa zu liehalten, 
für diese letzteren Theile aller Torgau zum Mittelpunkt des Pfefferhandels zu 
machen, weil diese Stadt von Hamburg auf der Klbe und von liier aus wieder 
alle Städte des deutschen Meiches und der östlichen Länder leicht zu erreichen 
seien. Solcher Pfefferhandel werde dem Kurfürstenthum Sachsen und besonders 
der Stadt Torgau, von wo in Zukunft für diesen Theil von Kuropa aller Pfeffer 
allein könne bezogen werden, zu grossem Aufnehmen gereichen. Ausserdem 
halie er 1000 Ctn. Kaneel oder Zimmelrinde, 300 Ctn. Nagelein und andre kleine 
Spezerei Itcisammcn, die er gleichfalls über Torgau verhandeln wolle; wenn man 
ihm auf den Ctn. Pfeffer M\ Ducaten, auf den Ctn. K aneel SO Ducaten gegen •>" o 
Zinsen vorausbezahle, damit er den König von Portugal einstweilen liefriedige und 
den Aufkauf des Pfeffers fortsetzen könne, wolle er sogleich I 100 Ctn. Pfeffer und 
1000 Ctn. Kaneel nach Torgau schicken. 

Um diesen weitschichligen Plan in allen Punkten zu lierathen und festzu- 
stellen, kam Both auf die Kinladung des Kammermeislers zu Knde des Februar 
nach Dresden, worauf dann zwischen beiden Parteien ein »Pfeffercontract« folgen- 
den Inhaltes vereinbart wurde '. 

Nachdem Konrad Both, Mitglied des geheimen Baths zu Augsburg, seine mit 
den Königen Sebastian und Heinrich von Portugal geschlossenen Vertrage u. s. w. 
mitgc.lheill , haben sich der Kammermeister und seine Milverwandlcn, Hans von 
Bernstein, geheimer Kammerrath, und Hans Jen i Usch, Kammersekretär, über sol- 
chen Pfefferhandel eines beständigen Coutracts und gemeiner Gesellschaft, welche 
»die thüringsehc Gesellschaft des Pfefferhandels zu Leipzig« genannt werden soll, 
mit Konrad Both und Söhnen also verglichen : Both kauft in India urientali allen 
Pfeffer in des Königs von Portugal Gebiet und schickt denselben nach Lissabon, 
um ihn hier unter die drei Gesellschaften zu verlheilen, liefert dann seinen An- 
lheil, jährlich S000 Quinlal , auf seine Kosten und Gefahr nach Leipzig in der 
Gesellschaft Haus trocken und ungerbulirt (unausgelesenj , doch soll der Pfeffer 
in Lissalion also gepackt sein, dass an einem Sack (==$ Ctn.) Uber 5 Pfd. beim 



1] Acta h.ilujäi.'s It.iiidlnilKfli 1579. «I i« 
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Gcrhuliren nirhl verloren neben. Die Hälfte dieser Lieferung erhalten der Kam- 
mermcister und seine Mil verwandten und zahlen für jedes Quinta! 50 II. (45 II. 
I« ^r. i pf. für den Pfeffer, i fl. i gr. 10 pf. für die Kosten;. Die andre Hallte 
\ «-bleibt Roth und Sühnen, doch zahlt die thüringsche Gesellschaft auch für die- 
sen 45 fl. ix gr. i pf. Ist ein Sehiff mit Pfeiler aus Portugal zwi.sehen Hamburg 
und Leipzig führend eines der leipzigschcn Märkte unterwegs, ohne bis zur Zahl- 
vvoehe naeh Leipzig kommen zu können, schickt aber von der Ladung ein glaub- 
würdiges Verzeichnis, so zahlt die Gesellschaft auf jedes Quinlal 30 11. voraus; 
kommt ein Schiff zwischen den Markten, so erfolgt die Zahlung am folgenden 
Markt. Der gelieferte Pfeffer wird für die gemeine Gesellschaft in ein Corpus zu- 
sammcngeschlagen und jede Partei verordnet zwei erfahrene, der fremden Spra- 
chen und der aus- und inländischen Geschäfts Verhältnisse kundige Diener, welche 
den Pfeffer zu Leipzig gerbuliren lassen, alle Geschiffte Ivesorgen, der ganzen Ge- 
sellschaft vereidet werden und jedem Theil auf begehren Rechnung zu legen 
schuldig sind, wozu denn eine besondre Sehreihstube und die nolhw endigen Ge- 
bäude auf beider Theile Kosten in Leipzig gemiethel werden sollen. Von dem 
aus dem Pfeffer gelösten Gelde werden zuerst 5» .„ Zinsen der thUringsehon Ge- 
sellschaft als Verleger für alles, was von einem Markt bis zum andern unverkauft 
liegen bleibt , entrichtet und nach Abzug des ausgelegten Kaufgeldos das l'ebrige 
zwischen beiden Parteien gleichgetheilt. Damit dem Handel der Gesellschaft zu 
Leipzig von den andern Gesellschaften dieses Pfefferhandels kein Abbruch ge- 
schieht, weist Koth den Portugiesen Portugal, Spanien, Frankreich und England, 
den Italienern Italien, Venedig, Toseana, Neapel, Genua, Sicilien, Corsica und 
andre zu Italien gehörige Länder und Inseln zu, behält für sich und die ihüringsche 
Gesellschaft Nieder- .und Oberdeutschland , die Länder der Ostsee, Polen, Böh- 
men, Ungarn, Schlesien und Oesterreich und selzl auf jedes Quinta), das die eine 
Gesellschaft in der anderen Gebiet verhandelt, 10 Duralen Strafe, dessgleichen 
den lYcis des Pfeffers in Lissabon auf 'IH Ducaten , lässl auch alle dieses in des 
Hauses von Indien Bücher einschreiben und glaubwürdige Abschrift davon neh- 
men. Wenn der Pfeffer von Leipzig gut abgehl , so bringt Roth von seinem Theil 
mehr hierher, geht er nicht schnell ab, so wird er Leipzig nicht Uberfuhren. Der 
Gontracl beginnt vom nächsten leipzigsehen Ostermarkt und ltolh liefert bis dahin 
1100 Gin. Pfeffer, davon 100 Gin. gerbulirt, pavh Leipzig. Sobald der Handel 
im (tauge ist, gehl er den Konig von Portugal um weitere Krslreckung des Ver- 
trags an und verbindet sich in diesem Fall, den Handel nicht von Leipzig weg- 
zuwenden und der Gesellschaft den Pfeffer stets um den Preis, wie er denselben 
vom König erhielt, zukommen zu lassen. Ausserdom wird in Leipzig für die 
fremden Kaufleute ein Wechselplatz eingerichtet, wozu die thUringsche Gesell- 
schaft 50,000 l'hlr. auf künftigen leipzigschen Michaelismarkt daselbst niederlegt 
und die zwei folgenden Märkte liegen liisst, welche Summe Kolli gegen S ü / 0 Gonlo 
versichert; will die Gesellschaft ihm die Assecuration nicht geln-n, so Übernimmt 
sie auch die Gefahr dafUr. Die Wechsel auf Spanien und Portugal übernimmt 
Koth. Wer dieses Vertrages brüchig wird, ist dem Andern den erlittenen Schaden 
zu erstatten schuldig. 
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Vor der Ratification dieses Vertrages wurde Harrer, weil der Plan, Torgau 
tum Mittelpunkt des Handels zu machen, wegen der Vortheile , die Leipzig als 
Handelsstadt bot , aufgegeben war, am 18. März an den Ruth dieser Sladl ge- 
schickt. In der ihm mitgegebenen Instruction heisst es: der Kurfürst halte Ite- 
merkl, wie .sehr der Handel von Leipzig seither abgenommen und die Handels- 
leute und die Gemeinde in ihrer Nahrung geschwächt seien; desshalb halte er, 
um allerlei nützliche und erspriessliehe Handlung hierher zu bringen, mit Roth 
unterhandelt, brauche aber zu der beabsichtigten Handlung eine gross»* Behausung 
und Platz mit wenigstens einer Schreibstube und Kammer, drei grossen Gewöl- 
ben, einem grossen Hoden zum Aufhängen der Sacke um! einem verdeckten ge- 
räumigen Hätz für die Zusammenkünfte der Kaufleute und llätndler. Da er dazu 
keinen bessern Ort wisse als das Gewandhaus mit dem daran gelegenen Zimmer- 
hofe und der Kupferwage, möge der Rath von Konrad Roth solche Räume besieh - 
Ilgen lassen ttlld , im Falle dass dieselben geeignet befunden würden, sich mit 
dein Kaininermeister wegen des jährlichen Zinses vergleichen und erklären, wohin 
er den Tuchhandel schaffen möchte. 

Her Rath hob in seinem Bedenken über diesen Handel vom LL Marz 1 her- 
vor, dass ohne Zweifel noeh viel mehr Pfeffer über Lissabon und Alexandrien nach 
Ruropa Käme, als Roth nach Leipzig zu bringen sich erboten habe, auch würde 
schwerlich ein solcher Vorralh von Leipzig aus verkauft werden können, vielmehr 
der Absatz, während die Ausgaben sich jährlich fast auf eine Million erstreckten, 
stets »einlilzigti und meistens auf Borg geschehen , auch ein grosser Theil lange 
liegen bleÜH-n, da zu einem s<»lchen Handel die KauflcUto immer erst nach und 
nach und durch lange Gewohnheit an einen Ort zu bringen seien. Auch würden 
die oberdeutschen Städte solchen Handel in's Stocken zu bringen allen möglichen 
Fleiss anwenden, wesshalb man zuerst nur einen Versuch mit der kleinen Spezerei 
machen solle. 

Um dieselbe Zeit gab auch die thüringsche Gesellschaft , am I IL März 2 , ein 
Bedenken Iteim Kurfürsten ein. Obwohl es billig sei, meinte sie, dass der Kur- 
fürst, da er das grosse Werk allein verlege und erhalte, auch Namen, Ruhm und 
Dank allein habe, so sei doch solches bedenklich, denn der Kurfürst stehe zu hoch, 
um sieh mit einem Handelsmann unter deutschten Namen in gemeine Gesellschaft 
einzulassen ; ohne Zweifel würde letztere nicht jedermann gefallen und allerlei 
davon geredet und gesehrieben Werden, was den Kurfürsten zu l'mnulh ltewegcu 
möchte, auch die Steigerung des Pfeffers allerlei Yordricsslichkeil machen und dem 
Kurfürsten sehr ungelegen sein, alle Schriften der KaufleQte und Händler einzu- 
sehen und zu beantworten. — Her Kurfürst genehmigte auf das Bedenken die 
Bildung der Gesellschaft. Zunächst hätte er dieselbe gern die »dresdnisehe« ge- 
nannt, meinte alter, weil die dresrlnischen Händler bis dahin nicht sonderlieh lie- 
mfen gewesen, würde es bei den Leuten allerlei Nachdenken und Verwunderung 
machen, wie sie in so kurzer Zeil zu so vielem Gelde und so stattlichem Handel 

I] Acta: Handlung unit Contra et, welche die duringischc UcseHscItafl mil Cunraril Rotten 
von Augsburg des Indianischen Pfeffers hallton pc Ii-offen. 1570. Bl. 36. Iah.:. 7*H. 
t) Ebenda, Bl. 36. 
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gekommen seien, und wählle dann - denn eine »meissnisohe Gesellschaft« hatte 
er sehon — den Namen der thüringschen Gesellschaft. Darauf wurde der Con- 
traet mit Roth am 21. März 4 579 in Torgau vollzogen und von diesem und den 
drei Gesellschaftern unterzeichnet. 

Mit diesem Contracio stehen noch einige, an detnsell>en und am folgenden 
Tage ausgestellte Urkunden in Zusammenhang 1 . Die thüringsche Gesellschaft 
versprach, den Kurfürsten um die Vorstreokiing einer Summe Gehles ohne Ver- 
zinsung anzugehen , welches Geld zur Hälfte der thüringschen Gesellschaft, zur 
Hüllte Hoth und Söhnen zum Besten kommen sollte. Dal>ei war bemerkt, dass 
das nürnl>orgsche Pfund Pfeffer (100 Pfd. = 4 Ctn.) mit allen Kosten ungerbulirt 
Iiis in der Gesellschaft Haus in Leipzig auf 10 gr. 1 hllr. komme, das leipzigsche 
Pfund (110 Pfd. = 1 Ctn.) auf 0 gr. 2 pf. ; würden nun 8000 Ctn. nach Leipzig 
geliefert und das Pfund nur um I gr. erhöht , so trage der Handel jahrlich an 
reinem Gewinn 38,090 IL 10 gr. und in den sechs Jahren 228,542 fl. 18 gr. 

Ferner stellten die Gesellschafter dem Kurfürsten einen Hcvers aus, wodurch 
sie sich verpflichteten : nachdem der Kurfürst solchen Handclscontract in der drei 
Namen haho schliosson und richten lassen, während er seihst doch den ganzen 
Verlag des Handels aus der Renlkammer allein thue und sie nur den Namen her- 
zugeben und auf l>osondre Begnadigung den vierten Theil des auf «los Kurfürsten 
llalblhcil kommenden jährlichen Gewinns zu gewarlen hüllen, wollten sie nie 
beim Kurfürsion und seinen Erben weder für sich noch ihre Krben ausser diesem 
vierten Theile Hauplsummc, Zins oder andere Nutzung suchen und fordern, son- 
dern solche hohe Gnade die Zeit ihres Indiens mit dankbarem Gemülh verdienen 
und nach Kräften zur Förderung solches Pfoflerhandels helfen. Darauf liokannte 
der Kurfürst , d. d. Annaburg 22. Mörz L579, dass er diesen vierten Theil des 
IMeflereonlracls auf seinen Anlheil nehme und denselben frei verlegen wolle, der 
Gew inn aber solle den drei und ihren Krben, solange dieser Conlracl währe, ohne 
irgend welche Auslagen und Kosten jährlich zu gut kommen ; würden sie imd 
ihre Frl>en dieses Contracles und des Verlages wegen als Gesellschafter belangt 
und angefochten, so wolle der Kurfürst sie in alle Wege schadlos halten und ver- 
treten. 

Um nun den so begonnenen Handel, wie sie sagten, vollständig und rocht zu 
machen, wollton Roth und Söhne zu den 8000 Quinlnl Pfeffer,. die sie jährlich 
nach Leipzig zu schallen hatten, auch noch die übrigen Gewürze, die sogenannten 
kleinen Spezorcien, im Botrage von jährlich 800 Ctn. Nägelein , 600 Ctn. Kaneel, 
500 Cln. Muscatnüsso, 200 Ctn. Mazis , 800 Ctn. Ingwer, von Lissabon über 
Hamburg, Finden und andre Nordsoehäfen hierher schicken, dazu auch noch eine 
Safranhandlung in Leipzig anrichten , und die Welser und andre Kaufleulo von 
Augsburg, die mit dieser Waaro fast ausschliesslich handelton, einladen lassen, 
allen Safran statt wie hishcr nach Nürnberg künftig auf Leipzig zu richlon. — 
Wogen des Preises w urde angenommen, dass, wenn man den Ctn. Pfeffer in Lis- 
salion für M Ducalon kaufe, 8% für Assocuranz , 5% für den Königszoll in 



I) Kbrnda, Hl. 7. 16 i8. 61. 6» folg. 
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Lissabon und das Frachtgeld bis Hamburg, so wie I IL Fuhrlohn bis Leipzig dazu 
rechne, so komme das nUrnbergschc Pfund in Leipzig 1 1 gr. 1 hllr., desshalb 
müsse man auch allen Pfeiler in Frankfurt, Venedig, Nürnlierg und Hamburg auf- 
kaufen, dass mau den Preis auf 15 gr. für das Pfund steigern könne. 

Zur Unterbringung der schon unterwegs belindlichen 1 400 (Hn. Pfeffer liess 
(ler KurfUrst, da die l'nlerhandlungen mit dem Bath zu Leipzig noch nicht zum 
Absehluss gekommen waren , einstweilen die Gewölbe auf der Pleissenburg räu- 
men und in Stand setzen und die zum betrieb nölhigcn (leider auszahlen. Am 
20. April 1 erhielt Hieronymus Frasj, llolhs Bevollmächtigter, durch einen Wech- 
selbrief des Hans Hairer 55,000 IL in Frankfurt, am 9. Mai ein andrer Factor 
Bolhs, (Christof Hafner in Leipzig, 14,105 IL als best der Bezahlung für die 
1 400 Cln., zusammen 07, 105 IL Leber 15,051 IL als Zahlung für weitere 102 
(largo Pfeffer <|ui(lir(c derselbe Factor am 2N. Mai, wahrend ein Vorschuss von 
(0,000 IL von der thüringschen Gesellschaft schon am 5. April dem Frasj in 
Frankfurt erlegt war. Bolh selbst erhielt am 20. September in der Frankfurter 
Herbstmesse noch 05,(100 IL Für dies«- Gelder waren in Venedig, Nürnberg, 
Frankfurt Pfeffer vorräthe aufgekauft, welcher Aufkauf auch in andern Markt- und 
Hafenstädten so lange fortgesetzt werden sollte, bis die (iesellsehafl durch Ver- 
einigung aller Vorralhe die Herrschaft über den Preis gewonnen halte. In Be- 
treff des Handels mit den übrigen (iewürzen waren die Mitglieder der ihüringsehcn 
(iesellsehafl in Widerspruch mit Itoth und meinten, dass der PfeHerhandel sehr 
wohl ohne diese l>el rieben und lieide nur mit grossen Mühen und Kosten zusam- 
mengefasst werden konnten, weil (Ue Bezugsquellen derselben weil auseinander 
lagen und man nicht wissen könne, wie viel von den (iewürzen in gemeinen 
Jahren erwachse und wie dieselben in eine Hand zu bringen seien; ausserdem 
seien auch diese Waaren dem Verderlien schneller ausgesetzt als der Pfeiler und 
allzuschwankcud im Preise, wesshalb mau zu diesem Handel allein jährlich we- 
nigstens I SO, 000 IL brauche. Solches Bedenken bewog den Kurfürsten, auf die- 
sen Theil des ohnehin schon sehr kostspieligen Handels zu verzichten. 

Konrad Bolh gab sich nun alle mögliche Mühe, den Kurfürslen und seine 
Neigung zu diesem Handel warm zu erhalten. Kr schickte aus Venedig und Lis- 
sabon »Laufzettel der Waaren« Preislisten der (ie würze mit deutscher Ueber- 
selzung, dessgleiehen der Produclc des Bergbaues auf diesen und andern Welt- 
märkten, denn er kannte des .Kurfürslen Absicht , mit Hülfe dieses Handels für 
die eigenen und seiner I nterthanen Belg- und llüllenerzeugnissc Absatzwege in 
das ferne Ausland zu Offnen und dann die Kosten der von diesem bezogeneu 
Waaren mit den dorthin ausgeführten «lecken zu können. Ferner übersandte 
Bolh Verzeichnisse von merkwürdigen und neuenldecklen tropischen Gewachsen 
mit Nachrichten Ulier ihre Art und Heimalh und den ihnen innewohnenden Kräf- 
ten und Kigensehaften , welche Millheilungen ihm durch seine Facloren unmittel- 
bar aus Indien und Lissabon zuflössen. Bei dieser Gelegenheil beschrieb er auch 
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den indianischen Samen dos tnbitco, der vor wenigen Jahren aus Indien gekommen 
sei und schickte \on drin Wunderkraul, »Iis dein die Indianer einen alle Wunden 
heilenden Balsam inaelilen, einen Korb voll junger Pflanzen naeli Dresden. Audi 
des PfelTerhandels gedachte er oft, sehiekte eine Abschrift des mit dem König von 
Portugal eingegangenen Vertrags und sehrieb unter anderen am 7. Mai an den 
Kammcrmcislcr : »Was grossen llass und Neid die von Nürnberg und Frankfurt 
tragen von wegen unserer aufgerichteten (lompagnia, werdet ihr von den Eurigen 
vernommen haben ; sie lassen viel Drohworte hören, als wollten sie Wunder stif- 
ten, mich mit dem Kredit zu schwächen, und sonderlich die Nürnberger, denen 
an Zoll und Mandel viel abgehl; mussle viel hören, aber als Conlractor des Königs 
von Portugal hab ich guten Fug und Macht, seine Waaren zu führen, wohin es 
mir geliebt. Sie wollen mich vor dem römisehen Kaiser verklagen, dass ich mn- 
nopolische Handlung treib, will ich aber die Spczcrei nur an einem Ort im Heich 
führen, da es mir gefallt, wird kaiserliche Maj. mich daran nicht hindern, in An- 
sehung, dass die Spezerei im Reiche nicht wachst; kaufe auch keine im Reich 
auf, sondern führe sie aus India hierher, in Summa , das Volk plagt mich der- 
masson, dass ieh au allen Orlen Befehl gegeben halte, alle meine Waaren zu Land 
und ob dem Meer stracks nach Leipzig zu verschicken, wie ich denn mit dem 
Kaneel bereits den Anfang gemacht, so an 1 1>00 P.tn. belauft.« 

Durch Roth wurde der Kurfürst wieder zur Aufnahme des schon früher ge- 
fasslen Planes einer reitenden Post von Leipzig aus nach Italien und den Nieder- 
landen angeregt. Bei diesem Handel, der alle bedeutenderen europäischen Markt- 
platze in sein Bereich ziehen sollte und Venedig und Hamburg, Lissabon und 
Antwerpen, Mailand und Nürnberg, Augsburg und Frankfurt stets in gleicher 
Weise und in dcrscll»cn Zeit zu berücksichtigen halte, empfanden Roth und seine 
Milgesellschafter in jeder Woche den Mangel einer schnell und sicher eintreffenden 
Rriefposl. In einem Rriefe vom -i. April' klagte Roth, dass den Augsburgern 
sogar \ erholen sei, die Metzgerposten zwischen Augsburg und Köln zu gebrau- 
chen ; sie sollten sich zu ihrem grossen Nachtheil und Verhinderung der taxisschen 
Post allein bedienen, wesshalb hoch von Nöthen sei, dass der Kurfürst Posten im 
Lande zu Sachsen und Meissen anrichte, welche von allen Orten auf Dresden und 
Leipzig gingen; wenn der Kurfürst ihm licvvilligen würde, solche Posten auf seine 
Kosten zu ordnen und unterzulegen, so wolle er solche auch auf Augsburg, Köln, 
Italien legen , dass Brief«- und llandelspersonen mitreisen könnten ; der Kurfürst 
möge ihm Befehl und Vollmacht geben und dem Kaiser darül>cr Anzeige machen. 
Lbeu so schnell war Roth mit einem Verzeichnis* der llaupl- und Nebenslationen 
und einer Brieflaxe fertig. Leipzig erscheint darin als Mittelpunkt und die llaupl— 
züge gehen von hier auf Augsburg über Nürnlierg in 2 '» Stationen, auf Hamburg 
Uber Halle, Magdeburg, Braunschweig und Lüneburg in l!l Stationen, mit einer 
Abzweigung von Lüneburg auf Lübeck : von' Leipzig über Dresden nach Prag 
in 12 Stationen, ül>er Augsburg, Schaphausen , durch die Schweix auf Lyon in 
■ l'i Stationen , Über Naumburg, Frankfurt a M. nach Köln in 26 Stationen , Uber 
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Wittonliorg, Berlin, Thon nach Danzig in '-iH Stationen , nach Königsberg in 40 
Stationen, ausserdem über Lüheck nach Kopenhagen , Uber Augsburg auf Wien, 
Trient, Italien. Ein Brief nach Dresden, Magdeburg, Braunschweig, Berlin sollte, 
kosten •/» g« -, nach Prag \ gr., nach Wien, Nürnlierg, Speier und Frankfurt n/M., 
Hamburg und Lübeck l'/j gr., Begensburg, Augsburg, Köln und Strassbnrg 
2 gr., Thom 2'/ 2 gr., Ko|>enhagen, Danzig, lnsbnick, Trient, Antwerpen Ii gr., 
Holland, den Niederlanden, Lyon i gr., Paris und Toulouse 5 gr., nach den spa- 
nischen SUidlen 7 und 8 gr., Toledo iO gr., Lissalion \'i gr. 

Der Kurfürst war von der Notwendigkeit besserer und zahlreicherer Posten 
langst überzeugt und ging desshalb auch bereitwillig auf diesen Plan ein. Am 
ii. Mai sehrieb er an den Kaiser, dass er bedaehl sei, die Stadl Leipzig, welche 
seit einigen Jahren durch die umliegenden SUtdte in grosses Abnehmen gekom- 
men, wieder in Aufnehmen zu bringen, wozu vor allen Dingen die Krriehlung 
einer reilenden Post für Briefe und Personen von Leipzig an den kaiserlichen und 
die kurfürstlichen Höfe, nach Augsburg, Italien und den Niederlanden nölhig sei. 
Kr habe desshalb Konrad Both, Mitglied des geheimen Balhs zu Augsburg, ver- 
mocht, die Anrichtung solcher reitenden Post auf sich zu nehmen und ihn an kais. 
Maj. gewiesen, in Zuversicht, Dieselben worden dem nicht zuwider sein. Dennoch 
werde er berichtet, kais. Maj. trage solches zu bewilligen Betlenken, weil ausser 
den Taxis niemand eine Post im Beich zu legen Beehl habe. Da er — der Kur- 
fürst — niehl halio in Erfahrung bringen können , dass der v. Taxis Befreiung 
den Beiehsstönden jemals vorgebracht oder sie um Bewilligung ersucht wören, 
könne er auch nicht glauben, dass mit solcher Begnadigung den Kurfürsten im 
Reich ihre Freiheit, sonderliche Posten zu legen, sollte genommen sein, und wollte 
ein seltsames Ansehen hallen, wenn ausländischen Potentaten frei stehen sollte, 
ihre Posten hin und wieder durclfs Beich zu legen, solches alier den Kur- und 
Fürsten des Beiches sollte verweigert werden. Desshalb bitte er, der Kaiser möge 
Konrad Both als seinem hierzu bestallten Befehlshaber auf sein ferneres Ansuchen 
Bewilligung und Schein geben, dass er von Leipzig aus durch das Beich an allen 
Orten, da es die Nothdurft erfordern werde, eine reitende Post zu drei, vier oder 
mehren PoBlrosson unverhindert legen und gebrauchen möge, wie er solches auch 
bei den MitkuiTürsten zu erhalten keinen Zweifel halte. — Der Kaiser Budolf IL 
alier erwiderte am f>. Juli, dass Boll), als er neulich auf der Beise auch in Prag 
gewesen , im Namen einiger Kaurieule von Augsburg von dergleichen Postwesen 
Vorschlag gethan habe; weil alier dieser sein Vorschlag etwas fremd und bei den 
Vorfahren im Beich nie bräuchig gewesen, habe er, doch nicht aus dem von dem- 
selben angegebeneu, sondern aus andern erheblichen Ursachen, nicht unzeitiges 
Bedenken tretlagen, sich alsbald darauf zu entschliessen , sondern zuvor Bericht 
einzuziehen, worauf es denn noch beruhe; er hoffe, auch der Kurfürst werde 
darauf warten und unterdessen nichts zur Zerrüttung des kaiserlichen Postwesens 
im Beiehe vornehmen. Der Kurfürst wiederholte am 17. Juli sein Gesach, worauf 
sich aber eine Antwort in den Acten nicht vorlindet, so dass auch damit dieser 
Plan, zumal da bald darauf die Krisis eintrat, ein schnelles Ende erreicht zu haben 
scheint. 
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Kinij;** Rcsorgniss erregle um diese Zeit ein Bericht dos Gesandten am spani- 
schen Hof 1 , welcher meldete , dass der König von Portugal sehr schwach sei und 
den Koni}; von Spanien sehon zu seinem Nachfolger erkohren habe, doeli werde 
es, weil die Portugiesen diesen niebl wollten, wohl /.um Kriege kommen. Einst- 
weilen beruhigten noeb Roths zuversichtliche und (Iber die portugiesischen Vor- 
hällnisse wohl unlcrriehtctc Briefe, die bewiesen, dass der ganze Handel in gutem 
Zuge sei, und dem König noch ein langes Leiten zusehrieben. Auf den I?. Juni 
meldete ltotb seine Ankunft in Dresden und schrieb dabei , dass er in Lissabon 
Befehl gegeben habe, aus dem liierst von St. Thomas und Brasilien ankommenden 
Schill' eine gut«- Menge Zucker aufzukaufen und über Hamburg nach Leipzig zu 
schicken, welcher Zucker, im Werth von 5000 IL, mit sächsischem Kupfer in 
Lissabon sollte bezahlt werden; auch habe der König von Portugal, der Ihm guter 
('•c.Mindhcil sei, I 2000 Büchsen für das Heer in Afrika bestellt, von denen der 
Kurfürst August einen Theil liefern möge; die spanische Btlstung aber gelle nicht 
Portugal, sondern den Niederlanden, l'ebrigens hal>e der König nicht allein den 
indischen Contracl l>esülligt, sondern auch eine ewige Vengleicbung zwischen ihm 
und seinen Mit verwandten dess Wegen unterschrieben und seien alle lnJsen Ge- 
rüchte nur von den neidischen Nürnl>ergern ausgegangen. 

Der Bath von Leipzig hatte unterdessen die Gewölbe des Gewandhauses, 
wozu noch ein gegenüberstehendes Haus gemielhel und zu einer Schreibstube 
hergerichtet werden sollte, zu räumen angefangen, doch gedachte der Kurfürst, 
sie noch in andrer Weise zu diesem Handel heizuzichen. Um nicht die ganze Ge- 
fahr des kostspieligen Unternehmens allein tragen zu müssen, suchte er Handels- 
leute von Leipzig dabei zu Itelheiligon , welche dasselbe mit eignem Kapital zu 
unterstützen vermöchten, und schickte desshalb im Juli zwei Abgeordnete dahin. 
Die leipziger Kaufmannschaft schlug die Theilnahmo zuerst entschieden ab, erklärte 
sich zwar, als sie Roths Briefe und Berichte gelesen halte, geneigter, wollte sich 
aber doch, bevor sie nicht mit Roth persönlich verhandelt hillte, zu keiner Er- 
Milrung herbeilassen. Roth, der sieh über solche Zögerung sehr ungehalten aus- 
sprach, da «loch zu der Leipziger alleinigem Vorlheil der ganze Handel erdacht 
sei und ausschlagen werde, sehlug vor, zwei zuverlässige Miinner mit ihm nach 
Lissabon zu schicken, damit sie sich dort über den Pfeffcrcontract selbst erkun- 
digen könnten, und gab sich alle Midie, auch den Handel mit der kleineu Spczcrci 
auf die Mitgesellschafler zu Übertragen. Durch ein Memorial suchte er die thüring- 
sche Gesellschaft und den Kainmcrmcistcr zu überreden, dass sie zum Verlag 
dieses Handels I »0,000 IL durch Wechsel auf Lissabon schicken sollten, welche 
er auf ein Jahr verzinsen wollte. Die drei Gesellschafter, die freilich das Wenigste 
dabei zu wagen hallen, waren l>ereit sowohl zur Aufrichtung der Weehselbank 
in Leipzig wie auch zu diesem neuen Vorschuss, auch einige Kaufleule zu Leipzig 
zeigten sich geneigter, doch der Kurfürst wollte, bevor nicht eine bündige Er- 
klärung von Leipzig erfolgt wäre, keinen weiteren Vorschuss, am wenigsten einen 
SO beträchtlichen leisten, zumal da zu nächstem Ostcrmarkt die Über Lissabon 
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kommenden Vorritt he mehr ;ils eine Tonne Goldes und grade damals auch das 
Salzwerk zu Ariern die grösston Ausgaben erforderten. Dagegen ergriff er Roths 
Vorschlag, an Zahlungsslalt Waaren naeh Lissabon zu schicken, mit Freuden und 
übersendete Uber Hamburg im Juli dahin als Zahlung für den Zucker Kupforplatten 
und -Blech in Werth von etwa 8000 II. Dabei beauftragte der Kammcrmcistcr 
Roth, einen Zuckerraflinirer aus Hamburg zu l>esorgon , der mit l">0 Thlr. jähr- 
licher Besoldung in Dresden angestellt werden sollte, und ausserdem Drogen und 
Materialien aller Art, Sainmel- und Seidenzeuge, Leinwand. Diamanten u. a. in. 
für des Kurfürsten Hof- und Haushaltung einzukaufen. Auch wurde Dr. Funk 
bestimmt , mit Roth nach Lissabon zur Erforschung der Verhilltnisse zu reisen 
und ihm ein Apotheker zugesellt, um den Einkauf der Drogen u. dergl. zu be- 
sorgen. 

Wie bei dem Postwesen, so traf Roth auch in den Verhältnissen der Handels- 
schifffahrl Schwierigkeilen, die einem solchen auf lange Jahre I auf eine regel- 
mässige sichre Schifffahrt zwischen Lissabon und Hamburg berechneten Gesell- 
sehaflshandel Verderben drohten. I m den fast ununterbrochenen Gefahren zu 
entgehen, mit welchen die erbitterten Kriege zwischen den Spaniern und den 
Niederländern, zwischen diesen und den Hansischen jedes von Lissabon in die 
Nord und Ostsee segelnde Schill' bedrohten , schlug er dem Kurfürsten vor, mit 
dem Keiiig \on Dänemark, der mit grossen wohlgerüslelen Schiffen, mit Piloten 
lind der portugiesischen Fahrt kundigen Seeleuten wohl versehen sei, einen Ver- 
lrag zu schliessen, dass er sieben Jahre hindurch drei grosse Schiffe mit Waaren 
aus Sachsen , Oeslerreich u. sonst befrachtet, jährlich im Oelober nach Lissabon 
schicken sollte, die dann im Dezember mit indischen Gewürzen zurückkehrten. 
Wenn der Konig die Versicherung gegen Schiffbruch und Seeraub übernehmen 
wollte, so erbot sich Roth, für sämmtlichc Ladung •}% des Werthes als Frachtgeld 
zu \ ersichern und für eine stets vollständige Ladung Sorge zu tragen. Kr rechnete 
dabei auf eine regelmässige l'eberfuhr von Weizen und Roggen aus Sachsen und 
den Ihüringschon Gegenden, wie von nordischen Waaren aller Art; was au Raum 
übrig bleiben w ürde, sollte mit Salz gefüllt werden. Dem Kurfürsten gefiel auch 
dieser Verschlag; eine regelmässige Schifffahrt zwischen seinen ElbsUidtcn und 
Leipzig über Hamburg nach Lissabon, der damals für Europa wichtigsten Welt- 
handelsstadt, erschien ihm wegen der lange gewünschten Ausfuhr aus dem Kur- 
fürstenthum vortheilhaft genug, um sogleich mit seinem Schwager, dem König 
von Dänemark, wegen der Schiffe und mit den Städten Magdeburg und Hamburg 
wegen ihrer solcher Ausfuhr entgegen stehenden Stapelrechte in Unterhandlung 
zu treten, auch in seinem Lande, besonders in den IhUringschen Aeinlern Erhe- 
bungen über die etwa auszuführenden Gelreidevorräthe anzustellen. 

Auch in Betreff der kleinen Spezerei hatte Roth Glück, denn die thüringsehe 
Gesellschaft verglich sich im August unter einander d. i. mit dem Kurfürsten 
August , dass sie zunächst ein Viertheil dieses DrogongeschäfL» übernehmen und 
dafür G00O0 IL in Wechseln durch Marx. Fugger Übersenden wollte, doch einen 
weiteren Vorschuss von 1 50, 000 IL an Roth und Söhne wies dieselbe als unaus- 
führbar zurück. Aber grade diese Anleihe lag Roth, der durch die grossartigen 
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Aufkaufe in schwere Wechselsehulden gerathen war, am meisten am Herzen, 
wesshalb er immer wieder von Neuem darauf zurückkam und gar nicht glauben 
wollte, dass die Gesellschaft oder vielmehr der Kurfürst ihm solche abschlagen 
konnte. Am I i. August schrieb er an den Kammermeister : »Habe mich der ge- 
ringen Vertröstung gar nicht versehen und sollte mir solches nicht abgeschlagen 
werden, in Erwägung, weil ich mich mit euch in Handlung eingelassen, dadurch 
ich bei den N'Urnbergcrn , Frankfurien» und andern in grosse Missgunst geralhen 
und dieselben aufalle Mittel und Wege gedenken, wie sie mir Eintrag und Ver- 
hinderung thun.« Bernstein wurde endlich , da Roth sich gar nicht wollte ab- 
weisen lassen , bedenklich. »Ks ist von uns nicht aus dem Contracl geschritten«, 
schrieb er am ii. August an den Kammermeisler , »und machet mir solches sein 
unnach lassiges Ansuchen nicht geringes Nachdenken. Wenn ihm die Contracte 
gehalten, hat er sich nichl zu beschweren, sonst wollte schwer fallen, allen seinen 
Anmuthungeii Statt zu gellen; so versiehe ich auch, dass ihm nicht so gar wohl- 
gefällig, dass man jemand mit ihm hineinschicken will. Wenn wir also handeln 
sollen, wollen wir bald viel Tonnen Goldes aus dein Lande bringen, wie wir sie 
aber wieder bekommen, möehlen Wir zusehen.« Her Kammermeisler mu.sste zum 
dritten Mal das Gesuch abschlagen , nicht ohne darüber mit dem Factor Roths, 
Christof Hafner, der gleichfalls den Grund einer solchen Weigerung nicht begrei- 
fen wollte, in eine heftige Auseinandersetzung zu geralhen. Dem Koth blieb nichts 
übrig, als die (in, 000 II., die er in der ersten Aufwallung als zu gar nichts nütze 
verschmäht halte, anzunehmen, wozu ihm im Outober noch 52,800 II. für auf- 
zukaufenden und angekommenen Pfeiler und :«)00 II. für die Drogen, in Summe 
also 1 15,800 II. ausbezahlt w urden. Dennoch drang er sogleich wiede r auf mehr 
Geld und beklagte sich biller, dass er seine Zeit in Dresden nur vergeblich mit 
Saufen und sonst habe zubringen müssen und die Gesellschafter ihn nicht eher 
zum Kurfürsten hallen kommen lassen , er würde sonst schon ein Mehres bei ihm 
erreicht und demselben grosse Dinge entdeckt haben. 

Da iK'ieiLs hetrilchl liehe Voriii the von Pfeiler in Leipzig lagerten, andre aber 
in verschiedenen Handelsstädten aufgekauft und zum Theil schon auf Leipzig 
unterwegs waren, auch die verausgabten Geldsummen den vorher gemachten 
Anschlag weil Uberstiegen, drängle die thüringsche Gesellschaft ftolh wegen end- 
lichen Verkaufs der Vorrät he , damit nach und nach Geld wieder hereinkomme. 
Der Kammermeister wollte auf nächstem Oslenuarkt damit den Anfang machen, 
doch wurde dieser Verkauf auf den Bericht, dass noch grosse Pfeffervorralhe au 
vielen Orten vorhanden seien, ausgesetzt und In-sehlossen, vorher alle diese Vor- 
räthe aufzukaufen und nach Leipzig zu schallen. Von Roth verlangte der Kammer- 
meisler, dass er mehr Gcrbulircr nach Leipzig und Modelle zu einem gemeinsamen 
Handelszeichen und Petschaft für die Gesellschaft schick*', und meldete dabei, dass 
in den thüringschen, weimarschen und coburgschen Aemlern wohl Getreide zur 
Ausfuhr vorhanden sei, doch steige dasselbe wegen des allgemeinen Miswachses 
schon bedenklich, dass es wohl zur Ausfuhr zu Iheuer werden könnte; auch 
w underte er sich, dass der für die Kupfersendung erkaufte Zucker noch nicht an- 
komme, da doch die beiden Raftinirer längst auf Arbeil warteten. Zum Schluss 
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bemerkte er : »Kann euch nicht verhalten , dass auf der letzten Messt« zu Frank- 
furl Reden laut geworden sind , dass die Portugiesen , Italiener und Venetianer 
sieh hüllen verlauten lassen, es sei ein unmöglich Hing, dass man die Pfcffer- 
handlung also enge, wie die thüringsehe Gesellschaft vorgegeben, fassen und span- 
nen könne und es sei um den PfefFercontract beschaffen wie es wolle, so sei nicht 
allein des Pfeffers genugsam, sondern auch aller andern Spezcreien, soviel man 
begehre, zu Lande und zu Wasser durch die Türkei und auf Venedig zu bringen 
und Uber Nürnberg und Antwerpen auf Deutschland um leidlichen Preis zu liefern, 
da «'s in den indischen Hafen und Handelsstädten jeden» freistehe zu kaufen, so- 
viel er Geld habe, und (Iber Alexandrien , durch die Türkei und Ungarn nach 
Venedig zu führen. « Um nun diese schwierigen Verhältnisse an Ort und Stelle zu 
erforschen und zu !>eobachten, wurde Hr. Funk auch mit der weiteren Heise von 
Lissalxin nach Indien beauftragt, die aber nicht zur Ausführung kam. In Lissabon 
halle dersellx', soviel den mit dem Konig abgeschlossenen Verlrag betraf, dem 
Vorgeben des Roth gemäss befunden, so dass die thüringsehe Gesellschaft im vollen 
Vertrauen noch im Februar LiNO den Kurfürsten ersuchte, bis zum nächsten 
üsleriiiarkt für neue Gelder zu sorgen, dass man den Aufkauf des Pfeffers vollenden 
könne und an den schon ausgcgc!>encn Summen nichts verloren gehe. Am i. 
April 1 aber schrieb der Kurfürst auf einen Bericht des Hubertus Languetus aus 
Antwerpen und zugleich Melchior Mannlich, der jetzt Factor der Gesellschaft ge- 
worden war, aus Frankfurt an Bernstein, dass schon verschiedene PfefTervorriUhe 
in Antwerpen und andren Orlen von Bolhs Gläubigem mit Arrest belegt seien, 
dieser auch in manchem dem Vertrage nicht Folge leiste noch seinen Verpflich- 
tungen künftig werde nachkommen können , da er durchaus keine Mittel habe, 
um die Mitconlracloren vom Verkauf des Pfeifers und der Gewürze nach Deutsch- 
land abzuhalten ; könne aber dieser Hauptpunkt des Vertrags nicht durchgeführt 
werden, so müsse für die Gesellschaft grosser Sehimpf und Nachtheil erfolgen. 
Desshalb sollte der Kurfürst Roth bis zum nächsten Oslermarkt jiersönlich nach 
Leipzig erfordern, dass von ihm vernommen werde, wie er das schon lieginnende 
Fallen der PfefTei-prei.se — in Frankfurt wurde das Pfund für 11 gr. 7 pf. verkauft 
und war dessen genug zu Italien — aufhallen und wieder zurechl bringen wolle, 
dessgleichen wie es auf diesem Markt, weil alle Handelsstädte voll ITettcr lägen, 
mit Ocffnung der Gcvvüll>e und dem Verkauf zu hallen sei. »Denn wir besorgen«», 
sehrieb der Kurfürst, »es sei bei weitem geirrt, dass aller indianischer Pfeffer zu 
Uneben ankommen und sonst keiner durch andre Wege in Kuropa geführt werden 
könne, wie Bold anfänglich und noch für gewiss ausgiebt.« Dabei warnte er, die 
thüringsehe Gesellschaft solle nicht zu viel Geld hinausgeben, sondern eine gute 
Uebermass Pfeffer und Spezerei nach Leipzig bringen, dass man alsdann mit Bold 
desto besser handeln könne, wie er der Gesellschaft den zugefügten Schimpf und 
Schaden erstatte und künftig «lern Contracle besser als geschehen nachsetzen 
möge. Zun« Schluss sprach er die Hoffnung aus, von kais. Maj. die Krlaubniss zur 
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Einrichtung der Posion zu erreichen , doch solle sie Rolh unbeschadet des Con- 
tracts auf seine Kosten erhalten. 

Abersohon am 18. April meldete Bernslein dem Kurfürsten, dass nach einem 
aus Leipzig eingegangenen Berieht Koth gestorben sei. Nachdem er den ganzen 
Tag über in seiner Schreibstube in Augsburg beschäftigt gewesen, habe er des 
Abends beim Fortgehen auf sein Pult geschrieben: »morgen früh wil ich ver- 
reisen«, sei dann in der Frühe mit seinem portugiesischen Diener weggerillon, 
angeblich zu seinem sechs Meilen von Augsburg wohnenden Schwager, doch sei 
er bis zu einem Dorfe Ihm St. Gallen gekommen und hier in der Nacht nach seiner 
Ankunft plötzlich gestorben; auf solche Nachricht sei vom Rath zu Augsburg ein 
Arzt dorthin geschickt, der die wieder ausgegrabene Leiche untersucht und ge- 
funden habe, dass Holh an Gift gestorben sei. Bernslein meinte zwar , dem Be- 
rn Iii sei nicht ganz zu glauben, weil er von den Nürnbergern ausgehe, traf aber 
doch für alle Falle sogleich Bestellung , dass die nach Roths Angabe auf Hamburg 
und Emden segelnden Schiffe nicht in andre lliinde kiimen, und schiekle Bevoll- 
mächtigte nach Hamburg, Bremen, Emden, Köln, Antwerpen, Seeland, um Uberall 
Boths GUler im Geheimen mit Beschlag zu belegen oder nach gütlichem Verhan- 
deln mit Roths Facloren als Deckung für die ausstehenden Summen nach Leipzig 
zu schicken. Ein andrer Bevollmächtigter ging nach Venedig, um den dort lagern- 
den Pfeiler an sich zu nehmen, und zugleich wurde an Roths Söhn«' geschrieben, 
dass sie den Facloren der Gesellschaft die Waaren ausliefern sollten, da dieselbe 
Willens sei den Gontract aufrecht zu erhalten. 

Die Nachricht von Roths Tode stand bald trotz aller gegenlheiligcn Gerüchte 
unzweifelhaft fest. Da der König von Portugal plötzlich gestorben und mit ihm 
die einzige Grundlage seiner allzukühnen Speeulalion gefallen war, hatte er sich 
durch freiwilligen Tod den für ihn jetzl unlösliar gewordenen Verpflichtungen 
entzogen. Der Kurfürst war zuerst üIkm* solche Zeitung, w ie Jenilzsch au Bernstein 
meldete, gar sehr erschrocken, obwohl er schon vorher einen schlimmen Ausgang 
geahnt halle, doch stand auch sein Enlsehluss sogleich fest, denn er schrieb an 
Jenilzsch zu dessen nicht geringem Schrecken, es müsse nun fortgehandelt werden 
und sollte es alle Monate einen Menschen kosten ! Doch fand er seine Ruhe bald 
wieder, billigle in einem Schreiben vom H. April die von Bernslein getroffenen 
Massregeln, schickte sogleich Schreiben ül>crallhin an fürstliche Höfe und Stadt- 
räthe wegen Beschlagnahme der Güler des Roth, und befahl, ein Verzeichniss 
aller bisher \on der ihüringschen Gesellschaft aufgebrachten Gelder und der noch 
daraufgehenden Kosten zu fertigen. Dabei schrieb er: »lieber euer Schreiben 
Konrad Roths tödlichen Abgang belangend, haben wir uns wahrlich nicht 
wenig entsetzt, denn er uns anfanglich dermassen gerühmel worden, dass wir 
dafür gehalten, es wäre ein solcher vermöglicher und begüterter Mann, dass ihm 
eine solche Summe oder auch niedres wohl zu vertrauen wäre.« 

Von den Vorrälhen der thüringschen Gesellschaft lagerten damals in Leipzig 
an gorbulirtem Pfeiler 472 Cln. 3G'/ 2 Pfd., an ungerbulirtem H93Ctn. U'/ 2 Pfd., 
zusammen 1665 Gin. 49 Pfd., an Kaneel 854 Cln. 98 V 2 Pfd. Das von Bernstein 
Uberreichte Verzeichniss wies eine Auslage von 168,813 11. in barem Gelde nach 
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und ausserdem verschiedene Summen für Lieferung von Kupfer, Feuerrohren, 
Leinwand, so dass die Hauptstimme ^G?,7«i i II. betrug, mit den Zinsen, 7000 fl. 
für «-in neuerbautes Lagerhaus und einigen kleineren Ausgaben 283,185 II. 17 gr. 
10 pf. Als Deckung ilafür halle die Gesellschaft Pfeffer- und andere Gewürzvor- 
rälhe in Händen im Werth von \ 02,871 fl. 13 gr. I pf. , demnach waren aus- 
ständig 1 20, :i I 4 II. I gr. 9 pf., welche aber mit den auswärts belegten Waaren 
reichlich gedeckt waren. 

Nachdem Portugal nun an die spanische Krone gefallen war und diese am 
allerwenigsten daran dachte, solchen Vertrag mit dem protestantischen deutschen 
Kaufmann fortzusetzen, vielmehr denselben sogleich aufhob und Roth dadurch 
zum Selbstmord veranlasste, blieb auch dem Kurfürsten nichts übrig, als nach 
zahlungsfähigen Käufern für seine Vorrälhe zu suchen. Ks meldeten sich nach 
und nach eine gute Anzahl insbesondre aus Nürnberg und Augsburg, darunter 
die Purer, Welser, Holzschuhr, Imhof, Tillherr vi. a., aber entweder lioten sie tu 
wenig und glaubten, die Ihüringsche Gesellschaft werde unter jeder Bedingung 
losschlagen müssen, oder sie wollten nur einen Theil der Vorrälhe, während der 
Kurfürst im Ganzen und in kleineren Theilen nur im äussersten Nothfalle ver- 
kaufen wollte. Die Unterhandlungen zogen sich in die Länge, wurden hier abge- 
brochen und dorl wieder angeknüpft, so dass sich der Kurfürst am \ \. Oct. I ->80 1 
in einem eigenhändigen Brief an Jenilzseh von Annaburg aus über den ganzen 
Handel sehr verdriesslich und ungehalten aussprach. »So vil dieselbige handlung 
anlauget«, sehrieb er, »were ich gerne lengst davon gewesen und vom anfang biss 
jlzo kein glück darbei gespüret , habe mich auch kegen Bernslein seinem selbst 
vnrsehlagk nach dahin erkleret, dass ich jdes pfund gerhulirten piper uinh 12gr. 
und jdes pfund ungerbulirten um II gr., den canbl aber umb 24 gr. hinlassen 
wollte; da ich alter eine entliehe und schlissiiche anlwort gewartet, ist es auf eine 
suodere handelungk verschoben worden und stehet jlzo nach meiner erklerung 
gleich so weitleuftig als für. Wie lustig mich das machet, dass man mir nun vil 
märckte her allemal darfür und im anfang derselbigen gute hoffnung gemacht und 
meine erklerung gemeiniglich doppell gefordert und mich allein ausgehüret , auf 
ein andres gefragt und auf ein andres geschlossen, das kannstu leichtlich an Un- 
gern abrechnen; weil ich mich denn nuhmer alt verdrossen und faul mache und 
die zeit, so mir Gott ferner zu leben vergtinnel, gerne mit ruhe zubringen wollte, 
so habe ich ernstlich bei mir beschlossen, mich aller hendel abzuthun und zu 
eussern, es geschehe nun solches mit meinem nutz oder schaden, das stelle ich 
eben dahin und will die übrige zeit meines letalis mit solchen vcrdrisslichcn 
hendeln nicht zubringen, sondern Göll und meinen frommen unterthanen dienen 
und fürstehen, solange mir Göll gnade und steivk dazu verleihet , Amen. Und 
habe dir auf deine treuherzige erinnerungk mein gemuel, deine Sachen deiner 
gelegenheil nach zu richten , nicht bergen wollen, was ich forlhin bei spezerei- 
und kupferhandel zu thun gedenke und gelten mir Akner, Braunschweiger. Nürn- 



1, Acta: Handlung und Conlnicl u s. \v Bl 15. 
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Itcrger und Augsburger darauf zu handeln gleich, denn ich hohe den kopll gesterckt 
und will der falschen hcndcl loss scin.a 

Krst im April des folgenden Jahres — auch Hans Hairer war unterdessen 
mit Hinterlassung einer bedeutenden Schuld an den Kurfürsten durch Selbstmord 
umgekommen — wurde dieser aus «lern kostspieligen Handel und zwar immer 
noch vorlheilhnft genug erlöst. Die Fuggcr und Weiser und einige andre mitver- 
bundene augsburgsche Grosshändlcr , nächst der thüringscl icn Gesellschaft die 
bedeutendsten Glaubiger und zugleich die vom Rath zu Augsburg für die Höllische 
Crediliuas.se ernannte Gommission , erwarlien \om Kurfürsten durch Kauf alle in 
Leipzig lagernden und an andern Orlen mit Beschlag belegten Pfeffer- und Ge- 
würzvorräthe mit sämmtlichen SchuldansprUchen der thüringschen Gesellschaft. 
Hie Ratification der Vertragsurkunde vom 28. April 1584' lautet: »Wir Hans von 
Bernstein , Johann Jenilzseh und Georg Hermann (Hai rers Nachfolger) , alle drei 
Mitverwandte der thüringschen Gesellschaft, bekennen, nachdem wir uns durch 
unser ii Gcwallhal>er Gi*org Ringler mit Hans Lucas Weiser, Raimund Imhof und 
Melchior Hainhofer, alle drei Bürger zu Augsburg und Konrad Roths und seiner 
Sühne constiluirten Curatoren , um die von Konrad Roth empfangenen um! uns 
eigenthümlich zugehörenden Waaren und S|H<zereien , auch aller andern zu er- 
tlichem Roth und seinen Gütern habenden Forderungen gütlich verglichen haben, 
laut des zu Augsburg vom 27. März aufgerichteten und in drei gleichlautende 
Originalia gebrachten Vertrags, dass wir solchen Vertrag für uns und unsre Erben 
ratilicirl und angenommen hallen kraft dieses Rriefs , cediren , ühergelien und 
eignen alle unsre aclümes und jura , die w ir w ider Konrad Roths und Söhne Hab 
und Güter auch sonst des Pfefferconlracls halben erlangt , obgedachten Curatoren 
und relaxiren hiemit und tragen ihnen auf jeden Kummer und Arrest , so w ir zu 
Hamhurg.und andern Orten nach Konrad Roths Flucht auf seine Habe und Güter 
geschlagen haben, der Art, dass sie dies«« unsre Cession hiefür gemeiner Masse 
zum Besten prosc<|uireti und verfolgen, als wir selbst hätten lliiin sollen und 
mögen, haben auch den Curatoren und (Ircditoren alle und jede Contracte, Quit- 
tungen, Urkunden und Obligationen auf Konrad Roth eingeantwortet, dass die 
Curatoren wegen gemeiner Masse in alle unsre Rechte treten und wir uns hinfür 
weder Konrad Roth und Söhne, der Gläubiger Hab und Gut auf gemeinen Pfeffer- 
contracl und was dem anhängig, noch zu denen, welche solchen Pfeffercontracl 
hinfür halten, annehmen werden weder in noch ausser des Reichs deutscher Nation.« 

Die Augsburger erkauften diesen Verlrag mit 194, tili IL, zahlbar in drei 
aufeinander folgenden leipzigschen Märkten. Die erste Zahlung von 40,000 IL 
erfolgte sofort am 29. April durch Marlin Zobel, Matthäus und Daniel Stenglin von 
Augsburg, während sich für die vertragstnässige Zahlung der ganzen Summe 
Marx Fugger verschrieben halte. 

4) Acta: llnndlung und Contract u. s. w. DI. <8i. 
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VII. Polizeiliche Anordnungen. 

Sc hon bei der Darstellung tl*M- Korslwirthschafl so wie der allgemeinen Ver- 
hältnisse des Verkehrs wurde das Pol izeiwe seil, soweit es die öffentliche 
Sicherbeil in Wald und Feld, auf den Strassen und in den Dorfen), die Ausrottung 
der zu jeder Gcwaltlhal stets bereiten Strassenräuher und Wilddiebe betraf , an- 
gesogen und die Hinrichtungen dargestellt, welche der Kurfürst zur Sicherung der 
Lind- und Handelsslrassen und des auf denselben sich bewegenden Verkehrs 
anordnete. Zu diesen Polizeiverordnungen gehören auch die Krlasse für die Gast- 
höfe und Wirlhe so wie eine Meng«' anderer, die. wenn sie auch nach unserer 
schärferen Fnlerschcidung zwischen der Wissenschaft von der Volkswirtschaft 
und der von der (Jesel Isohaft mehr in das Bereich dieser als jener fallen, doch 
wieder, zumal nach der früheren Auffassung vom Polizeiwesen, zu enge mit der 
Wirlhschaft des Volkes und der Wirthschaftspllcgc der Regierenden zusammenhän- 
gen, als dass ich ihnen am Schlüsse dieser Schrift nicht den Platz einräumen sollte. 
Die meisten Bestimmungen sind älter als der Regierungsantritt dieses Kurfürsten, 
auch nicht von seinen Vorfahren erdacht, vielmehr durch Keschluss der Reichs- 
tags als allgemeine Beichsgeselzc eingeführt. Dcsshalb wurden sie auch von diesem 
Kurfürsten im Wesentlichen wenig verändert, doch oft wiederholt , in manchen 
Punkten geschärft, nach der Gelegenheit des Landes verbessert und um eine 
vollständigere und schnellere Ausführung zu erreichen erläutert, stets 'aber mit 
gewohntem Krnsl nach .Moglichkeil aufrecht erhallen. 

In das allgemeine Ausschreiben vom I. Oct. 1 ö-i-i nahm der Kurfürst die 
polizeilichen Bestimmungen seines Bruders w ie des Herzogs Georg auf, Iraf aller 
zur Handhabung der Polizei auf den Landslrasscn verschiedene neue Anordnungen. 
In dem Abschnitt Uber die »Plackerei« 1 heissl es : »Nachdem w ir zu mehrer Be- 
friedung unsre Lande mit Ober- und andern Haupt- und Amtleuten etwas statt- 
licher, denn hergekommen, bestallt, wollen wir, dass sich dieselben selbst per- 
sönlich mit ihren Knechten und Pferden in der Anzahl, darauf sie bestallt, in den 
ihnen befohlenen Aemtern wesentlich enthalten, ohne unser Vorwissen aus solchen 
nicht entfernen, sondern auf die UlUthwiUigcn Leute zu Boss und Fuss mit Fleins 
Kundschaft legen, auch sammt ihren Knechten die Strassen in ihrer Oberhaupt - 
mannschafl oder Aemtern täglich bereiten und allen möglichen Fleiss verwenden, 
die verdächtigen Beuler und Kussknechte zur Haft zu bringen. Die Wälder aber, 
welche in unsem und der Stiller und ihrer Fnlerthanen Gebieten gelegen sind 
und die dort Iwwusslen Haltslällen sollen sie durch bekannte und berichtete Kuss- 
gänger zum wenigsten wöchentlich zweimal durchstreifen lassen und Qeissige 

<} Cod. d.yl Autjusl. I, S. 5*. 
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Erkundigung haben , ob sich etwa verdächtige Reuter oder Fussgänger dadurch 
schleifen , und da sie solche vermerken, denselben mit Geruf und Sturmschlagen, 
wie hernach folget, nachtrachten, und unsern und der Stifter Haupt- und Amt— 
mannen, in wessen Gebiet die Landbesehädiger angetroffen, dasselbe in Kile zu 
erkennen gelien. In offenen Klecken , Schenken , Krelzschmam und Dürfern soll 
niemand zu Hoss noch Fuss einkehren, noch Ubernachten, noch herbergen, son- 
dern jeder Reisende in Öffentlichen Herbergen der Städte Mittagsmahl halten und 
Unterhalt und Nachtlager nehmen und, wenn er unbekannt ist, auf Befragung der 
Obrigkeit gegründeten Bescheid geben. Auch sollen die Kinwohner der offenen 
Märkte, Flecken, Kretzschmar und Dörfer alle unbekannten Heiter, die bei ihnen 
füttern oder über Nacht bleiben wollen, gefänglich annehmen und, da sie Iiiehen, 
mit Glockenschlag so lange nacheilen, bis sie gefänglich eingezogen und den Ge- 
richten überantwortet werden. Wer Unbekannten oder böser Handlungen Ver- 
dächtigen Herberge oder sonst Vorschub giebt und Schaden daraus erfolgt , soll 
ohne Nachsicht, als ob er die That selbst geübt , darum gestraft werden. Die 
Haupt- und Amtleute u. s. w. sollen in ihren Gebieten die Ordnung machen, dass 
sich, sobald sie friedbrüchige Handlung oder verdächtige Beuter und Fusskneehle 
vermerken, ohne allen Verzug die Kinwohner zum Stärksten versammeln, den 
Glockenschlag thun , auf Anrufen und aus eigenem Bewegniss zu Boss und Kuss 
mit ihren besten Gew ehren folgen und die Thäter und Verdächtigen zu Haft brin- 
gen ; alle Gemeinden, die den Glockenschlag hören, sollen denselben sogleich auch 
thun, sich versammeln und, wie oben berührt, verhalten, der Säumige aber i jx 
zur Strafe geben, im Wiederholungsfalle seine Güter verlieren und, wenn er solche 
Folge aus Arglist unterlassen, am Leibe gestraft werden. Auch soll jeder in dem 
ihm befohlenen Gebiete die Wasserfurten, die Schläge und Pässe der Wälder in 
guter Acht haben und in jedem Flecken und Dorf einige verordnen , welche den 
Einwohnern im Nacheilen Anleitung geben.« 

In demselben Ausschreiben wurde der Refehl wegen der einspännigen und 
herrenlosen Knechte wiederholt , welche immermehr Über Hand nahmen und die 
Unterthanen in den unverschlossenen Flecken und Dörfern mit Mord und Raub 
überfielen. Solche herrenlose Knechte sollten, wenn sie nicht als bekannte Kiiegs- 
leute in verschlossenen Städten mit der Regierung Vorwissen ihr Geld verzehrten 
und sich friedlich hielten , in 5 oder 6 Tagen aus dem Lande gew iesen werden, 
aber nur einzeln oder zu 2 und 3 fortziehen und in verschlossenen Städten über- 
nachten ; nach dieser Zeit sollten die Amtleute mit den Schriflsassen und SUidten 
auf solche Knechte streifen lassen , sie gefänglich einziehen und andern zum Ab- 
scheu strafen, alle aber, welche die Unterthanen beschädigen würden, durch 
den Glockenschlag verfolgen. In Thüringen und Meissen sollten noch besondre 
Strassenreuter verordnet werden , mit etlichen Pferden auf der Strasse gegen alle 
der Plackerei Verdächtige zu streifen. 

Diese Ordnungen wurden am 31. März 1571, 28. Apr. 1581, 8. Mai 1583 
in besonderen Mandaten und Landtagsausschreiben erneuert und verschärft 1 und 
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insbesondre die l>eim Nacheilen einzuhaltende Ordnung ausführlicher vorgeschrie- 
l)cn. Bei regelmässig wiederkehrenden Gelegen heilen, z. B. bei den leipzigschen 
Messen, mussten <lie Bonachbarten von Adel Ihm der Bereitung und Bewachung 
der Strassen eine bestimmte Zeit mit berittenen und bewaffneten Knechten helfen, 
wahrend Ihm ausserordentlichen Gelegenheiten , bei Mordhrennereien und Bauh- 
anfidlen die Sturmglocke alle Mannen in Städten und Dörfern zur schleunigsten 
Abwehr und Verfolgung zusammenrief. 

Vor dem Beginn einer leipzigschen Messe ergingen besondre kurfürstliche 
Befehle, von denen der eine vom ('». Dez. 1567 1 an den üherhauplmann des thü- 
ringschen Kreises also lautete: »Wiewohl wir uns versehen wollen, du wirst dir 
die Bereitung der Strassen und Wege sonderlich gegen den jetzigen vorstehenden 
und künftigen leipzigschen Markt befohlen sein lassen , damit den Plackereien, 
Zu- und Angriffen gewehrt und ein jeder der Strassen und Wege sicher und ohne 
Gefahr gebrauchen möge, so hahen wir dich doch erinnern wollen und ist unser 
Begehr, du wollest nicht allein den jetzt vorstehenden, sondern alle künftigen 
leipzigschen Markte drei Tage vor dem Markt, den Markt hindurch und drei Tage 
nach Ausgang desselben die Strassen und Wege bis an Weissensee an den nötig- 
sten Orten und da HaltsUillen sind , mit deinen Knechten und Pferden mit Fleiss 
bereiten , auch jedesmal den Amtmann zu Treffurt und unsern bestellten Ein- 
spannigen zu dir nehmen , und da es die Gelegenheit und Laufte erfordert , euch 
in zwei Haufen theilen, aus unsern Aemtern Salza und Weissensee etliche Amt- 
sassen von Adel hierzu verordnen und allenthalben guten Fleiss anwenden, da 
sich einige verdachtige Beutorci, Plackerei oder Zugriffe ereignen thaten , dass die 
Verdachtigen zur Haft gebracht werden.« In dem Befehl vom 18. Dezember <.'>?(> 
heissl es: »Du wollest mit deinen Knechten und Pferden, auch, da es die Noth- 
durfl, unsre bestellten Einspänniger zu dir ziehen, und mit denselben den Halt 
an den Grenzen und Kaltstellen besten Fleisses bestellen und daneben in Geheim 
bei den Schulzen und Hcimhürgen ein fleissig Aufsehen anordnen, dass im Falle 
der Noth der Glockenschlag und Nachfolge vor die Hand genommen , ininassen 
wir hiebevor durch unser offenes Ausschreiben mehrmals befohlen.« 

Diese Einrichtung hatte aber auch ihre Nachlheile, wie wir aus dem Befehl 
vom \ 0. Mürz \ 577 erfahren : »Wiewohl w ir etliche Jahre daher auf Bereitung 
der Strassen nicht geringe Unkosten verwandt, so hat sich doch befunden, dass 
solche Kallreuterei zum Theil mit solchem Gesinde bestellt, welche sich mehr der 
Füllerei, denn dessen, dazu sie erfordert, beflissen und bisher durch sie wenig 
ausgerichtet worden , darum wir einen solchen Unkosten eine Zeit lang einzustel- 
' len bedacht. Damit aber gleichwohl die Strassen nicht gar ledig gelassen, sondern 
in guter Acht gehalten werden , wollest du gegen und in dem leipzigschen Markt 
zu Folge deiner Bestallung nichts desto weniger mit deinen Knechten und Pferden 
den Halt an den Grenzen und HallsUitten besten Fleisses bestellen , u. s. w.« — 
Auch die Amtsassen des Ibüringschen Kreises, insbesondre -des Amtes Freiburg, 



1) Acta: Die Strüssentxncutung in den leipzigschen und naumburgschen Markten betr. 
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hatten gegen eine solche ihnen auferlegte Strassenbercitung im Jahre 1 569 1 als 
eine Neuerung Beschwerde erhoben , worauf der Kurfürst an den Uentmeister 
schrieb : »Wiewohl wir bei uns selbst erachten, dass die angezogene Beschwerung 
daher verursacht, weil eine Zeit her die Zugriffe und Plackerei sehr gemein ge- 
worden, die leipzigschen Markte sich auch jetzt etwas länger als vor Jahren ver- 
ziehen , dass sie derhalben desto länger halten und die Strassenbereiter oftmals 
auch über des Amtes Grenzen geführt werden müssen ; weil sie es aber so be- 
schwerlich anziehen und vorwenden, dass sie ausserhalb des Amtes die Strasse 
zu bereiten nicht schuldig , wollest solche Beschwerung unserm Oberhauplmann 
in Thüringen vermelden, und neben ihm darauf bedacht sein, welcher Massen sie 
derselben konnten enthoben werden , unsere Erachtens durch dies Mittel , wann 
eines jeden Amts und Stifts Untersassen von Adel und andre die Strassen , sofern 
sich ihres Amtes Grenzen ungefährlich erstrecken, bereiten und sich mit einander 
vergleichen, wo sie im Fall der Noth zusammenstossen möchten.« Mit diesen Man- 
daten wurden auch die schon in den Jahren 1526 und 1534 festgesetzten Slraf- 
hestimmungen wiederholt, welche alle, die Befehdern und Wegelagerern irgend 
welchen Schutz und Vorschub leisteten, mit dem Tod durch das Schwert be- 
drohten und dieselbe Todesstrafe auch fUr diejenigen aussprachen, welche, trotz 
des Erbietcns zu Gleich und Becht von gegnerischer Seite, gegen Schutz verwandle 
und Unterthanen der sächsischen Fürsten Fehde erheben würden, dessgleichen 
für alle ihre Helfer und Bathgeber, weil sich trotz der wiederholten Mandate 
immer noch muthw iiiige und ungehorsame Leute unterstanden hatten, nicht allein 
Brände und Besemen anzulangen , sondern auch Fehdebriefe zu schicken und 
denselben thatsitchliche Folge zu geben. 

Diese Mandate wurden mit den Artikeln über die »Plackerei« und die »ein- 
spännigen und herrenlosen Knechte« noch in dem letzten allgemeinen Aussehrei- 
ben dieses Kurfürsten vom 8. Mai 1 583 > wiederholt und dabei auch durch ein 
besondres Mandat vom 31. März 1 574 unter Bezugnahme auf die Reichs- und 
kaiserlichen Mandate, den Unterthanen eingeschärft , auf die Bekannten und Un- 
iM'kannten zu Boss oder Fuss, welche sie beherbergten , fleissige Aufmerksamkeit 
und Nachforschung zu halten , ihre Namen den Bürgermeistern und Obrigkeiten 
des Ortes alsobald zu melden und alles, was sie oder andre Verdachtiges von 
denselben irgendwo und wie l>cinerkten, ganz geheim und vertraulich anzuzeigen, 
damit die Befehlshaber nach Gelegenheit der Umstände gegen den Verdächtigen 
verfahren konnten. Ein der Slrassenräuberei schon verdachtiger und verrufener 
Gast sollte sogleich von dem Wirth oder den Nachbaren im nächsten Amt oder 
Stadt gegen Belohnung und unter Geheimhaltung des Anzeigers gemeldet, und 
wer einen verdächtigen Gast verschwieg, nach Befindung mit Gefängniss und 
sonst bestraft werden. Auch die Sattler und Biemer, die Huf- und Büchsen- 
schmiede und dergleichen Handvverksleute sollten gehalten sein , jeden Verdäch- 
tigen , der bei ihnen arbeiten Hess , sogleich anzuzeigen. Weil man nach Been- 



4) Cop. 356», 378. ») Cod. Aug. I, S. «55 folg. 
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digung der Kriege in Frankreich, Dänemark, Schweden und an andern Orten 
überall die Mehrung solcher einspännigen und herrenlosen Knechte, die nur von 
Raub und Gewalt sich niihrten und andre junge Leute an sieh zogen, fürchtete, 
so wurde den Lehnsleuten aufs Strengste verboten , solchen Knechten , die nicht 
in ihren Diensten standen noch in ihre Gerichtsbarkeit gehörten, Unterschleif oder 
irgend welche Hülfe zu reichen : dieselben sollten nirgends in Aemtern und 
Stedten, wenn den Befehlshabern ihr ehrliches Gewerbe und Hantirung nicht be- 
kannt wilre, geduldet werden. Sogleich nach Veröffentlichung dieser Ordnung 
sollten alle Furten und Piisse , dadurch die Landzw inger der verdienten Strafe 
entfliehen könnten, vergraben und eingezogen, die alten Landwehren, Graben 
und Schlüge wieder aufgerichtet werden und da , wo noch keine Wehren und 
Grüben vorhanden und doch nöthig wiiren, solche errichtet, auch wttbrend der 
Messen und Jahrmärkte von Frankfurt a M. und a ()., Leipzig, Naumburg, Zerbst 
alle solche Schläge und Piisse bewacht und rings um dieselben gestreift werden. 
Alle auf solche Messen und Milrkte Reisenden sollten auf einen bestimmten Tag 
an den Grenzen zusammenkommen und von da mit dem dazu bestellten Geleile 
fortziehen, auch jedem, der um ein leliendiges Geleite ausserhalb der Märkte bat, 
dasselbe jederzeit mitgetheilt werden. War auf gemeiner Landstrasse und sonst 
Nähme und Raub geschehen oder hatten sich solche Mishündler und Betrüber des 
gemeinen Friedens an einem Orte sehen und l>etreten lassen , so sollten sich die 
nächst gesessenen Flecken und Dörfer alsbald Mann bei Mann auf den Ort der 
That verfugen, einige zu Ross aussenden, um die Gewaltthal in die nächsten 
Aemter zu verkündigen und alle umliegenden Ortschaften durch den Glocken- 
schlag zur Nacheile aufzumahnen , während andre zu Fuss llufschlag und Spur 
der Landzwinger verfolgten. Würden sie im Verfolgen durch die Nacht über- 
fallen , so sollten die dem Orte, da die Spuren sich verloren, am nächsten Geses- 
senen Furten , Pässe und Brücken bewachen , Leute zu Fuss und Ross eine oder 
mehre Meilen vorausschicken, um und um durch Geschrei die nächsten Dörfer 
zur Nachtjagd aufrufen, der andre Haufe aber da, wo der Hufschlag verloren, 
übernachten und mit frühestem Tage die Verfolgung fortsetzen , und einer dem 
andern helfen, bis den Uebellhätern mit ihren müden und abgematteten Bossen 
die Flucht abgeschnitten wäre ; solche Nacheile sollten sie ununterbrochen auch 
in andern Herrschaften mit Erregung des Glockenschlags fortsetzen und hier die 
Gerichtsverwalter und Amtleute unter Angabe aller Umstände um Zuzug bitten. 
Die ergriffenen Thäter sollten mit den geraubten Waaren den Gerichten, in denen 
sie ergriffen würden, Überliefert, doch in das nächste Amt oder Stadl abgeführt 
werden, wenn sie dort nicht genugsam verwahrt werden könnten, und dem Kur- 
fürsten nach der getroffenen besonderen Vergleichung freistehen , ob er die Ge- 
fangenen abfordern und selbst rechtfertigen wollte. — Dieses zwischen dem Kur- 
fürsten August und den benachbarten Kur- und andern Fürsten vereinbarte 
Mandat sollte überall öffentlich angeschlagen und jederzeit, wo Landgericht ge- 
halten wurde, verlesen werden. 

Die grosse Anzahl der Wiederholungen und Schärfungen solcher Mandate, 
z. B. vom 4. November Iä59, Ii. August L56I, 29. März U'>66, vom Jahre 
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1567 1 u. s. w., wozu noch ahnliche Mandate gegen die bösen Buhen und Mord- 
brenner, gegen die Zigeuner u. a. kamen, beweisen im Zusammenhang mit den 
oben angeführten Massregeln gegen den Jagdfrevel, wie unaustilgbar dieses Land- 
übel geworden war und wie unzertrennlich dasselbe mit den allgemeinen Zu- 
ständen der Gesellschaft jener Zeit zusammenhing. 

Mit diesen Anordnungen stehen auch die Verbote der öffentlichen Bet- 
telei in Verbindung, welche von den »Gardonknoehton« nur allzuoft als Mittel 
gebraucht wurde, um in die Häuser einzudringen und hier Erpressung und Ge- 
wallthal auszuüben. Ein Mandat vom 2H. April 1581 klagt, wie die überall um- 
schweifenden Gardenknechte mit grossem L'ngestUm den Bauern in die Häuser 
und Höfe laufen, Scheunen und Geliäude abzubrennen drohen, wenn man ihnen 
nicht ihres Gefallens gebe, Überall grossen Muthwillen treiben mit Wegelagern 
und GotteslHstem und die armen Leute schädigen ; desshalb sollten solche Knechte 
innerhalb vier oder fünf Tagen nach Verkündigung dieses Ausschreiben« aus 
diesen Luiden , doch nicht rottonweise sondern einzeln abziehen und die Ueber- 
treler dieses Gebots mit Hülfe des Gloekenschlags zu Gehingniss gebracht und 
andern zum Abscheu bestraft, doch ehrliehen bekannten Kriegsleuten, die in den 
Städten mit des Kurfürsten Vorwissen um ihr Geld zehrten, und allen, welche 
in und durch die kurfürstlichen Lande mit redliehen guten Bassporten reisten, 
ohne Hinderung Aufenthalt und Durchzug gewahrt werden. 

Eine besondre Armenordnung enthält der Artikel gegen die Bettler- in 
dem Ausschreiben vom Jahre 155$, in welchen gleichfalls allere Bestimmungen 
aufgenommen sind. Trotz der den Annen überall gegebenen Hülfe, so heisst es 
hier, befleissigen sich viele Leute des Betteins, ilie ihr Brod wohl erwerben könn- 
ten; was man al»er diesen giebl, werde den Dürftigen abgebrochen. Desshalb 
sollte niemand, der das Almosen aus mulhw iiiiger Faulheit nehme und doch zu 
arbeiten und dienen geschickt sei, das Betteln und MUssiggehen gestaltet, sondern 
dieselben mit StraTe davon gewiesen werden, damit man die des Almosens wirk- 
lich Bedürftigen desto besser könne versorgen. Auch die SlUdte sollten ihren 
Armen das Betteln, unter welchem Vorwande auch allerlei böser Handlungen ge- 
übt würden, nicht mehr gestalten, sondern sich gemilss der Ordnung des Kur- 
fürsten Moritz halten, und auch sonst alle und jede Obrigkeit und Kirchspiele ihre 
Armen erniihren ; welcher Obrigkeit »lies nicht möglich sei, die sollte, doch nur bei 
■yusserster Nolh, ihren Armen, bis sie anders versorgt werden könnten, Kundschaft 
geben, um damit an andern Orten Almosen zu erbitten ; ohne solche Kundschaften, 
deren keine ülier ein Jahr wahren durfte, sollten keine Beiller gelitten werden. 
Die Kirchenordnung vom Jahre 1580 :l erlaubte den Brandbeschädigten, wenn sie 
wahrhafte Zeugnisse ihres Unglücks beibrachten, die Bürgermeister um schrift- 
liche Bekenntnisse anzugehen und mtl diesen in den Bürgerhäusern um Beisteuern 
zu bitten; der Prediger sollte von der Kanzel diese Unglücklichen der allgemeinen 
Mithülfe empfehlen, doch ihre .Namen aufgezeichnet werden , damit sie nicht an 
einem Orte mehre Male bettelten. 



I] Cod. Au !t ust. S. 158 folg. U03 folg. i; Ebenda I, & Ii. .1, Hbcmla I, S. 705. 
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Im Jahn« I '»G9 befahl der Kurfürst dem Rath zu Dresden und in andern 
Städten, auf alle, die mit falschen Bettelbriefen im Lande umzögen, Acht zu haben 
und sie überall gefänglich cinzuziehn Im Jahre 1574 suchte er die Bettler und 
Müssiggänger zu den Feslungsarbeiten in Dresden heranzuziehen. »Wir haben 
Nachricht«, lautet ein Befehl aus diesem Jahr an den Stadtralh zu Dresden 2 , »dass 
sieh hin und wieder in den Städlen und Dorfschaften viel alles und junges Volk 
aufcnlhäll, die ihr Brod wohl erwerben und Leuten nutz sein könnten, sich aller 
mehr des Beltelns und Müssiggangs denn der Arbeil fleissigen, wie derer denn auf 
den Märkten , vor und hinler den Stiidlen und in den Dorfschaften in grosser An- 
zahl sich befinden. Weil wir denn an unsenu Festungsbau allhier einer grossen 
Anzahl Handarbeiter bedürfen, so wollet fleissige Nachforschung balieil, was sich 
für Mannsvolk , das zur Arbeil tüchtig und sonst keinen Erwerb noch Arbeil hat, 
es seien Berg- oder arme Handwerkslcute , Hausgenossen, Gärtner und andre 
unter euch aufenlhalten , und densellM'n, welche der Orte keine Arbeit haben 
können , sondern müssig umherziehen und sich Bellelei und anderer Untugend 
Ix'fleissigen, auferlegen, sieh auf unsern Feslungsbau anher zu verfügen, sich Itci 
Paul Buchner, dem Fcstungsbefchlshabor, anzugeben und sich mit ihm Uber Tag- 
und Wochenlohn zu vergleichen , dass sie von ihrer Arbeil ihren Enthalt hal>en 
mögen. Ob aber unter euch solche Leute befunden , welche nichts arbeilen noch 
Rlrhaben und gleichwohl andern verdriesslich wehren und auf den Märkten, Gas- 
sen und sonst gaffen und des Müssiggangs fleissigen und sich anher zur Arbeit 
nicht gesteilen wollen, dieselben wollet unter euern Gerichten nicht dulden noch 
einigen Fürschub thun.« 

Im J;ihre 1 581' erforderte der Kurfürst durch besonderen Befehl von allen 
Lazarethen, Hospitälern , Siech- und andern dergleichen Häusern, die in den 
Slädu-n und Dorfschaften, unter den Schrift- und Amlsasscn sich l>efändeu, aus- 
führlichen Bericht, ob sie auf ein«- gewisse Anzahl Personen und auf wie viele 
gerichtet seien, was sie an erb- und wiederkäu fliehen Zinsen, liegenden Gründen, 
auch andern Nutzungen und Stiftungen für Einkommen und Zugänge hätten? wo- 
her, von wem und welcher Gestalt diosell>en gestiftet, wie die armen Leute jetzt 
unterhalten und wenn etwas erübrigt , wohin solches gewandt würde 1 Ob diese 
Berichte eingegangen und auf Grund derseUx>n für «las Armenwesen und die 
Armenpflege allgemeine Anordnungen getroffen wurden, habe ich aus den Aden 
nicht ersehen. 

Zu dieser Armenpflege gehört auch die Sorge für die Findlinge, die, wie es 
scheint, nicht selten in Anspruch genommen wurde. Im Amte Koldilz halle im 
Jahre 1Ö59 1 ein armer Manu einen Findling zu sieh genommen, bat aber, da ihm 
die weitere Erziehung zu schwer fiel, denselben von ihm zu nehmen. Der Kur- 
fürst befahl dem Rath zu Koldilz, das Kind, wie solches in ähnlichen Fällen immer 
so gehalten worden, auf der Stadl Kosten in andre Versorgung zu geben, bis der 

1) Cammercopinl elc. S. SS. 

i: Acta : Allerloy Urlhcill vnd churfurst. bevhelicho in die Statut« vnd diser Stadt dressden 
Ordnung gehörend«, 1**6—1588. (Dresdner Kathsarchiv i 3, Caiutncrcopial elc. S. 5». 

*) Cop. *9H, 92. 177. 
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Vater gefunden sei. Da der Rath solches aus wohlhegrUndelen Ursachen ver- 
weigerte, musslc sich auf des Kurfürsten Befehl der Schosser, wie es auch hillig 
wäre, des Kindes von Amts wegen annehmen, dasselbe um ein möglich Geringes 
verdingen und unterdessen die Nachforschung nach dem Vater nicht aussetzen. 
In ähnlicher Weise befahl der Kurfürst im Jahre 1562 1 den» Schösser zu Meissen, 
einen hei Glauschnitz aufgehohenen Findling ein Jahr zu versorgen und unter- 
dessen nach dem Vater und dem, der ihn ausgesetzt hal>c, mit allem Ernst zu 
forschen. 

In der Festung und Residenz Dresden hielt der Kurfürst mit Ernst auf den 
Befehl, dass alle einkehrenden und Übernachtenden Gaste und Fremden ange- 
meldet werden musslen. Nachdem er schon früher dem Rath Ix'fohlen hatte, 
während seiner Abwesenheit das Verzeichniss der Fremden dem Statthalter und 
Befehlshaber der Festung, Grafen von Barby, alle Abende zuzuschicken, verord- 
nete er am 29. October 1577 2 , dass der Rath jeden Tag, der Kurfürst möge an- 
wesend sein oder nicht , ein solches Verzeichniss dem Hausmarschall Hans von 
Kitzscher zustellen sollte, damit es von diesem ihm bei seiner Anwesenheil über- 
reicht, hei seiner Abwesenheit registrirt werde. In derselben Angelegenheil ver- 
ordnete er am 4. Juni IS83 :1 an den Kanzler von Einsiedel: »Wir haben vor die- 
ser Zeit Verordnung gethan , dass um mehrer Sicherheit willen bei diesen vor- 
stehenden sorglichen Läuflen ein jeder Einwohner in unsrer Festung, wann er 
jemand, so von andern Orten herkommt, zu sich einnimmt und beherbergt, der- 
selben Namen und von wannen sie kommen, dem Ralhe oder ihrem hiezu ver- 
ordneten Schreiber verzeichnet Uberschicken solle, damit sie solches fürder 
unserm Statthalter oder seines Abwesens dem Hauptmann der Festung vermelden 
können, darüber dann der Rath bisher gehalten. Es gelangt aber an uns, dass sich 
unsre Räthe, Secrelarien und Kanzleiverwandte, die in der Renterei und Kammer, 
dessen verweigern sollen, darob wir nicht geringe Befremdung tragen, wollest 
desshalb alle berührten Personen vor dir erfordern und auferlegen , dass sie sich 
dieser Verordnung gemäss gleich andern verhalten.« Denselben Zweck, die Stadt 
zu sichern, halte auch das Verbot des Kurfürsten vom Jahre 1555 1 wider das 
Büchsenabschiessen in Dresden. 

Eine bessere Stnisscnrcinigung in seiner Residenz gebot er bald nach seinem 
Regierungsantritt am i. Dezeml>er lööi 5 : »Wir werden berichtete, heissl es hier, 
»sehen und befinden auch seilest, dass es zu Dresden in der Stadt hin und wieder 
fast in allen Gassen sehr unllälhig und unsauber nicht allein mit Schutt und Ab- 
raum von den Gekiuden , sondern auch mit Kehricht , Misthaufen und anderem 
Kolli sehr unsauber gehalten wird, sonderlich aber, dass man allen Fnllath in die 
Kaitz (Kalz-)bach wirft, kehrt und schwemmt, daraus auch erfolgt, dass die Ab- 
züge, welche wir zur Säuberung der Gemächer aus dem Schlosse führen lassen, 
sehr verschlemmt werden und ist zu besorgen , wo dem nicht fürkommen, es 
möchte sich einstmals bei Nacht dermassen stopfen und versetzen, dass es uns in 



1) Cop. S15, 279. 3) Acta: Allerlcy Urtlieill etc. 3) Cup. *K4, R|. <00. 

4) Acta: Allerley Urtlieill etc. 5) Ebenda. 
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unsre Koller dringen oder sonst an unsern Gebäuden grossen Sehaden ihun 
machte. Nun isl al>er Dresden vor der Zeil für die sauberste Stadt gehalten und 
von ihrer Reinlichkeit wegen nicht wenig gerühmt worden, so wisset ihr auch, 
was wir euch und unsenn Sehösser hiobovor derhalben zu Öflerm befohlen; weil 
es alter also stecken bleibt , so erfordert die Nolh , solches nochmals mit euch zu 
verschaffen oder andres ernstes Einsehen zu verfügen , Iwfehlen euch hiemit zum 
L'elterfluss , wollet euern Einwohnern und Bürgern enisllich Ix-fehlen, dass jetzt 
in einer na hm haften Zeil und künftig jedesmal alle Misthaufen, Kolh und Schutt 
an die verordneten Orte geführt werden, um! denselben bei nahmhafter Strafe 
verbieten , dass binfür niemand Kehricht oder andern Unflalh in die Kaitzbach 
kehre noch werfe, auch ein jeder vor seiner Thür aufs Wenigste in acht Tagen 
einmal sauber kehren und den Kolli hinwegführen lasse, welches ihr denn auf 
den gemeinen I Milizen auch also zu geschehen bestellen und sonderlich darauf 
bedacht sein wollet, dass ihr aufs Förderlichste den neuen Markt und Gassen 
pflastern lasset , damit das Wasser seinen Abschuss habe um! nicht ein so unflü- 
thiger Wüsl in den Gassen sei. Desgleichen wollet «las Pflaster an der Knitibaeh 
heim Tascbenberg und an der kleinen Brüdergasse erhöhen und mit Tritten und 
Steinen vermachen lassen, wie solches zuvor von den (iommissarien besichtigt 
und für gut angesehn ist, damit man jedesmal so viel Wasser, als man will, in 
dicsclhcn Gassen lassen kann und die Abzüge im Schloss und Zwinger nicht ver- 
schlcmml werden. Da aber solche Unsauberkeil bei den Bürgern von euch nicht 
abgeschafft würde, haben wir unsenn Schösser allboroit befohlen, wess er sich 
von unsern wegen gegen sie verhallen soll.« 

Durch ««ine Verordnung vom Jahre i55ti 1 verbot der Kurfürst das unleidliche 
geräuschvolle Kahren und Gerummel um die Kirche wahrend des Gottesdienstes 
und licfahl. an den Kekou der Gassen um die Kirche herum Ketten aufzuhängen 
und während der Predigt und anderer Kirchenäinter die Wagen in andere Gassen 
zu weisen. Auch sollte der llalh den Kirchhof zu Alien-Dresden, der jetzt ollen 
stehe w ie eine Gasse, dass jeder darüber wegreiten und fahren könne, auch allerlei 
unvernünftige Thiere darüber laufen und scharren, besser vermachen oder an 
einen andern Ort verlegen, wo er gegen solche Entweihung geschützt sei. 

Andre polizeiliche Anordnungen hallen den Zweck, die einzelnen Familien 
wie ganze Stünde von unniilhiger fruchtloser Verschwendung zurückzuhalten, 
unschickliche und unsittliche Ausschweifungen in den Schenken und auf den 
Gassen zu verhindern, die den Einen zum Aergerniss , den Andern zur Verfüh- 
rung und zum Verderben gereichten. Zu diesen Anordnungen gehörte das Man- 
dat vom Jahre 1550* »von dem übermässigen Zutrinken auch schädlichen Unkost 
auf den Wirtschaften und Kirmessen« , welches in «las Ausschreiben vom Jahre 
1 555 aufgenommen wurde. Dasselbe eifert gegen das dem Menschen an Leib und 
Seele schädliche Lasier des Trinkens, welches dermassen öffentlich gestaltet sei, 
dass es zuletzt für keine Sünde oder Schande mehr geachtet und in den Schenk- 
Mälten ein freches unverschämtes Leben gesehen werde; künftig sollten alle, 



1) Acta: Allerley lilheill etc. *) Cod. Auyust. 1, S. 71. 
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welche Gerichte haben , ein solches unchristliches Leben in ihren Gerichten nicht 
mehr dulden und darauf sehen, dass die Leute bei ihren Zusammenkünften in 
Zucht und nicht im Ueberlluss bei einander seien, und jeden, der sich gegen die- 
sen Befehl auflehne, strafen; der Bauersmann sollte bei einer Hochzeit höchstens 
zu drei oder vier Tischen und bei Kirmessen und Kindtaufen nur zu einem Tische 
Gaste laden, keine Mahlzeil über vier Gerichte geben noch langer als einen Tag 
Hochzeit halten, der Bürger aber in den Stadien, die nicht Handelsstädte seien, 
sollte bei Hochzeiten nicht Uber vier Tische, bei einer Kindtaufe oder Kirmess 
nicht Uber einen lisch Gaste laden, höchstens fünf Gerichte auf eine Mahlzeil 
geben und nicht liinger als einen Abend und Tag Hochzeil, einen Tag Kirmess 
und eine Mahlzeit bei der Kindtaufe hallen. Nach dieser Ordnung sollte sich 
jeiler im Lande bei Vermeidung von Gottes Zorn und einer ernst liehen Strafe 
verhalten, doch sollte jeder Gerichlshabor nach Gelegenheil seiner rnlerthanen 
weitere Anordnung treffen dürfen. 

Damals nahm, l»esonders auch in Dresden, das Brannlweintrinken Oberhand, 
so dass die Branntweinbrennerei allmahlig zu einem einträglichen Gcwcrlmzwcig 
und auch vom Kurfürsten in einem grossen Destillirhaus zu Dresden betrieben 
wurde. Gegen solches Ilster war eine Verordnung des Raths zu Dresden vom 
Jahre löHß 1 gerichtet, welche das Brannte einschenken nur gewissen Personen 
gegen eine Abgabe \ in\ 5 IL gestaltete und worin es heissl : »Vor Alters waren 
nur zwei bis drei Bräunt Weinschenken, jetzt sauft ihn sogar «las Gesinde, darum 
soll er öffentlich auf dem Markt und sonst nirgends verkauft werden.« 

Das Ausschreiben von 1555 enthalt auch ein Verltot gegen die Dopler um! 
Spieler, worin das Spielen mit Würfeln und Karten als die Quelle von Liederlich- 
keil und Lasier aller Art, von Dieb und Mord dargeslelll wurde, das die jungen 
Leute in Verarmung und nicht selten an den Galgen führe; hinfort sollte jeder 
allen seinen Hausleuten solches Spiel untersagen und den Wirlh , »1er solches ge- 
stalte, zur Bestrafung anzeigen. — Kin andres Verhol in demselben Ausschreiben 
betrifft die unordentlichen Tanze. Das Tanzen, heissl es hier, das vor Alters zur 
ehrlichen Ergölzlichkeil und Freude des jungen Volkes gehalten w orden , werde 
in Stedten und Dörfern mit unziemlichem Verdrehen und anderer Leichtfertigkeit 
zur Unzucht und Aorgcrniss geuüsbraucht, sonderlich weil die Manns|H>rsonen 
mil ihren Kleidern nicht bedecket sich am Tanze sehen Messen und sich mit ihren 
Gebehrden ganz unzüchtig und ilrgerlich verhielten ; desshalb sollten die Tanze 
züchtig und schamhaft aufgeführt , Manns- und Weibspersonen züchtig und ge- 
bührlich bekleide l und bedeckt sein und das unziemliche Verdrehen , Geschrei 
und andre ungebührlichen Gebehrden unterbleiben , und wer dieses Gebot über- 
trete, das erste Mal mit 10 gr., das zweite Mal mil 20 gr., das dritte Mal mit 
Verweisung aus dem Gericht, da es geschehen, bestraft werden, denn »was 
Aergerniss die Mannes- und Weibspersonen mit solchen unverschämten Gebehrden 
geben, dess darf niemand erinnert werden.« 

Dieser Neigung, wilde und seltsame Tünz« nackend oder hall) bekleidet selbst 
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an öffentlichen Orten aufzuführen , begegnen wir auch in der Stadl Dresden. Im 
Jahre 1555 vielleicht trug dieser Vorfall zur Schürfung des Verbotes bei — 
wurden hier eine Anzahl Leute als DSrhwertlänzer« gefänglich eingezogen , weil 
sie eingestandener Massen bei Nacht auf dem Kirchhof um die Kirche und Uber 
die drüber hinweg nackend oder in Hemden mit Schwertern allerlei Tünze auf- 
geführt hatten '. Wegen ungebührlicher NachtUinze und Geschrei auf den Gassen, 
wobei diesmal vor allen das Hofgesinde hcthciligl war, handelte der Kurfürst im 
Jahre 1566 mit seinen Rathen zu Dresden und erliess dann an sie am 17. August 
folgendes Rcscripl 2 : »Wir haben euer Bedenken , betreffend die ungebührlichen 
NachtUinze und Geschrei und andre Beunruhigungen , so mit grossem Getümmel, 
Reiten und Rennen durch unsre Hofgesinde und andre von Adel nicht ohne Got- 
teslästerung in unsrer Stadl Dresden vorgenommen und gelrieben und dessen 
kein Ende sein will, verlesen und tragen darob , sintemal es dem Reichsabschied 
und unsern darauf erfolgten christlichen Ausschreiben zuwider, ungnädiges Ge- 
fallen. Weil wir denn nicht gemeint, solches ruchlose wüste leichtfertige und 
ärgerliche Wesen weiter zu dulden , als befehlen wir , ihr wollet solches denen 
von Adel und andern in unsrer Sladl Dresden , ausserhalb dass man in hochzeit- 
lichen EhrenUigen einen Tanz nach der Abendmahlzeit eine halbe oder längstens 
eine Stunde doch fein züchtig und ehrlich hallen möge , ganzlich verbieten und 
abstellen und diejenigen, es seien Manns- oder Weil>spersonen, in deren Häusern 
bisher berührte NachtUinze gehalten wurden, vor euch erfordern und hinfür 
untersagen, dass sie künftig dergleichen in ihren HiHisern vornehmen lassen. 
Wollet auch dem Rath mit Emst befohlen, dass sie auf diejenigen, die des Nachts 
auf den Gassen also ungel>erdig reiten , rennen und ein wüsU«s Wesen und Ge- 
schrei treiben , mit Fleiss Bestellung machen , sie zu Haft bringen und darunter 
niemand, er sei von Adel oder wess SUindes er wolle, verschonen und die, welche 
nicht unter ihre Jurisdiction gehörig, jederzeit nahmhaflig mit genügsamem Be- 
richt der Sachen angeben, so wollen wir uns gegen sie also mit Ernst erzeigen, 
daraus sie unser Misfallcn und dass wir solchem wüsten ruchlosen leichtfertigen 
Wesen, dabei nichts Gutes unter der Jugend aufwuchst, sondern dcrsellien ärger- 
lich und schädlich ist, feindhässig sein und ferner nicht gedulden wollen, im Werk 
vermerken. Damit solches auch desto früher schaffe und wirke, wollet unsre 
Hof- und Stadtpfarrer und Predicanlen vor euch erfordern, dass sie oftmals in 
ihren Predigten solches anziehen. « 

Das Ausschreiben vom Jahre 1583 wiederholt und erweitert den Artikel * 
«von ül>ermässiger Kleidung und Unkosten der Wirtschaften , auch Kindtaufen, 
Kirmess und Begräbniss«, welcher jedem Stande ein bescheidenes und verstän- 
diges Mass in diesen Dingen empfiehlt , des Allmächtigen Zorn durch übermässige 
Prachl in Zehrung und Kleidung zu reizen abmahnt und jedem zu bedenken giebt, 
dass, wer hierinnen nicht Mass halte sondern über sein Vermögen aufwende, da- 
durch an seiner Nahrung merklichen Abbruch leide und endlich in äussers tes 
Verderben, grosse Armuth und, wie leider an vielen vor Augen , wohl gar an den 



\) Acta. Allcrlcy Urlheill etc. I] Cop. 833, 77^. 3) Cod. August. \, S. <5<. 
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Bettelstab gerathen müsse. Trotz all der Mandate und Reichsabschiede sei der mehre 
Tlieil dahin gesinnel, wie einer dem andern mit der Pracht in Kleidung und Zeh- 
rung nichts nachgeben sondern vielmehr Übertreffen möge, daher denn allerlei 
ungewöhnliche unförmliche Kleidung eingeführt, vielerlei seltsame Kost und Ge- 
tränke, die man mit grossen Unkosten und Unslallen schaffen müsse, erdacht 
werden und in Summa dies schädliche Laster der Pracht und Schwelgerei der- 
massen gestiegen und Uberhand genommen habe, dass nicht allein einzelne Per- 
sonen in Armuth gerathen , sondern allen Stünden und endlich auch «lern ganzen 
l^nde Verderben daraus entstehe. Desshalb wurden die voraufgegangenen Ver- 
ordnungen der Herzöge Ernst und Albrecht und des Kurfürsten Moritz so wie die 
Reichsabschiede wiederholt und aufs Neue in Erinnerung gebracht, auch alle 
Obrigkeiten und Gerichtshaller ermahnt, über dieselben ernstlich zu wachen und 
nach jedes Orts und Standes Gelegenheit ferner auf Mittel und Wege zu denken, 
wie alle Ul>erm3tssige Pracht und Unkosten abgeschafft und ein ehrbares , zücli- 
tiges und eingezogenes Leben gepflanzet und erhalten werden möge, da sonst der 
Kurfürst gegen die Verbrecher wie gegen die nachlässige Obrigkeit ein solches 
ernstes Hinsehen vorwenden wolle, dass man liinfürder sich daran zu kehren 
mehr Ursache haben werde. 
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Anmerkung I. Die erste Rechnung Bieners beginnt mit dem letzten Quartal 
1556. In diesem erstell Quartal wurde vermünzt: 8845 Mark Silber, im Jahre (557 : 
36,846 Mark, im Jahre 1558 : 47,084 Mark, im Jahre 1559 : 60,975 Mark, im Jahre 
4 560: 62,031 Mark, im Jahre «561: 57,831 Mark, im Jahre 1562: 59,766 Mark, 
im Ganzen vom Quartal Lucia 1556 bis Quartal Remiuisccrc 1563: 345,346 Mark 
= 3,524,722 Ii. 7 gr. 9 pf., die Mark zu 10 fl. 4 gr. 4 pf. gerechnet. Der bei wei- 
tem grösste Theil dieses Silbers war die Ausbeute der Bergwerke von Freiberg und 
Anuaberg, ein kleinerer Theil, etwa 5000 Mark, in dem mansfeldschen Bergwerk ge- 
wonnen, ein ganz geringer Theil gekauft. 

Anmerkung 2. Nach dieser Ordnung sollten folgende Sorten gemünzt 
werden : 

t t Stück gleich «4 Grosrhen, deren sollen 8 Stücke 15 Loth 3 Gran 2 pf. er- 
furischen Gewichts wiegen und die Mark 14 Loth 18 Grän fein enthalten. 
{Guldcngroscheu, flgr.) 

2) 2 Stück = 1 flgr.,1 = 1! gr., 16 = 15 Loth 3 gr. 2 pf., 14 Loth 8 gr. fein, 

3) I » s| • Isss 6 ■ 31slS i 3 i ! i Ii i I i •> 

4) I l s| i |a j | 65=15 » 3 » t » II » 1 • 

B) 16 ■ =1 » 1 = 18 » 130=15 » 3 • 2 » (4 > 8 l » 
6) 6 » die I fl. in Münze machen (21 gr.), 1 Sliick = 3V 2 gr., 4 Ii '/j Stück 

gleich der erfurtsclien Mark zu 16 Loth, 14 Loth 8 gr. fein. 
7} II Stück asl fl. (21 gr.), 1 = lipf., 88 = 1 Mark (1 6 Loth) 6 Lth. 9 gr. fein 

8) 84 » =1 » » Isbb 3 i 199 = 1 » o 3 »I2V2» » 

9) 252 ».—1,> ■ 1— 1 » 597 = 1 >» » 3 » 1 S '/ 2 »> » 
10) 504 » =1 » » 1= Ihllr., 1 024= 1 » » 3 » — » » 

Anmerkung 3. Das lYobalionsvcrzeirhniss von diesem Tage meldet in Betreff 
der kurfürstlich sächsischen Münzen, dass von den Thalern 8 7i /, 0 , 5 auf die Mark 
zu 14 Loth 6'. 2 gr. gingen, von den Engelgroschen SÄ 1 /* auf die Mark zu Ii 
Loth 7 gr., von den Zinsgroschen 88 auf die Mark zu 6 Loth 8 gr., von den 
Dreiern 199 auf die Mark zu 3 Loth 1 1 '/.j gr. Die feine Mark wurde ausgebracht 
hei den letzteren zu 1 0 fl. 8 gr. 9 pf., bei den Zinsgroschcn zu 10 fl. 8 gr. 5 pf., 
bei den Engelgroschen zu 1 0 fl. 8 gr. 1 1 pf. Nach der Valvation war der kurfürst- 
lich slichsische Thaler werth 2 4 gr. 14 ;lo: , pf., der Engelgroschen 3 gr. 5 pf., — im 
Güldenwerth nach der Keichsordnung um 5 pf. zu gering — der Zinsgroschen 1 1 pf. 
V» hllr. 

Anmerkung 4. Nach diesem Bericht Hess der Kurfürst in Dresden münzen: 
Thaler, deren acht, halbe Thaler, deren sechszchn, Ort-sthaler. deren 3 2 auf die Mark 
gingen und 14 Loth 4 gr. nach des Reiches Münzordnung hiellcn, Dreier, 274'/:» auf 
die Mark und 4 Loth 17 gr. fein, auf der einen Seite mit Schwerlern, auf der andern 
mit dem Rautenkranz und darüber den Reichsapfel als Zeichen der Reichsmünze. 
Auch des Kurfürsten E'igelgroschen oder Schreckenberger, Zins- und Fürstengroschen 
oder Schiiceberger bestanden nach der Reichsmünzordnung. 

Anmerkung 5. Solange diese Probationstage dauerten , münzte der Kurfürst 
nach Ausweis der von Stumpfelt geführten Verzeichnisse an verschiedenen Münz- 
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sorten, als Guldengruschen, Zinsgroschen , Dreiern und Pfennigen in Jon Jahren (mit 
Weglassung der Groschen) : 

1 57 1 für 255,093 fUm 



1 572 


9 


551,108 




«573 


Ii 


536,467 


» 


1574 


» 


506,002 




1575 




409,870 


■ 


1576 


» 


389,579 




«577 


» 


386,648 


» 


«578 


» 


458,485 


)> 


1 579 




375,861 




4 580 


» 


362,000 




1581 


1» 


349,533 


» 


4 582 


» 


331.7 «3 




in Summa 


i 4,912,356 





welche Summe auch desshalh von Bedeutung ist, weil sie, mit verschwindend kleinem 
Abzug, aus dem im KuiTürstenthum selbst erbeuleten Silber geprägt wurde. 

Anmerkung 6." Da man annahm, dass ein Tag Pflugdienst auf einen Acker 
für jede Art der angegebenen Bearbeitung genügte, so brauchte man jährlich für alle 
fünf Felder dieses Vorwerkes 810 Pflug- und 8i Eggendicnsle , welche auf die vier 
Dörfer Ehrenberg, Kunnersdorf, Burkersdorf und Lossdorf vertheilt waren. Ferner 
brauchte mau, da ein Acker mit V rl Seh., die ganze Flur also mit 70 2 Sch., besäet 
wurde, 36 Wagen mit 4 Pferden, 20 Sch. auf eine Fuhre oder doppelt so viel Fuhren 
zu 10 Sch. Diese Fuhren, um den Samen auf die Felder zu führen, hatten von Alters 
her die 3 Lehnrichler zu Khrcnberg, Kunnersdorf und Lossdorf zu leisten. Auf einen 
Acker Brachfeld rechnete man 30 Fuder Mist zu i Pferden, das machte im Ganzen 
2106 Fuder, auf jedes Geschirr 10 Fuder täglich gerechnet, ergab 21 I Tage Mist- 
fuhr e n d i e n st e mit i Pferden, die auf 9 Dorfern lasteten. An Heufuhren be- 
durfte man für * 08 A. 98 M. Wiesen, deren jede durchschnittlich i Fuder Heu und 
ein Fuder Grummet ertrug, im Ganzen . wenn ein Geschirr täglich 8 Fuder führte, 
27 Fuhrleute für das Heu und 14 Tage für das Grummet, wozu 5 Dörfer frohnten. 
Für Getreide fuhren brauchte mau, wenn ein Geschirr mit i Pferden täglich etwa 
II Fuhren zu M/j Schock Garben thal, Im Ganzen "0 Tage Fuhrendienste mit 4 Pfer- 
den, die auf 10 Dörfer vertheilt waren, an Sensendiensten, auf jeden Acker 
Wiesenlandes und Sommergetreides 1 Sense gerechnet, im Ganzen 357 Sensen, wäh- 
rend 13 Dörfer 4 I 2 '.^ Sensen zu leisten hatten, an Kcc he nd i en sten zum Heu- 
uud Grummetmachen, auf jeden Acker einen Bechen, 216 Bechen, auf jeden Acker 
Sommerfeldes auch I Bechen, 140, ebensoviel auf die Winterfelder , zusammen also 
496 Bechen, während dieselben 13 Dörfer zu 706' ; 2 Tagen Bechendienste von Alters 
her verpflichtet waren , an S i c h e I d i e n s t e n , wenn man auf zwei Acker 3 Sicheln 
rechnete, im Ganzen 212 Tage, während 10 Dörfer 32 2 Sicheid iensto schuldeten. 
Ausserdem halten die Amtsunterthanen noch folgende Dienste zu leisten: 12 Dörfer 
4 1 I '/ a Tag um die Wiese zu räumen, 4 Dörfer 4 I Tage um Mist zu breiten, I 0 Dörfer 
61 Tage um Laubholz zu holen, 4 Dörfer 56 Tage um zu säen und Samengetreide zu 
sieben, 40 Tage gemeiner Handdienste zu Flachs, Kraut. Büben und dergl., doch 
waren von diesen letzten Diensten die meisten damals in Geld verwandelt. Die Ein- 
wohner \on Hinterhcrmsdorf mussten Strohband machen, soviel man dessen be- 
durfte, die Hausgenossen im Amt noch 1032 Tage Handdienste leisten und die 14 
Lehnrichter Wein für die Haushaltung führen, wofür damals jeder von ihnen 3 4 '/ 2 gr. 
jährlich zahlte. Von des Kurfürsten eigner Hand Diulet sich in diesen Acten noch ein 
»Auschlagk des Forwerges Honsleyn wye das mochte zu genissen seyn«. Darnach 
sollten hier 60 Milchkühe gehalten werden, deren Nutzung im Einzelnen auf 8 Ii. 
• 3 gr., im Ganzen auf 51" Ii. 10 gr. angeschlagen wurde, ausserdem 60 Ochsen mit 
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600 fl., 1500 Schafe mit 475 fl. 7 gr. Nutzung nach Abzug der Anthcilc für Schäfer 
und Knechte, auf jedes 8 gr. 1 0 pf. gerechnet. An Ernlcgewinn von den 2 Winlcr- 
fcldcrn rechnete der Kurfürst: an Korn von t Sch. Aussaat 5 Sch., nach Abzug der 
Aussaal 4 404 Sch. Korn=l40i 11., an Hafer, t : 6, 877 Vi Sch., ä 12 gr. = 601 fl. 
9 gr., an Erbsen, 1 : 4, .161 Sch. k 30 gr. = 5tr> fl. 1 r> gr., an Wicken, t : 4, 
351 Seil, a 1 fl. = 351 fl., »Summa aller Nutzung 4350 fl. »5 gr. 6 pf.« — Da der 
Kurfürst zu diesem Vorwerk ein wüstes Gut und sechs Bauerngüter gezogen hatte, 
verglich er sich im Mai I 569 mit den Amtsunterthancn, dass sie gegen Erlassung eines 
früher bewilligten Frohngcldes auch die Bestellung dieser nun zugezogenen Felder in 
gleicher Weise übernahmen, doch wurden zu ihrer Erleichterung auch die Einwohner 
von Waitzdorf und Ostra mit ihren Diensten beigezogen. 

Anmerkung 7. Die 7 Anspanner im Klecken Gommern, welche im Ganzen 
49 Tage Pferdedienste zu leisten hatten, bewilligten für jeden Tag 8 gr. = 1 8 fl. 
14 gr., die 30 Kossäten, deren jeder jährlich einen Tag Küchenholz zu hauen, t Tag 
zu mähen und 3 Tage im Heu zu arbeiten halle, bewilligten für jeden Tag 3 gr., das 
machte für 150 Tage im Ganzen Ii fl. 9 gr., Summa I 4 fl. 2 gr. Die 10 Anspanner 
im Dorf Walwitz zahlten für 70 Tage Pferdediensle ä 8 gr. = 26 fl. 14 gr., die 

7 Kossäten für 14 Tage Handdienste ii 3 gr. = 1 fl., Summa 28 fl. 14 gr. ; die 22 
Anspanner im Dorfe Wehlitz für 269 Tage Pferdedienste ä 8. gr. = 102 fl. 10 gr., 
die Kossälen für 30 Tage Handdiensle a 3 gr. = 4 fl., Summa 106 fl. 10 gr. ; die 17 
Anspanner im Dorfe Dannigko für 139 Tage Pferdedienste h 8 gr. = 52 fl. 20 gr., 
die 2 Kossäten für 1 4 Tage llanddienste, wofür jeder ?8 gr. gab, 2 fl. 1 4 gr., Summa 
55 fl. 15 gr. ; die 15 Anspanner im Dorfe Trypchna für 30 Tage 1 1 fl. 9 gr., die 

8 Kossälen gaben jeder für 6 Tage llanddienste 8 gr., zusammen 3 fl. 1 gr., Summa 
14 11. 10 gr. ; die 18 Anspänner im Dorfe Jüt er bog k jeder jährlich für 1 Tag Mist- 
fuhrc 12 gr., zusammen 10 fl. 6 gr. Ausserdem halten 17 Anspanner jeder jährlich 
1 8 gr. für Zerbsler Bierfuhren zu entrichten , zusammen 1 4 fl. 1 2 gr. ; die 1 i An- 
spanner im Dorf Sora u zahlten jeder für 1 Tag Mist zu führen 12 gr., zusammen 
G II. 18 gr., II von ihnen jeder fürZerhsler Bierfuhren 18 gr., zusammen 9 11. 9 gr.. 
die 5 Kossälen für 5 Tage .Mist zu laden a 6 gr. 1 fl. 9 gr., für Bierfuhren ä 9 gr. 
= 2 fl. 3 gr., Summa 19 fl. 18 gr. ; die 9 Anspänner zu Plötz ky für 7 Tage 
Kuhrdicnstc zu Holz und Getreide, jeder 8 gr., zusammen 24 fl., die 24 Kossäten für 
Mähen und Küchenholz zu hauen, jeder 28 gr., zusammen 32 11., Summa 56 11. ; die 
11 Anspanner im Dorfe Prüde] für 77 Tage Pferdedienste zu pflügen und Mist zu 
führen h 8 gr. = 29 fl. 7 gr., die 13 Kossäten für 7 Tage Handdienste jeder 28 gr., 
zusammen 17 11. 7 gr., Summa 46 11. 14 gr. ; die vier Anspänner im Dorfe Pretz 
für 28 Tage Pferdedienste 10 fl. Ii gr., die 26 Kossäten für 7 Tage Handdiensle 
jeder 28 gr., zusammen 34 fl. 14 gr., Summa 45 fl. 7 gr. ; die 10 Anspanner im 
Dorfe Carith für 70 Tage Pferdedienste 28 fl. (4 gr., die 9 Kossäten für 27 Tage 
Handdienste ä 3 gr. = 3 (1. 18 gr., Summa 30 fl. II gr. ; die 10 Anspanner im Dorfe 
Moritz für die Bierfuhren, welche sie in das Kloster Plötzky zu leisten hallen, jeder 
18 gr., die 2 Kossäten jeder 9 gr., zusammen 9 fl. 9 gr. ; die 9 Anspanner im Dorfe 
Töpcl und die 2 Kossäten für Bierfuhren zusammen 8 11. 12 gr. 

Anmerkung 8. Zur weiteren Erläuterung der Bewirtschaftung eines dama- 
ligen Herrengutes möge noch der Anschlag der Nutzungen von Niede r-Lauler- 
slein Platz finden, wobei aber zu bemerken ist , dass derselbe von den Herren von 
Berbisdorf entworfen wurde , um dem Kurfürsten durch einen möglich hoch gehalte- 
nen Preis die den Besitzern sehr unbequeme Kauflust zu verleiden. Zu dieser Herr- 
schaft gehörten das halbe Städtchen Zöblitz, die Ortschaften Lauterbach, Laute, Gers- 
dorf, Beiflaud, Lippersdorf, Olbernhau, Blumenau, Aschberg, Neue Sorge. — Der 
Geldzins ertrug 135 fl. 10 gr. 2 pr. mit Einschluss von 3 Lehenpferden, das jedes 
jährlich zu 8 fl. angeschlagen war, der Zins an Fohren 5 11., der Salzzins von den 
ßichtern von Blumenau und Zöblilz für 2 Salzwerke 3 fl. 9 gr., der Zins von Unschlitt 
1 fl. 15 gr. (2 Stein a 24 gr ), vom Getreide 19 fl. 9 gr., an Korn und Hafer 32 fl. 
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ny 2 gr., von Hühnern 4 fl. 15 gr. 9 pf. (für 69 alte Hühner a 1 */ 2 Käse 
15 gr., Summa 250 fl. 18 gr. 1 pf — Die Pferdediensle , alle bei eigner Kosl und 
Putter zu liefern, bestanden aus 54 Tagen zu pfliinen ä 1 i gr. = 36 fl. 12 gr., 120 
Tage zu eggen ä 6 gr. = 34 fl. 6 gr., 5 zu Korneinführen a 5 gr. = t fl. 4 gr.. 
zu lleufuliren, die oft 2 Meilen weil geleistet worden musslen, a 12 gr = 10 fl . G zu 
Kraut- und Rübeneinführen ä 2'/ 2 gr. = 2 fl. 6 pf., für andere Korn-, Hafer- und 
lleufuliren waren noch 28 fl. 18 gr., für eine Malzfulire von Comolhau i fl. 15 gr. 
in den Anschlag gebracht, so dass die Summe der Pferdefrohnen 1 14 fl. 1 2 gr. 6 pf. 
machte. Die II a ndfroh nd i enst e bei eigner Kosl bestanden aus 65 Sicheln, 22 
Personen .das Korn zu binden, 81 Haferscnscii , 66 Personen den Hafer zu binden. 
81 Grassensen, 66 Personen das Gras dürre zu machen und aufzubringen, 304 Tagen 
zum Holzhauen, Ausroden der Stauden und Aufbrennen im Staudeland, alles bei eigner 
Kost und Gerüthe, 60 Tage Mist zu tragen aus dem Schloss über die Vorwerke, wohin 
man dessen bedurfte, 12 Tage Mist zu breiten, 21 Tage zu s&cn, 10 Tage Hüben auszu- 
graben, 3 4 Tage Gräben auszuheben, 13 Tage Leuchtholz zu machen und zu schälen, 
1 2 Tage Holz zu Wege zu tragen, 8 Tage Wege zu räumen, 1 8 Tage Zäune zu inachen, 
9 Tage Schragcnholz zu hauen, 16 Tage Hüben abzuschneiden. Bei nachfolgender 
Arbeit wurde das Essen gegeben: 10 Tage Kraut zu stecken, 72 Tage Gekrätz zu 
gätheu, Mohn zu pflücken, Hanf zu (imeln und zu raufen, 171 Tage im Flachs zu 
arbeiten, 31 Tage Kraut zu hacken, abzuhauen, zu sieden und einzulegen. Sämmt- 
liche Handfrohnen waren angeschlagen zu 13 t II. 12 gr. 8 pf., sämmtliche Nutzungen 
an Zinsen, Frohnen und Diensten 499 11. 1 gr. 3 pf. Dazu wurden noch geschlagen: 
die Gerichte auf den beiden Vorwerken, Hasenjagd, Hühnerwaidwerk, Geburts- und 
Abzugsbriefe, der Theilschilling bei Erbsehaften u. a., so machte alles zusammen, 
jeder fl. um 30 Ii. angeschlagen, im Erbkauf 14,971 fl. 18 gr. 2 pf. 

Der Ackerbau der beiden Vorwerke zu Niederlautcrstein und Geisselrode war 
zu des Besitzers reinem Gewinn, indem man '/< a,, f '' ,!n Samen, y, auf die Unkosten 
rechnete, nur zu 2 28 fl. 1 9 gr. angeschlagen, wobei bemerkt wurde: »nachdem alles 
Korn in Mist und Staude untergesiiel wird , auch die Felder 6 oder 7 Jahre stille 
liegen, ehe sie wieder besäet werden , so wächst zu gemeinen Jahren nach 1 Seh 
4 Sch. und etwas drüber, wie solches den umliegenden Nachbaren und l'nterlhanen 
bekannt. « 

Die Viehzucht, als 70 Milchkühe, die Nutzung von jeder auf 2 fl. angeschla- 
gen, 50 Stück Geltevieh, 1 11. von jedem, mit der Nutzung von Schafen, Schweinen, 
Hühnern und Gänsen ergab 220 fl., der Wiesewachs, 100 Fuder Heu a 21 gr. 
= 1 1 4 fl. 6 gr.; Ackerbau, Viehzucht und Wiesewachs ertrugen also zusammen 5(13 11. 
4 gr. Ausserdem kamen unter andern in den Anschlag: i Personen, welche Bot- 
schaft laufen musslen, so oft es ihnen geheissen wurde, an Hochzeitssteuer von jeder 
Hufe I Sch. Hafer, eine alte Henne, etliche Schock Eier und einige Kälber, soviel 
nach Belinden auferlegt wurde, die Wache der Leute, welche sie um das Getreide 
Ihuii musslen, so oft sie dazu erfordert wurden, die Baufuhreu mit 46 Geschirren und 
Baudienstc mit der Hand, alles bei eigner Kost und Füller. Dies alles machte im Erb- 
kauf, den 1 fl. um 25 fl. angeschlagen, 1 4,079 fl. 16 gr. Ausserdem waren noch 
Wiesen und Gärten mil 900 fl., das Schloss und die dazu gehörigen Gebäude zum 
Nieder- Laulerslein , die Wohn- und Wirtschaftsgebäude der beiden Vorwerke mit 
2000 fl., eine Mühle unter dem Schloss mit jährlicher Nutzung von 1 00 fl. mil 3500 fl. 
angesetzt. S. S. 37,961 fl. 13 gr. 1 pf. 

Kurfürst August entgegnete — der Preis für alle lautersteiiischen Güler war auf 
320,000 fl. angegeben — , dass solcher Anschlag durchaus nicht auf den Landes- 
brauch gestellt sei , denn bei allen andern Gütern und Herrschaften auf dem Gebirge 
werde der Sch. Korn zu 10 gr., Hafer 5 gr.. der Pflug 7 gr., die Grassense 2 gr., 
Hafersense 3 gr., 1 Sichel 2 gr. und die erblichen Gefälle mit Ober- und Erbgerichten 
u. dergl. m. der Gulden um 25 fl.. der Ackerbau aber mit I : 3 und von den stei- 
genden und fallenden Nutzungen jeder Gulden zu 20 angeschlagen. In einem Befehl 
an die Kammerrälhe vom 26. Juni 1559 heissl es. «Hellen vns dieses unaiislreglichen 
F»lke. u«»fh. i. Kurf. A«g»«t r. 8. 22 
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hohen ansehlagks gar nicht vorsehen, können vus auch nicht genugsam verwunden), 
wie du- guten leule auf solch vugercumbt fürgeben kämen. Wir vermerken auch 
aus diesen vnd andern anschlagen was vor eiue gleichheit sei , went) vusre leute was 
von vns haben wollen vnd wann wir ichtwas von ihnen kaufen müssen.« Dennoch 
war der Kauf am 14. Octobcr dieses Jahres schon abgeschlossen , so dass am töten 
die Erbhuldigung der neuen Untcrlhanen vorgenommen werden konnte. 

Anmerkung 9. Der vereinbarte Anschlag möge hier zur Vergleichung mit den 
schon angeführten Platz finden. Der Erb/ins ertrug an Geld 54 fl. 9 pf., ausserdem 
39 Faslnachtshübner ä 1 gr.= t fl. 18 gr., 3 Schock 29 Michelshühner ä 8 pr. 
= G IL 13 gr. 4 pf., 2 Zinsgänse 6 gr., 8 Schock Eier ä 3 gr. = l fl. 3 gr., 
62 Scheffel Hafer a 4 gr. — 1 1 fl. 1 7 gr., 30 Scheffel Zinskalk a 1 6 pf. = t fl. 1 6 gr. 
6 pf. u. a., in Summa 85 fl. 14 gr. 3 pf. : jeder Gulden im Erbkauf mit den Ober- 
und Niedergerichten, Lchnwaaren u. s. w. um 25 fl. angeschlagen, machte 2141 (1. 
Bei folgenden Besitzstiirkeu wurde nach dem Lnndgebrauch der Gulden im Kauf nur 
um 20 11. angeschlagen: 300 11. das Schenkrecht. 4350 fl. für li'/j Hufen Landes 
a 300 11. mit den vollen Hand- und Pferdediensten, 450 fl. für 30 Acker Wiesen 
ä 15 II., 300 11. für 20 Acker im Holz gelegen ä 15 IL, 400 (1. für die Mühle, 100 11. 
für das Pfarrlehcn, 17,100 fl. für 1800 Acker Holz ä 9«/ 2 fl-, 1359 11. für die Ge- 
bäude am Hillersitze und der Schäferei; Summe des ganzen Anschlages 26.500 (1. 

Anmerkung 10. Unter diesen A ein lern ertrug während der drei Jahre das 
Amt Augustusburg im Hohen 14,821 11. 8 gr. 6 pf., rein 7028 fl. II gr. 11 pf., 
Annahmg 10.833 fl. 1 6 gr. und 2516 fl. Ii gr., Bitterfeld 15,413 fl. 10 gr. und 
7i5| fl. I gr., Beizig 18.061 fl. I gr. und 15,227 (1. 5 gr., Dresden 24,788(1. 
15 gr. und 1041 fl. 1 gr., Dippoldiswalde 15, Iii fl. 13 gr. und 12,689 fl. 14 gr.. 
Elhenau 1 4,294 fl. I gr. und 13,732 fl., Amt Freiberg 4991 (1. 14 gr. und 2034 fl. 
15 gr., Kloster Freiberg 10,188 fl. 15 gr. und 1010 fl. 10 gr.. Freiburg 28,763 II. 
15 gr. und 23,379 fl. 12 gr., Gommern 11,953 11. 18 gr. und 10,739 11. 14 gr., 
Hohnstein 1 2,088 fl. 3 gr. und 2337 fl., Chemnitz 18,773 (1. 16 gr. und 4 3,179 fl. 
18 gr., Leipzig 6621 fl. 12 gr. und 591 (1. II gr.. Lautersteiu 10,285 (1. 2 gr. und 
54 43 II. 13 gr., Leissnig 20,439 (1. und 17,113 11., Lohmen 5762 fl. 10 gr. und 
3968 fl. 9 gr. (das Vorwerk Lohmen wurde erst im Jahre 1590 dazu gekauft!, Amt 
Meissen 1 2,1 46 fl. 18 gr. und 5586 fl. 1 1 gr., Nossen «5,336 fl. 1 I gr. und 19,678 (1. 

14 gr., die Procuratur Meissen 4 1,939 fl. und 22.719 11. 19 gr., Morilzburg und 
Hayn I 2,955 fl. und 8330 fl., Merseburg 33,77 1 und «552 fl., Pirna 10,207 11. 7 gr. 
und 5076 IL 15 gr., Amt Plauen 8508 fl. 16 gr. und 5556 IL 19 gr., Pausa 42 16 fl. 
20 gr. und 3500 (1. 3 gr., Quedlinburg 1017 fl. 10 gr. und 717 fl. 7 gr., Schwar- 
zenberg 16,264 11. 18 gr. und 9853 fl., Ami Stolpen 1 6,733 fl. 13 gr. und 12,700 11. 
I 2 gr., Vorwerk Stolpen 6421 fl. 10 gr. und '.302 IL (8 gr., Sangerhausen 28, 193 fl. 
8 gr. und 21,223 fl. 3 gr , Kloster Salza 15.724 fl. 15 gr. und 6955 fl. 18 gr.. Amt 
Salza 1 2,824 fl. 8 gr. und 10,573 fl. 20 gr., Stift Salza 2403 und 1905 fl. 3 gr., 
Schkeuditz 1 8,865 IL 2 gr. und I 41 5 Ii. 9 gr . Torgau 28,793 IL und 11,312 fl., Voigts- 
berg 71 15 fl. 4 gr. und 4333 fl. 1 0 gr , Weissenfeis 40,850 fl. 3 gr. und 28,55 4 fl. 

15 gr., Zwickau 1 2,645 (1. 10 gr. und 7919 11. 13 gr., Zeitz 32,386 und 1635 fl. 
1 4 gr. 

Anmerkung 11. Ich gebe hier noch einige Beispiele, um die bei der Ver- 
erbung und Verpachtung leitenden Gesichtspunkte zu erläutern. Im November 157 0 
meldete Lautorbach, dass das Vorwerk Käsern, zum Heiligkreuz gehörig, auf 200 11. 
jährlicher Nutzung angegeben sei , doch habe die Rechnung des Klosters vom Jahre 
l. r lC8 — 69 eine Zubusse von 103 IL 25 gr. 5 pf. ergeben, weil man das Vorwerk aus 
dem Kloster bestellt habe und dorthin viermal täglich einen hohen Berg hinauf und 
hinab mit den Pferden zum und vom Acker habe ziehen und einen Drillheil des Tages 
versäumen müssen; die Felder seien geringe, mager, abschüssig, könnten wegen der 
Fuge mit Schafen nichl sonderlich gebessert Werden und reichten wegen Maugel an 
Gräserei nui für eine kleine Anzahl Rindvieh aus. Wolle man Slälle und andre nolh- 
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wendige Gebäude bauen und Knechte und Pferde draussen halten , so verursache das 
grosse Kosten , welche die Schule nicht aufbringen könne. Es hätten sich 3 Bauern 
gefunden, welche 122 Acker 6 1 1 , 2 Ruthen mit der Wintersaal um 4000 fl. Kaufgeld 
annehmen, auch das Inventar nach Würden bezahlen wollten; seines Erachtens sei 
der Schule mit solcher Vererbung am besten gedient. — Im April « 579 berichtete 
Hans von Bernstein, das9 Wolf von Weidenbach das Amt Salcck für ein jährliches 
Pachtgeld von U< fl. 9 gr., nach dessen Tode aber Günther von Bünau für 800 H. 
innegehabt habe, letzterer bei wegen des zu hohen Pachtgeldes davon abgestanden 
und der Ackerbau und der Weinwachs darauf um die halbe Nutzung, die Schäferei 
und die Viehzucht um ein Genanntes ausgethan und auf die Weise die Nutzung in den 
letzten 3 Jahren auf durchschnittlich 77 t fl. 10 gr. gesteigert worden. — Im März 
1 579 erklärten sich die beiden Bürgermeister von Schlettau bereit, das Vorwerk 
Schlettau mit dem Ackerbau , Wiesen, 3 Teichen und dem Schlossgraben in Pacht 
für 70 II. zu übernehmen, wenn der Kurfürst ihnen jährlich 15 Schrägen Holz ohne 
Bezahlung und 2 4 Sch. Malz Steuer- und ungeldsfrei zu brauen bewilligen würde, 
denn die Zubehörung des Vorwerks sei sehr gering und vor dem Wildpret könne nichts 
aufgebracht werden. Schliesslich nahmen sie ohne die Begnadigung des freien Bieres 
das Vorwerk auf 6 Jahre für jährlich 75 fl. an, doch mussten ihnen zu den zwei \or- 
haudenen Kühen noch 10 geschallt und jährlich 15 Schrägen Holz — der Schraden 
galt 4'/2 gr. — ohuc Bozahlung angewiesen werden. — Als im Mai desselben Jahres 
der Pächter zu Zorbau und Keizschen (Stift Naumburg) , der bisher von diesen Vor- 
werken 350 II. Pacht gegeben hatte, um einen Nachlass von 50 fl. wegen der wohl- 
feilen Zeilen und grosser Zubusse nachsuchte und sich unter den alten Bedingungen 
kein andrer Pächter wollte linden lassen, hielt der Kurfürst es für rathsamer, in «1er 
Pacht nachzulassen , als solche Vorwerke mit Voglen und Gesinde bestellen oder um 
das Halbe treiben zu lassen. 

Anmerkung 12. Nach einem Bericht des Vorwerksverwaltcrs Daniel Hartmann 
vom Jahre 1578 in den Acten »Anschlage uff elzliche erkauften und \ erkauften 
güller etc.« hielt ein annabergscher Scheffel 4 Viertel Scheffel dresdner Masses. IVber 
die Ackermasse finde ich in den Aden Folgendes, das uns zeigt, wie sehr verschieden 
diese Masse in dem einen Kurfürstenlhum waren : Yorlzeiehnus was eine Hu ff im Ambt 
Radebergk halt.« Eine Hube (Hufe) Landes häll vier Viertel, ist 12 Rutben, ein Viertel 
hält 3 Ruthen, 1 Ruthe = 7 l / i Elle. Auf eine Hufe kann man über Winter säen ungefähr 
6 Scheffel, ist aber die Hufe geringer, so kann man über i Sch. nicht säen, ist sie 
gut, kann man wohl auch 9 Sch. säen, leber Sommer kann man über 4 Sch. Gerste 
auf einer Hufe nicht säen, es sei denn Sache, dass man mehr düngen kann und unge- 
fähr 14 Sch. Hafer, ist die Hufe geringer, kann man über 9 Sch. nichl säen, auch 
kann mau 1 Sch. oder I '/a Sch. Lein säen und bleibl noch etliche Hutweide. Ein 
»Gewente« thut 60 Ruthen, eine Meile hält 60 Gewente. Ihul 27,000 Ellen. Ein leip- 
zigscher Acker hält 300 Ruthen d. i. 5 Schock Ruthen, darauf säet man 2 Scheffel 
Dresdner. Ein Sch. dresdner Mass ist 125 Ruthen, denn die dresdnische Elle etwas 
wichtiger ist als die leipzigsche. Eine Hufe nach 28 Sch. gerechnet und auf den 
Scheffel 125 Bulben macht 4750 Ruthen. Alias: ein Acker 150 Ruthen, al. 208 
Ruthen ä 7'/j Elle, eine Hufe=30 Acker, 1 Rulbe = 7 Ellen, 1 Hufe=12 Acker, 
t Acker = 200 Ruinen ä 7 , /2 Elle. Der Inhalt der Kiilhen bleibt sich also ziemlich 
gleich, 7 und 7'/, Ellen, der Begriff des Ackers und «1er Hufe ist sehr \ erschieden, 
erslerer von 150 Ruthen bis 300, letztere von 12 Ruthen bis 47 50 Ruthen oder 
30 Acker. 

Anmerkung 13. Die Besetzung der Kammergülcr mit Vieh war je nach der 
Grosse und Bestimmung derselben sehr verschieden. Das Vorwerk Rauenslein halle 
im Jahre 157 0 59 Milchkühe, das Vorwerk Wünschendorf dagegen nur sogen. Gelle- 
vieh, als 44 Kälber von 1 — 3 Jahren , 31 geschnittene und ungeschnillene Ochsen. 
Geringswalde 29 Milchkühe, 17 Kälber, 3 geschnittene Ochsen, 2 Karreu : Laulerslein 
37 Milchkühe. 17 Kälber. 4 Ochsen; Chemnitz 45 Milchkühe und 18 Kälber; Lich- 
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tenwalde 36 Milchkühe , 1 1 Kälber und 3 Ochsen; Rabenslein 27 Kälber von 1—3 
Jahren und 1 Ochsen; Lichtenau 20 Milchkühe, 2 Ochsen und 10 Kälber; Beereulh 
und Paulsdorf 80 Milchkühe. 

Anmerkung Ii. Nach dieser amtlichen Schätzung waren die kurfürstlichen 
Weinberge im Amt Dresden 8500 fl. werth , nehmlich in den Naundorfer Gerichten 
der Hausberg mit dem Bischofsberg I iOO fl., der Grünewald und der »Muntzerchcn« 
900 fl., der »Nürnberg« 700 fl., die Sandlcitc 500 fl., der obere und untere Zell* sehe 
Berg 700 fl., in der Lossnitz 1400 fl. Dazu gehörten an Diensten und Nutzungen: 
Die von Kötzschenbroda musslen 60 Fuder Mist anführen zu Proline und so viel »Fitz- 
gerlen« als man bedurfte, zum Naundorf gehörten 20 Puder Mist u. a. Der Ertrag 
dieser Weinberge bestand nach dem Durchschnitt der letzten 10 Jahre jährlich in 
338 Eimer = 354 ß. 54 gr. (der Eimer für 3 fl.), die Unkosten in 288 ß. 38 gr. 
6 pf., der Reingewinn in 66 ß. 15 gr. 6 pf. = 189 fl. 6 gr. 6 pf. — Die Weinberge 
im Amt Meissen wurden auf 6050 fl. geschätzt und hatten im Durchschnitt ertragen 
327 Eimer ä 3 fl. =344 ß. 24 gr., nach Abzug der Unkosten 82 ß. 4 gr. 6 pf. 
= 23 4 fl. 10 gr. 6 pf. Die Weinberge im Amt Senftenberg wurden auf 2065 fl. ge- 
schätzt und hatten 176 Eimer ä 35 gr., nach Abzug der Unkosten 127 fl. 9 gr. er- 
tragen, im AnH Torgau auf 2350 11. mit einem Heinertrag von 112 II. 4 gr., zu Suptitz 
auf 5700 fl. mit einem Reinertrag von 414 (1., im Amt Schweinitz auf 46tß fl. mit 
einem Reinertrag von 733 II. (685 Eimer ä 40 gr.), im Amt Weissensee auf 3225 fl. 
mit einem Reinertrag von 197 fl. \ I gr , im Amte Preiburg war der Reinertrag 163 II. 
12 gr. Im Jahre 1563 bestand nach einem im P. A. vorhandenen Verzeichniss der 
Weinvorrath in der Kellerei zu Dresden an alten Weinen in 1509 Eimern 63 Kannen, 
an neuen, darunter rolher Beerwein, I '/j Eimer Schlehenwein, 3 Eimer Alandtwein, 
18 Eimer Wermuthwein , 18 Pässchen Salbenwciu , in 192 Eimern, ausserdem noch 
Rhein- und Neckarwein, zusammen 1 840 Eimer; in der Kellerei zu Meissen zusam- 
men 2785 Eimer, darunter 15 Eimer fremdländischen Weins, zu Torgau 2700 Eimer, 
darunter 442 Eimer Rhein- und Neckarwein, I Fässlein Hirschzungen wein, I Pisslein 
Krausemün/.cnwciu ; zu Leipzig 2701 Eimer, darunter 32 , /2 Eimer Kräuterwein »seinl 
gahr nicht gulhu, 1 10 Eimer Rhein- und Neckarwein, zu Kloster Pforla lOgö'/j Eimer 
Landwein und etwa 190 Eimer Landwein zu Slolpen, zusammen an Landweinen 3452 
Eimer neuen und 7 065 Eimer allen Weins. ~; 

Anmerkung 15. Nach Laulerbachs Rericht vom 26. Seplbr. 1578 (Acta: 
Renthmeister V, 239. 4 56) sollten in diesem Jahre nach einem allgemeinen Ueber- 
schlag in die Kellerei zu Dresden kommen: 100 Eimer von Beizig, 100 Eimer von 
Wittenberg. 500 von Torgau, 43 6 aus dem Amt Schweinitz, 215 aus dem Amt Dres- 
den, aus den Aemlern Liebenwerda, SenflenberK, Mühlbcrg, Meissen fehlten noch die 
Berichte: in die Kellerei zu Leip/.ig : 10n Eimer aus dem Amt Sachsenbnrg , 500 aus 
Freiburg, 400 aus Schkeuditz, 290 aus Weissenfels, 242 aus Zeitz, 998 aus Pforla, 
2 20 aus Sl. Georgen, aus den Aemlern Weissensee und fickarlsberga fehlten die Be- 
richte; zusammen 4171 Eimer. Im nächsten Jahre 1579, das demnach ein schlech- 
tes Weinjahr war, sollten nach Dresden kommen: 25 Eimer aus Wittenberg, 60 aus 
Torgau, 203 aus Schweinitz , 204 aus dem Amt Dresden , 9 aus Ami Liebenwerda. 
30 aus Senftenberg, 18 aus Mühlberg, 159 aus Meissen, aus Belzig fehlte der Bericht; 
nach Leipzig: 50 Eimer aus Sachsenburg, 50 aus Merseburg, 186 aus Weissenfels, 
200 aus Schkeuditz, 263 aus Freiburg, 550 aus Pforta , 100 aus Zeitz, 200 aus 
Sl. Georgen, 70 aus Weissensee, im Amt Eckartsberga fürchtete man, dass gar keine 
Trauben reif würden; zusammen 2377 Eimer. 

Anmerkung 16. Bedeutend waren die Teiche im Ami Stolpen. Der Teich zu 
Godau halte bei dreijährigem Ablass 13 ß. 33 gr. lOpf. ertragen und wurde im 
Jahre 1558 dem Richter daselbst auf 12 Jahre für jährlich 6 ß. 40 gr. verpachtet. 
Der Brücken- und Miihlenleicli oberhalb des Dorfes Seligstadl ertrug bei dreijährigem 
Ablass 21 ß. 2 gr. und wurde im Jahre 156 4 auf I t Jahre für jährlich 7 ß. 56 gr.. 
der Niederieich dnsHbsl und der Masleneileich . deren Ablass 27 ß 35 gr. erlragen 
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hatten, zusammen für 38 l / s J& verpachtet. Der Bicher-, Lelzscli-, Erlich- untl der 
Wilschdorfer Teich wurdeu dem Math zu Stulpen für jährlich II ß. 40 Kr. verpach- 
tet, der grosse Bischofs werdaer Teich, dessen Ahlass 03 ß. 34 gr. ertragen hatte, 
dem Rath daselbst für 700 II. Kaufsummc und I I ß. 40 gr. Erbzius verkauft. Zu 
allen diesen Teichen, welche Thcilc der Acmlcr und Kammergiiter waren, gehörten 
Pferde- und llanddienste , die in solchen Fällen mit verpachtet oder verkauft wurden 
(Acta : Besserung der Empler, Bl. Sil). 

Anmerkung 17. Auf einem Holzmarkt im Amte Dresden im Februar 1569 
wurden mehrcntheils nur aus wandelbarem und liegendem Holz 1 150 fl ohne 95 ft. 
Schreibe- und Anweisegeld gelöst und von dieser Summe etwa 200 11. auf 14 Tage 
gesliindet. Im Amt Moritzburg in Hayn wurden In demselben Monat 37X II. 17 gr. 
gelöst, von liegenden Buchen, Erlen, Aspen, Linden, Birken und faulem Eichenholz; 
von hier begaben sich die Beamten , die diese Förstereien gehalten hatten , zu dem- 
selben Zweck in die Laussnitzcr Haide. 

Anmerkung 18. Zu den Jngdfrcvlcrn gefährlicher Art gehörten die Studenten 
von Wittenberg, welche nach einem Bericht vom Jahre 157 4 in Bollen von 8, 10 und 
noch mehren mit Büchsen ausgingen, die Förster bedrohten und sich auch wohl, wenn 
sie haufenweise gingen, zur Wehre stellten. Durch ein besonderes Edict wurde ihnen 
das Schiessen und in den Wald laufen ernstlich untersagt. 

Aumerkung 19. Nachdem sich im Jahre 1566 in der Umgegend von Dresden 
viele Hirsche an spitzigen Zaunpfählen gespiesst hatten , befahl der Kurfürst am 
2S. Dezember, durch Ausruf das üebot zu erneuern , dass nur glatt abgeschnittene 
Plähle zu den Zäunen in Weinbergen und Gärten verwendet und alle spitzigen abge- 
schnitten werden sollten ; der Besitzer eines Weinbergs oder Gartens, in dem sich ein 
Hirsch spiessen würde, sollte zur Strafe 3 Scheffel Korn zahlen. 

Anmerkung 40. Die Beschwerden und Klagen der Gemeinden über die He- 
gung des übermässigen Wildstandes tritt uns sehr anschaulich in einer Stimme aus 
dem Volke entgegen. Einem Bäcker aus Stolpen erschien nach seiner Angabe zwischen 
Dresden und Stolpcn auf der Brücke im Mordgruiidc ein Gespenst, welches ihm neben 
verschiedenen politischen und nicht politischen Aufträgen an den Kurfürsten auch die 
Bitte zu bestellen aufgab, dass er das Wild abschaffen möge, das den armen Leuten 
so gewaltigen grossen Schaden thue, denn wenn ein armer Mann drei oder vier Schef- 
fel ausgesäet habe, so ernte er kaum einen oder zwei, auch thäten die Förster den 
armen Leuten grossen Verdruss, wenn ein Bauer ein Hündlciu habe, so erschössen 
sie es ihm , drum solle der Kurfürst wenigstens das Wild von den Acckern abzu- 
scheuchen erlauben (v. Weber a. a. O. S. 297). — Aber auch der Kurfürst selbst 
hatte auf den Vorwerken von dem Wildstande zu leiden. Im Juni 1569 meldete der 
Vorwerksvcrwalter zu Dippoldiswalde , dass das Wildprel dem Getreide gar grossen 
Schaden thue , und ob er gleich mit allem Fleiss hüten lasse , wolle es doch wenig 
helfen ; wenn die Hüter nur kleine Hunde am Strick mit hinausführten , würden sie 
von den Forsten» mit Schlägen bedroht, so dass niemand, der nicht mit Zwang müsse, 
um Lohn hüten wolle (Acta: Jagdhändel V. Bl. III. 133). 

Anmerkung 21. Im Amt Lauterstein waren 700 Mannen zu Jagddiensien ver- 
pflichtet. Weil alle lautersteinschen Dorfschaften unter dem v. Berbisdorf die Wild- 
heckcu hatten schlagen und auf die Fuchs- und Hasenjagd , wozu sie jetzt wenig ge- 
braucht wurden , hatten gehen und warten müssen , so sollten sie nun , so oft «1er 
Kurfürst hier in eigner Person jage, allen Zeug ohne Bezahlung auf und von den 
Stallstätten führen. Ausserdem hatten der Bichter zu Aschberg, die Müller zu Buckau, 
Blumenau , Olbernhau und Asciiberg jeder einen jungen Hund , der ihnen geschickt 
wurde, Jahr und Tag zu unterhalten und der Müller zu Blumenau, so oft es erfordert 
wurde , Hunde ohne Bezahlung folgen zu lassen. Die Einwohner der Dörfer Lausen 
und Kasa mussten auf alle Jagden mitziehen , Netze führen, Botschaft, welche man 
zur Jagd bedurfte . laufen , den Schweinsgarten mit Zäunen und Gruben erhaltet) und 
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bessern. Von den Dorfschaften des Amtes Augustusburg mussten im Jahre 1585 
Dorfschellenberg, Grimberg und Marbach zu den Netz- und Zeugfuhren jede zwei 
Wagen stellen, genügte das nicht, so mussten die 482 Anspanner der andern Amts- 
dorfsohaflen helfen und erhielten dann für jeden Wagen täglich t IL, die Gemeinden 
zu Krumhennersdorf, Dorfschellenberg , Euba die Wolfsnetze und das im Amte ge- 
pirschte Wildpret auf die Augustusburg oder nach Zschopau führen und erhielten für 
jeden Schlitten 5 gr., eine Kanne Bier und ein Hofbrod. Die Richter zu Flöha, 
Gornau, Matzdorf mussten jeder einen Wagen stellen, die Anspanner von Hennersdorf 
im Winter für das Wild Heu in die Morbilz und hinter das Schloss führen und jährlich 
zweimal hinler dem Schloss die Hirschlecken schlagen und erneuern , den Lehm dazu 
graben und erneuern und erhielten täglich ein Hofbrod. Alle Einwohner des Amtes 
mussten zur Wolfsjagd als Läufer dienen, bei jeder dritten Reihe die Häusler, doch 
waren 100 Mannen aus verschiedenen Dorfschaften ganz befreit (Acta: Jagdhändel, 
Ander Buch — Amt Augustusburg, des Ambls eigentümliche gütter. 1588). 

Anmerkung it. lieber die rechtzeitige Lieferung des als Entschädigung be- 
willigten Wildprets, das nach und nach zu einer beträchtlichen Menge herangewachsen 
war, wurden besondere Verzeichnisse geführt. Im Jahre 1565 wurde den Jäger- 
meistern befohlen, dass sie den Adlichen und Räthen der Städte, welche gegen Ab- 
tretung ihrer Jagden ein gewisses Wildpret jährlich zu erhalten hatten, auf ihr An- 
suchen solches stets zwischen Michaelis und Fastnacht pirschen und folgen lassen 
sollten (Cnmmercopial S. 18 . Dessgleichen heisst es in einem Verzeichniss des Wild- 
prets vom Jahre 1577, dass das frische Wildpret den Betreffenden, die Hirsche in der 
Fetlzeit zwischen Michaelis und Fastnacht, die Rehe und Schweine in der Sauhatz, 
ganz und unausgeworfen ohne Jägerrcchl jährlich gepirschet und gefolget werden 
sollte und zwar dem Bischof von Meissen t Hirsch, 2 Stück Wild, 4 wilde Schweine, 
6 Rehe und 7 '/■» Fässlein gesalzenen Wildprets, den Adlichen und Stadträthen zusam- 
men 7 Hirsche, 77 Siück Wild, 8 Rehe, 83 wilde Schweine, 4 Frischlinge und 
5 i Hasen. An gesalzenem Hirsch- und Schweinewildpret waren im Ganzen zu liefern 
ÜfiVi Pässlein, als 4' /2 Fässlein Wildschweinellcisch und 241 '/ 2 Fässlein, zu denen 
gehörten 3 Hirsche, 120 Stück Wild, 10 Rehe, 42 wilde Schweine, 4 Hasen (Acta: 
Verzeichnis des frischen und gesallzenen Hirschen- und Schweine-Wildprets 1577). 

Anmerkung 23. Der Ctn. reichen Blei- und Glanzerzes. das sieben Loth 
Silber enthielt, das Loth mit 7 gr.. achllöthiges, neun- und zehnlothiges das Loth mit 
8 gr., die gemeinen Erze, wenn sie auch reich an Blei waren, zweilöthiges das Loth 
mit 5 gr.. dreilöthiges 6 gr., vier-, fünf- und scchslöthigcs 7 gr., die Bleierze, die 
nicht reich an Blei waren, das sechs- und siebenlöthige mit 6 gr.. das acht- und 
neunlüthige mit 7 gr. : gemeine Bleierze, die das Blei verzehrten, zwei- und drei- 
löthiges mit 3 gr. das Loth. \ ierlüthifics mit 4 gr., fünf-, sechs- und siebenlöthiges 
mit 5 kc, acht- und neunlöthiges mit 6 gr., zehnlothiges mit 7 gr. ; kiesiges Erz, 
wenn der Ctn 1 2 Loth hielt, sollte bezahlt werden mit 3 gr., ebenso auch das ein- 
löthige , und sollten die Verkäufer von solchem Kaufgelde keinen Zehnten zu geben 
schuldig sein. 

Anmerkung 24. Soviel Loth Silber der Wardein in einem Ctn. reichen Glas- 
erzes und reinen weissen Silbererzes befunden, sollte das Loth für 8 gr., das Loth 
Silber vom rolhgüldenen Erz für 6 gr. gekauft und der Ctn. reichen Blei- und Glanz- 
erzes, die gemeinen Blei- und kiesiglen Erze nach der Ordnung vom 12. Nov. 1582 
bezahlt werden. Als die Gewerken auch das halbe Loth bezahlt haben wollten, schlug 
der Kurfürst solches ab und verwies auf die Ordnung, nach welcher nur einlöthiges 
Erz bezahlt werden sollte. Nach den über diesen Erzkauf zu Freiberg eingelieferten 
Rechnungen i Freihergsehe Bergrechnungen, 153 4 -1607} wurden vom 20. Nov. 
1 582 bis 18. Febr. «583 1638 Ctn. 66 Pfd. Krz im Erzhause zu Freiberg gekauft, 
welche zusammen an Silber 87 Mark t Loth ergaben = 7 06 fl. I gr. 6 pf. Da die 
Kosten davon 318 IL 20 gr. 3 pf. betrugen, so blieb in dem einen Quartal ein Ge- 
winn von 477 IL 2 gr. 3 pf. Die Erze waren freilich vom verschiedensten Gehalt 
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gewesen, von '/ a Loth bis 4 '/ 2 Lolh, einiges wenige von einer Fundgrube »Gnade 
Gottes« halle sogar t Mark I Loth enthalten. 

Anmerkung 23. In diesem Jahre 1580 betrug 

die Einnahme 22,213 fl. 7 gr. 10 pf. mit dem Verlag . 
die Ausgabe 16,3*0 a 1 4 » 2 » aufs Hüttenwerk 
und 3380 » — » 4 » auf d as Bergwerk, 

19,700 fl. 14 gr. 6 pf. zusammen, 
der Vorrath also 3014 fl. Ii gr. 4 pf., 
Schulden für Fuhren 

» » Löhne 138 5 fl. 17 gr. 10 pf., 
» » Kohlen 

der l'eberschuss 1628 II. 17 gr. 6 pf. 

An Kupfer wurden gemacht 1 IO0'/ 2 Ctn. 9 Pfd., darin waren Silber 670 Mark 9 Loth 
t Qu., im Ctn. durchschnittlich 9'/j Loth ' /2 Uu., der Ctn. solchen silberhaltigen 
Kupfers zu 17 fl. gerechnet, machte an Geld 18,709 Ii. 17 gr. 8 pf. — Zu dem 
Verlage in diesem Jahre waren aus den Gefallen des Amtes Sangerhausen 8 i H I fl. 



Anmerkung 26. Darunter waren von Marienberg 4126 Mark 6 Loth, von 
Annaberg 2169 Mark 6 Loth, von Buchholz 375 Mark 4 Loth. \on Scheibenberg 
13 Mark 7 Loth, von Wiesenthal 5 Mark I Loth, von Klterlein 167 Mark I Lolh, von 
Drehbach 63 2 Mark 7 Loth, von Wolkenstein 68 Mark I Loth, im Ganzen 508 Mark 
2 Lolh mehr als im Quartal vorher. Dieses Silber betrug in Geld 31,706 llgr. 

Anmerkung 27. Im November 1577 ergaben nach einem in den Freibergschen 
Rcrgrechnungen von 1537 — 81 enthaltenen amtlichen Bericht zu Marienberg zehn 
Zechen eine Ausbeule von ungefähr 2500 fl., zu Annaberg ergaben nur 8 Zechen 
eine Ausbeute, und zwar jede auf den Kux I IL, zu Schnceberg die eine Zeche 2 Ii. 
auf den Kux, zu Wolkenstein »der Wille Gottes Slollenu 3 Ii. auf den Kux; »snnsten« . 
heisst es hier, »beweist es sich auf allen Bergslädten täglich mit Erz, hat aber bisher 
keinen rechten Bestand haben wollen, hoffen zu Gotl, der werde zu diesem vorstehen- 
den neuen Jahr die Bergwerke aus Gnaden segnen , bestandig und gute Erz beschee- 
ren , damit wir armen Bergleute unsrer Traurigkeil in dem Stocken der Bergwerke, 
ergötzet werden.« 

Die Kurfiirstin Anna, die 101 Kuxe in Freiberg. Marienberg, Annaberg, Schnee- 
berg, Wolkenstein und Berggießhübel bauete, halle nach einer Rechnung vom Jahre 
1573 einen zwar von Vierteljahr zu Vierteljahr sehr schwankenden, aber nicht unbe- 
trächtlichen Gewinn. — Ks betrugen 

Quartal Crucis 1573 die Ausgabe 43 flgr. 5 pf. Einnahme 1 93 llgr. Gewinn I 31 . I 9. 
» LuciS » » » 28 » 6 » » 1 50 »> » 121.18. 

» Rcminisc. 157 4 » » 26 » 8 » » 150 i » 123.16. 
» Trinitatis » n t> 35 » 19 » » 75 » » 2 12. 5. 
r> Crucis » )> » 37 » 20 » » — » » — . — . 
» Lucia » » » 39 n 3 » » 79 » » 39.21. 

» Reminisc. 1575 » » 39 » 6 » » 105 » » 65. 18. 
n Trinitatis » » » 34 * 8 » » 163 » „ 118.16. 



in 2 Jahren: Ausgabe 281 llgr. 8 pf. Einnahme 9 27 llgr. Gewinn673. 17. 

Fasl die s'ammlliche Ausbeute war aus der 3., 4. und 5. Mass nach dem Thünahof 
bei Freiberg, alle übrigen Kuxe verlangten in diesen beiden Jahren fasl nur Zubusse. 

Anmerkung 28. Im Jahre 1558 wurden hier unter andern) 60 Ccnlncr guten 
Senseneisens zu einem eisernen Kunslseile von den Ge werken der 3. und 4. Ma.sse 
nach dem Thnrmhof bei Freiberg bestellt (Cop. 277, 143). Ein ahnliches Kunstscil 
wurde später auch für den Brunnen auf dem Königstein verfertigt. 
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Anmerkung 29. Nach diesem Vergleich bezahlte er vom einlöthigen Erze die 
Hole (= Itj Cln.) mit I llgr.. vom 1 r bis einlöthigen, wenn es kupferigl war, gleich- 
falls mit I llgr., war es nicht kupferigt, mit 18 gr., hatte es weniger als l /| Loth Sil- 
ber, mit 9 gr. In Hclreff der llütlcukosl erfahren wir hei dieser Gelegenheit , dass 
in den Hüllen zu Freiherg für eine rohe Schicht von I 2 Stunden der Schmelzer 4 gr. 
Spf., der Stube iStufcn-jmacher 1 0 pf. , der lliillenschreiber 2 gr. erhielt; für Hütlen- 
zins, Ofcngeld und andern Lohn waren 13 gr. 6 pf. berechnet, ein Kübel Kohlen 
kostete 3 4 pf. In Marienberg bekam für eine rohe Schiebt von 10 Stunden der Schmel- 
zer 4 gr. 2 pf., der Vorläufer 2 gr. Ii pf., der Slubemacher 7 pf., der Hütleiischrei- 
ber I gr. 3 pf., S. L. W. Lohn I gr., der Hüllen/ins bclrug 2 gr. 6 pf., zusammen 
13 gr. Auch hier kostete der Kübel Kohlen .14 pf. 

Anmerkung 39. Auch Joachim Tost, Hüttenmeister zu Freiberg, machte in 
diesem Jahre Versuche mit einer neuen Schmelzkunst, dadurch einige Saigerkoslen 
und das Schwarzkupfermarhen erspart werden sollte. Im Jahre vorher hatte sich 
.Melchior Krankenberger mit einer Erfindung , die geringen Krze in die Enge zu brin- 
gen , beim Kurfürsten angegeben und, obwohl dieselbe in der Probe nicht bestand, 
hielt dieser doch solche Kunst für vernünftig und möglich und liess die Versuche fort- 
setzen. Krankenberger wollte nelmdich alle Erze , sobald sie aus der ürube gekom- 
men, schnell und mit geringen Unkosten also in eine Enge treiben können, dass das 
Metall von 8 oder 10 Fuder in ein Fuder gebracht würde (Cop. 466, 100). 

Anmerkung 3 1. Aus den bei dieser Gelegenheit erforderten Berichten er- 
fahren wir, dass in der kurfürstlichen Saigerhülle zu Griinthal die guten Schwarz- 
kupfer der Cid. mit 6 11 , die übrigen Schwarzkupfer nach Verhällniss bezahll wurden, 
nur aus Gnaden erhielten manche Gcwerke eine Bezahlung bis zu 8 fl. In Freiberg 
wurden in den kurfürstlichen Hüllen von den alten Schiefern gewöhnlich die Woche 
über in einem Ofen 10 — II Cln. Steine gefertigt, in der Schicht von 21 Stunden 
I , Cln., und enthielt jeder Centner Kupfer — auf einen Cenlner Steine wurden 
Iii l'fund Kupfer gerechnet — 8 — 9 Loth Silber. Von dem neuen Schiefer machte 
man in der Woche in einem Ofen I 2 — 1 2 2 Cln. Stein und enthielt der Cln. Steine 
5 Loth Silber reichlich und 47 Pfund Kupfer, so dass in der Woche iu einer Hütte 
6— 6'/ 2 Cln. Kupfer von 10 — I I Loth Silbergehall gemacht wurden. 

Anmerkung 3t. In Sangerhausen erhiell ein Schmelzer, deren zwei vor einem 
Ofen gebraucht wurden, 1 6 gr. die Woche, für die volle Schicht von 48 Stunden 
5 gr. 4 pf., ausserdem das Jahr über noch 8 fl. oder die Woche 3 gr. S pf. 
»I landlohn«. 

In einem Ofen wurde die Woche über d. i. in 3 Schichten geröslol 12 Fuder 
Schiefer, jedes Fuder zu 30 Cln., welche zusammen, das Fuder zu 40 gr. Kosten ge- 
rechnet , 2 2 fl. 18 gr. Kosten ergaben, ausserdem brauchte mau 17 Fuder Kohlen 
ä 36 gr. = 29 fl. 1 gr., 8 Mass Flossholz = i fl. 17 gr. 3 pf., an Schmelzer- und 
Vorlaufer- (Schlackenlreiber-j Lohn 2 Ii. 4 gr., Summa der wöchentlichen Hültenkosl 
also 56 fl. 3 pf. — Mit dem Sleinkauf zu Aunaberg und Marienberg wurde es also 
gehalten : War der Stein gekauft und gewogen in die Hütte geliefert, so wurden etliche 
Wagen davon ausgeschlagen , probirt und dann das Ganze nach dem gefundenen Ge- 
halte bezahll; hielt der Cln. Stein 1—3 Loth Silber, so gab man Tür das Loth 7 gr., 
bei 4 — 8 Loth 8 gr. Im Ganzen war «ler Preis jclzt so, dass der reiche Slein mit 
9 gr., der mittlere mit 7 gr., der geringe mit 5 gr. für das Loth bezahll wurde. 

Anmerkung 33. Am 3. Dezember 1582 waren drei Schi He mit sangerhau- 
senscheu und eislebcnschen Kupfcrsteincn in Dresden angekommen , «lie aber nach 
Grünthal zur Saigerung geschickt wurden. Im September 1583 hatten jene 20 Ge- 
schirre zusammen 507 Ctn. Blende von Freiberg nach Dresden geführt, und im No- 
vember schickte der Kurfürst seinen eigenen Stallmeister mit 25 Geschirren dorthin, 
um Kupfersleine und andere Erze zu holen. — In einem Vierteljahr von Februar bis 
Mai 158 2 kamen nach Dresden au Kupfcrsleiueii I97 4'; 2 Cln. aus Sangerhausen, 
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51 1 '/| Ctn. aus Freiberg, .11 2 Cln. aus Auuabcrg, 3472 CtO. von Schneeberg u.s. w. 
und gemacht wurden hier in diesem Jahre an Silber 2015 Mark 5 Loth — 18,425 fl., 
an Kupfer 1351 Ctn. = 28,857 11. Der Ctn. ungesaigerten Kupfers wurde zu 7 fl.. 
gesaigerlen zu 12 fl. angeschlagen, das Lolh Silber zu 12 gr. ( die Mark zu 0 II. 3 gr. 
Nach dem Plan «les Marx Müller sollte die Hütte, deren Neubau im höchsten Anschlag 
auf 1466 fl. l5'/ 2 gr. berechnet war, mit 27 oder 25 Personen, als Schmelzer, Stein- 
brennern, lliitteuschreibern, Vorläufern und Handlangem belegt und mit einem jähr- 
lichen Aufwand >on 4 2 93 Ii. 13 gr. 4 pf. betrieben werden (Acta: Probir- und Berg- 
sachen mit allerley Rechnungen des Marx Müller. 1582, 83). 

Anmerkung 34. Aus den Steinkohlenwerken zu Burgk und Hammer wurden 
nach den Wochenzetteln im Jahre 1582 gewonnen: 977 Tonnen Schiefer und 506t 
Tonnen Steinkohlen. Daraus wurden gelöst: 528 fl. II pf. ; die Ausgabe betrug 
444 fl. 12 gr., der Ucberschuss 83 fl. 20 gr. Im Jahre 1583: 1568 Tonnen Schie- 
fer und 5554 '/ 2 Tonnen Sleinkohlen mit einem Ucberschuss von 139 fl. ; im Jahre 
1585: 1319 Tonnen Schiefer und 5196 Tonnen Steinkohlen, mit einem Ueberschuss 
von 225 fl. 8 gr., da die Ausgabe nur 332 II. 6 gr. betrug. Im Jahre 1586: 2229 
Tonnen Schiefer und 73 47 Tonnen Steinkohlen, der Erlös betrug 805 II. 18 gr., die 
Ausgabe 394 fl. 20 gr., der Ueberschuss 410 fl. 19 gr. (Acta: Händel, welche zu 
der neuen Schmelzkunst zu Dresden gehören. — Secbszehn Convolutc Wochen- 
zettel etc. 1582—86). 

Anmerkung 35. Noch einige Alaunbergwerkc wurden im Jahre 1358 aufge- 
richtet, von denen jedoch die Nachrichten noch sparsamer fliesscn. Am 6. Dezember 
d. J. ertheille der Kurfürst den Gewerken von Sachseiiburg bei Eckartsberga ein Pri- 
vileg auf ein Lasur-, Alaun- und Kupferwasscrbcrgwerk daselbst, mit Verbielungs- 
rechl auf eine Meile und übernahm auf seine Kosten eine ganze Schicht, d. i. den 
fünften Thcil des Bergwerks, unterstützte auch noch in andrer Weise dies Unter- 
nehmen (Cop. 222, 208. Cop. 577, 441. 446).— Am 23. Juni 1559 erhielten Peter 
Schreck aus Meissen und seine Mitgewerken ein Privileg auf ein bei Belgern anzu- 
legendes Alaun- und Vitriolwerk mit Verbietungsrccht auf 3 Meilen, »weil«, wie es im 
Privileg heissl, »der Kurfürst für ziemlich und billig erachte, dass die, welche in treuer 
Meinung sich befleissigen , neue Bergwerke zu Förderung der fürstlichen Gebühr und 
ihrer eigenen Nahrung zu erregen und aufzubringen, auch mit allerlei Vortheilen und 
Freiheiten begnadet und versehen werden.« — Am 4.0ctober desselben Jahres wurde 
noch dem Barlel Kaiser von Briessnitz ein Alaunwerk zu Neumark , '/a Meile von der 
burggräflich nieissnischcn Grenze, verliehen (Cop. 222, til. 232). 

Anmerkung 36. Nach einem Berichte des Friedrich von der Oelsnilz aus 
demselben Jahre ertrug die Amlsmühlc von Schwarzenberg mit 5 Gängen 6 ß., 
10 Scheffel Weizen, 40 Seh. Korn, 8 Sch. Malz, die Mühle unterm Schloss zu Rauen- 
stein 24 Sch. Weizen, 83 Sch. Korn, 49 Sch. Staubmehl und Kleie, 3</ 2 fl. an Geld, 
dafür wurden 90 11. Pacht geboten; die Teichdammmühlc zu Wünschendorf mit 2'/ 2 
Gängen l'/j fl. an Geld, 15 Sch. Weizen, 16 Sch. Korn, 25 Sch. Kleien und wurde 
dafiir 120 fl. Pacht geboten; die beiden Amismühlen zu Lautorstein mit 6 Gängen 
16 Strich Weizen, 17 4 Strich Korn, 62 Strich Malz, 106 Strich »Schweinüss« und 
Kleie, und wurde 255 fl. Pacht ilafür geboten; die Hellmühle im Amte Schcllenberg 
5 ß für Schweinemast, 2 ß \on der Schneidemühle und 60 Sch. Korn, und wurde 
140 fl. Pacht geboten; die Mühle zu Lichtenwalde mit 5 Gängeu 2 Sch. Weizen, 
8 4 Sch. Korn, 54 Sch. Schweinöss, und wurde 180 11. Pacht geboten; die Mühle 
nnler dem Schloss zu Chemnitz I 2 Sch. Korn, und wurde 25 fl. Pacht geboten. 

Anmerkung 37. Bei dieser Gelegenheil wurde berichtet, dass Chemnitz 
durchschnittlich im Jahre 1500 Stück gemeiner Leinwand zu 55 Ellen und 100 Stück 
schwäbischer Leinwand zu 24 Ellen, Fraukenberg 800 Stück von jener und 50 von 
dieser Art, Oederan 500 von jener, 60 von dieser, Zschopau 100 Stück von jener 
und 20 Stück von dieser, Mitweida 300 von jeuer und 30 von dieser, Hänichen 600 
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>on jener und 4 0 von dieser hatten fertigen und bleichen lassen, bei denen der 
Blcichzins für ein Stück gemeiner Leinwand 2 gr., schwäbischer I gr. betragen halte. 

Anmerkung 18. Der Damast Weberei in Dresden geschieht im Jahre 1576 
Erwähnung. Im Februar dieses Jahres befahl der Kurfürst dem dresdner Stadtrathe, 
den ältesten Meistern des Leinweberhandwerks daselbst aufzuerlegen, dass sie den 
Trabanten Christof Hossler , der die Art Damast (Damaschken) zu weben zuerst nach 
Dresden gebracht, ohne Verfertigung des Meislerstücks in ihre Zunft aufnehmen und 
ihn das Handwerk ruhig ausüben lassen sollten. Am 20. Nov. 1 373 schickte der 
Kurfürst dem König von Dänemark 1 Stücke Sammct, ein unaufgeschnittenea asch- 
farbenes und ein »würfelhchtes oder schachtlichcs« . zu Neujahr 1574 die Kurfürstin 
ein Stück grünen unaufgeschiiilleiien Sammcts , welche für diesen König besonders 
als die ersten von den nSammetwcbern im Lande Meissen« gewirkt waren. Im Jahre 
I 58 I aber hatte der Kurfürst diese Sammctweberci im Lande schon wieder abgeschaut 
^Cop. 376, n*\ Cop. 517, 137. Cop. 5i3, 19«). 

Einen Seidenweber, den der Kurfürst mit seiner Familie von Augsburg nach 
Annaburg übergesiedelt halte, entlicss er im April 1583 wieder nach Hause, weil ihm 
und den Seinigen die sächsische Landart nicht zusagte. Seidensticker hatte er 
für seine Hofhaltung nach Dresden gezogen. Im Jahre 1567 erhielt Christof Bleifclder. 
der Seidensticker, einen Yorschuss \on 300 IL zu einer Arbeit für den König von 
Dänemark, welcher Yorschuss an seinen Arbeiten für den Kurfürsten und dessen Ge- 
mahlin inncbehalten werden sollte. Im Jahre 156« bat Kaiser Ferdinand den^Kur- 
fürslen , alle Seidensticker in seinen Landen unverzüglich nach Prag zu schicken, 
damit sie hier für eine Hochzeit arbeiteten. Der Kurfürst beauftragte auch die Räthe 
zu Leipzig, Freiberg, Torgau und Chemnitz, alle Seidenstickcrmeister und Gesellen, 
die bei ihnen wohnten oder die sie sonst zu erlangen wüssten , sogleich zur Reise 
nach Prag anzuhalten , hiell aber Bleifelder bis zur Vollendung der für die Kurfürslin 
und ihre Tochter zu fertigenden Arbeiten zurück. Im Jahre 1582 erhielt der Seidcn- 
slicker Elias Bimhauer , weil er die für den Kurfürsten arbeitenden Scidenstickcrgc- 
sellen mit Herberge %ersorgl hatte, 100 IL Entschädigung, nachdem er vorher schon 
♦00 IL zu einem Hause erhalten halle (Cop. 524, 118 folg. Cop. 343, I04 b . Cop. 
356*, 299. Cop. 476, 25). 

Im Jahre 157 3 Hess der Kurfürst einen niederländischen Scnneiigarnspinner nach 
Dresden kommen und versuchte für denselben niederländischen Hanf anzubauen 
(Cop. 376, 75}. Im Jahre 1562 soll auch nach dem Zeugnisse der Chronikenschrei- 
ber in Annaberfi durch Barbara, des Christof Ulhmann Ehefrau '7 t 575 , die Spitzen- 
klöppelei erfunden und eingeführt worden sein, doch habe ich in den \on mir benutz- 
ten Acten keine Nachricht darüber gefunden, so oft auch Christof Ulhmann und seine 
Wittwe in der Geschichte des Bergbaues während dieses Zeitraums genannt werden 
(Woltmann, Geschichte und Politik III, 213). 

Anmerkung 39. Die verworfene Taxe forderte für ein Paar langer Reiter- 
stiefeln 2 Thlr , für ein weniger gutes Paar 2 IL, für ein Paar guter Mannskniesliefeln 
30 gr., für ein weniger gutes Paar 28 gr., für ein noch kleineres 26 gr., für ein 
Paar kalbslederner Weiberstiefeln I i gr., für ein Paar schafledemer 13 gr., für ein 
Paar guter grosser Mannsschuhe mit l Sohlen 7'/ 2 gr. : für ein schlechteres Paar 7 gr., 
für ein gutes mit einer Sohle 6 gr., für ein Paar unter Frauenschuhe mit 2 Sohlen 
5' 2 gr., mit einer Sohle lV 2 gr., für ein Paar Manns- und Frauenpantoffeln 10, 8, 
7 und 6 gr., Tür ein Paar aufgeschnittener Schuhe 6 gr., für ein Paar Sohlen eines 
Bolen oder sonst arbeitsamen Mannes 4 gr., für Sohlen auf Reitstiefel und gemeine 
Schuhe 3 gr., auf Frauenpanloffel gr., bei Kost und geliefertem Leder für ein 
Fell zuzuschneiden 2 gr. 6 pf., ein Paar Bauernstiefel zu fertigen 3 gr. , Frauenstie- 
feln 2 gr., Mannsschuh \\ z gr., Frauen- und Kinderschuh I gr. 

Anmerkung 40. Unter anderen winden verpachte! : das Geleite zu Witten- 
berg mit den Beigeleiten, Brückenzöllen und Fährgeldern, welche zusammen auf Rech- 
nung jährlich 336 ß. 51 gr. ertragen hatten, auf 6 Jahre an den Rath zu Wittenberg 
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für jährlich 51b ß., das Geleite zu Liebenwerda für jährlich 40 ß., das Geleile zu 
Torgau mit allen Zöllen und Beigeleiten fiir 50 4 ß., zu Delitzsch für .115 ß, doch 
wurden später 35 ß. nachgelassen, zu Eilenburg Tür 8t 9 ß., Grimma 16!' >2 ß., 
Leipzig 95 i ß «I gr., Hayn 818* /, ß, Meissen *37'/j ß u. s. w. 

Anmerkung 4t. Um von der Anzahl der Geleitsstätten einen BegrilT zu geben, 
führe ich die im Jahre 1558 verpachteten auf, womit aber noch lange nicht die ganze 
Zahl der Geleilsslätten erschöpft ist. Verpachtet wurden die Geleite zu Witt cnberg mit 
den Beigeleiten Schmiedeberg. Erkmannsdorf, Ockril , Martzam, Elster, Remberg und 
Melmsdorf, Herzberg mit den Beigeleiten Hohcnlciipitzsch , Torgau mit Belgcrn, 
Schiida und Domnitz , Delitzsch mit Landsberg und Zwochau , Dieben mit Söl- 
lichau , Eilenburg mit Wellen , G r i m ma mit Grossbardau , Burkershain , Nercha, 
Leipzig mit Taucha, L e i s s n i g mit Fisehcrsdorf und Bartewitz, Kochlilz, Geil- 
hain, Borna, P e g au mit Zwenkau , Oschatz mit Strehlen und Dahlen , Chem- 
nitz mit dem Salzzoll, Bleich- und Rollgeld, Zwickau mit Werdau, Bärwalde und 
Eichwald, Wo I k en st ci n mit Marienberg, Geyer, Ehrenfriedersdorf, Rückerswalde, 
Sleiubach und Grumbach, Oederan, Zschopau, Pirna mit dem Wasserzoll zu 
Pirna, Königstein, Kathen und Wehlen und den Beigeleiten Dohna und Ploschwitz, 
Meissen, Pul sitz, Hayn mit Grödel, Merschwitz, Martilz und Paulsmühle, San- 
ger hausen mit Oberreblingen, Salza mit Grossenguttern , Welsbach, Herlshausen, 
kirchheiligen und Flarchheim, Weiss ensee mit Krömbstätt und Wannersleben, 
Eckartsberga mit Tauchard, Wihe und Braunsroda, Nebra (Viehgeleite), Markt- 
prolitz, Osterfeld, Slössen, Neustadl (A. Hohnstein), Dresden. 

Die Art solcher Verpachtung möge ein Beispiel zeigen . Der Rath zu Herzberg 
pachtete am 3 1 . März I 558 das Hatiptgelcite zu Herzberg mit dem Beigeleite zu Hohen- 
buckau und einigen dazu gehörigen Acker- und Wiescnstücken auf 6 Jahre, unterhielt 
nach dem Vertrage (Orig. L'rk. nr. I 160, 3 folg.) auf eigene Kosten Strassen. Damme, 
Graben, Wege. Stege und Brücken , nahm Geleitc und Beigeleitc nach der eingeführ- 
ten Ordnung ohne Veränderung ein und strafte jedes Verfahren der Strasse , wozu 
ihm auf Anrufen der Amlinanii und die Gerichte helfen mussteu ; die eine Hälfte der 
Strafgelder fiel ihm , die andre dem Hülfe leistenden Gerichte zu. Zur Besserung der 
Strassen u. s \v. erhielt er aus den kurfürstlichen Gehölzen das nothige Holz, musste 
dasselbe aber auf eigene Kosten binnen Monatsfrist fällen und wegführen , die Ein- 
wohner zu Forst unterhielten den Damm zwischen Herzberg und Jüterbogk und 
empfingen dafür vom Rath jährlich 10 gr. Trankgeld und Holz aus dem Amte Schwei- 
nitz ohne Bezahlung, die Einwohner von Bernsdorf unterhielten den Bcrnsdoifer Damm 
und nahmen dafür von jedem Wagen I gr. Wegegeld und Holz aus dem Amte Schwei- 
nitz. Als Pachtgeld zahlte der Itath 400 0., führte über die eingenommenen Gelder 
ein Register und die Geleitsleute das Gegenregisler und überwies der Universität zu 
Wittenberg jährlich gegen Quittung, die bei der Pachtcntrichtung gleich baarem Gelde 
sollte genommen werden, I l II. I gr. 1 pf. 

Nach dem angehängten Tarife wurde erhoben I gr. von jedem Pferde vor «lern 
Wagen, 3 gr. von einem Pferd, das Centuergut führte, i gr. von '/ 2 Fuder Wein, 
l gr. von I Viertel Wein . \ , gr. von einem Viertelnder ausländischen Bieres , t gr. 
von einer Tonne Honig, Lachs. Stör, Hecht, Neunaugen, I alter Pfennig von l Tonne 
Häring. 5 pf. von einem Schock Stockfische, '/j gr. von einem gefärbten Tuch, 
t alte pf. von einem ungefärbten Tuch, 4 gr. von einem Fardel (= 40 Stück) 
Barchent, i pf. \on I Stück Barchent, '/.j gr. von einem Stück Arras , S alte pf. von 
einem Stück »Gol*» . 1 pf. von I Stück Leinwand, I gr. von I Decher (10 Stück | 
Schaf- und Kalbfelle, ' 2 gr. \on einem Decher Wolfs- oder Fuchsbälge, 1 2 gr. \on 
einem Decher Viehhorner , Hamster oder andern kleinen Fellwerks , 4 alle pf. von 
I Schock Stab- oder Schieneisen, 1 , gr. von I Chi. Kupfer, Zinn, Blei, Messing, I gr. 
von I Fass Blech. 1 , gr. von I Fass Salz, '/ 2 gr. von einer Tonne Spezerei (d. I. 
kleiner oder kurzer Waaren , I gr. von einem Wagen Hopfen, I gr. 3 pf. >on einem 
Mühl- oder Schleifstein. I gr. 3 pf. \on einer Tonne Bulter, I pf. von einer Tonne 




348 



Geschichte des Kirfirsten Augist von Sachsen. 



Wagentheer, I pf. von einem Slein Pech oder Wachs, 2 pf. von einem Stein Unscblitt, 
Speck und Schmeer, 4 pf. von einem Stein Pfeifer , Ü pf- von einem Slein Ingwer, 
i gr. von einem Stein Safran, '/ 2 gr. dcssglcichen von Kalmus, i gr. von Nägelcin, 
I gr. 3 pf. von Museal, I gr. von Caneel . I pf. von Flachs oder Hanf. '/ 2 gr. von 
einer Tonne Alaun, I gr. von I Sack Küthe, '/ 2 t? r - vo " einem Wagen, der da »Krushz« 
führt, i gr. von einer Pfeifen Ocls, I gr. von einer Tonne oder Lagcl Ocls , 2 pf. von 
einem Wagen , der »globiehe« Stäbe führt , 2 gr. von einem Wagen Baurath , ! / 2 gr. 
von einem Wagen llolzwcrk, S pf. von einem Rind, Schwein oder Pferd, I pf. von 
einem Schaf oder Bock, 2 pf. von einem Slein Wolle, 3 pf. von einem Hause zu 
Herzberg bei Kauf und Tausch. Wer niederlegte , zahlte halben Zoll , dessgleichcn 
wer hier auflegte. Wer Getreide auf die Wochcninärklc hierher brachte, zahlte von 
jedem Schock des Kaufgeldes 3 alte pf., wer Vieh zum Jahrmarkt brachte, von jedem 
Pferd oder Kind 6 pf., vom Schwein 3 pf., vom Schaf und Ziege I '/ 2 pf. Die Geist- 
lichen und die von der Kittcrschafl im Kurfürstculhum , so wie die Bergstädto sollten 
nach allem Herkommen vom Geleite frei bleiben. 
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